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„Denn dieses scheint die Hauptaufgabe der Biographie zu sein, den Men-
schen in seinen Zeitverhältnissen darzustellen, und zu zeigen, inwiefern 
ihm das Ganze widerstrebt, in wiefern es ihn begünstigt, wie er sich eine 
Welt- und Menschenkenntnis daraus gebildet [...].“

(Goethe, Johann Wolfgang, Dichtung und Wahrheit)
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DER URSPRUNG DER MONOGRAPHIE 

In den fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts wurde in der Brüsseler 
Nachkommenschaft der jüdischen Binger Familie Coblenz beim Familien-
essen regelmäßig darauf verwiesen, dass die Tischservietten und das Be-
steck, das mit einem Monogramm versehen war, aus der Binger Familie 
stammte. In dem Zusammenhang erinnerte uns, die drei Kinder, die Mut-
ter auch stets daran, dass unsere Urgroßeltern aus Bingen stammten. Sie 
erzählte von einem großen Haus auf einem Marktplatz in der Stadt am 
Rhein „so groß wie ein Palast“, von erfolgreichen Beteiligungen an einem 
Eisenerzbergwerk in der Normandie, von „sagenhaften“ großen Weingü-
tern und von vermögenden und beeindruckenden Menschen, die unsere 
Vorfahren waren. Wir, die Kinder, wussten von bestimmten Möbeln, Öl-
bildern und gewissen Schmuckstücken, die aus „Bingen am Rhein“ stamm-
ten. Wir schauten uns auch mit Neugierde hin und wieder alte Familien-
fotos aus einer fernen Vergangenheit an und nahmen staunend ein 

Abb. 1: Besteck mit Monogramm 
Delphine und Philipp Meyer, 
Familienbesitz

Familienstammbuch mit vielen Namen und kaum leserlicher Schrift in die 
Hände. 

Sechs Jahrzehnte später interessierte sich François Van Menxel, einer der 
oben erwähnten Kinder und einer der Verfasser dieser vorliegenden Mo-
nographie, für seine Familiengeschichte. Auf der Suche nach der Gesamt-
geschichte der Familie konnte er seitdem viele Einzelheiten über die Binger 
Coblenz Familie und ihre Nachfahren in Erfahrung bringen. 

In einer anderen geographischen Gegend stieß ungefähr zur gleichen Zeit 
Hans-Joachim Hoffmann, der andere Verfasser dieser Studie, in seiner 
Heimatstadt Ottweiler/Saar auf den Namen der Familie Coblenz. Ausge-
hend vom jüdischen Friedhof, verbunden mit umfangreichen Recherchen 
zu dieser inzwischen in der Welt weitverzweigten Familie, hatte er schon 
viele Details aus den Lebenswegen der Ottweilerschen Nachkommenschaft 
zusammengetragen und ihre Spuren bis in die Gegenwart verfolgt. Dabei 
hielt er auch die Verbindungen zwischen dem Binger Zweig und dem Rest 
der Familie fest. Inzwischen sichteten beide Forscher gemeinsam alle ver-
fügbaren Quellen und werteten sie aus. Daher scheint uns die Zeit gekom-
men, unsere die Forschungsergebnisse der Öffentlichkeit zu präsentieren. 

Die hier vorliegende Monographie setzt sich zum Ziel, erstmals unser Wis-
sen über die Binger Familie Coblenz zusammenfassend darzustellen. Die 
Hauptvertreter und Gründer dieses Zweiges in Bingen sind Delphine Cob-
lenz aus Ottweiler (1819–1839), ihr Neffe Simon Zacharias Coblenz (1836–
1910), der seine Cousine Emilie (1840–1878) heiratete, und ihre vier Kinder: 
Elise-Rosa, gen. Alice, 1864–1935, Julie Hedwig (1865–1935), Cornelius 
(1868–1922) und Ida (1870–1942). Diesen Personen, ihrem Lebensweg und 
ihrer Verbindung zu Bingen gilt unsere besondere Aufmerksamkeit. Des 
Weiteren wollen wir jedoch auch aufzeigen, wohin es Teile der Familie von 
Bingen aus verschlagen hat. Dabei bemühen wir uns, die von uns gefunde-
nen und verwerteten Quellen, Dokumente sowie das Bildmaterial, soweit 
diese Unterlagen zum Verständnis und als Beleg unserer „Geschichte des 
Binger Zweigs der Familie Coblenz“ notwendig sind, in die Darstellung ein-
zufügen. Dieses Material, weit verstreut, teilweise noch im Privatbesitz, wird 
hier zum ersten Mal gebündelt der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

Unser Ziel ist, für die Stadt Bingen und ihre geschichtsinteressierten Be-
wohner so kompakt, aber so vollständig wie möglich das Schicksal der 
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Querverweisen die Geburts-, Heirats-, und Todesdaten der einzelnen Fa-
milienmitglieder fest. Auch wenn manchmal einige Angaben nicht voll-
ständig oder fehlerhaft sind, erlaubt uns diese Quelle bis zu den Jahren 
1775 bzw. 1875 zurückzugehen, d.h. bis auf die Großeltern des Binger 
Simon Zacharias Coblenz. Neben diesem Stammbuch zogen wir zur Er-
gänzung kommunale Standesamtsregister, Einwohnerregister auf kommu-
naler oder departementaler Ebene zu Rate. Diese Register und das Stamm-
buch verzeichnen aber bloß Geburts- und Todestag bzw. Heirats- und 
Geburtsdatum der Nachkommen. Um den Reichtum eines Menschenlebens 
zu erfassen, bedarf es weiterer Quellen. 

Hier half uns der Nachlass Ida Dehmels, geb. Coblenz, sehr. Bedingt durch 
die Tatsache, dass Ida Dehmel, eine Tochter des Simon Z. Coblenz, wäh-
rend ihres Lebens Bedeutung durch ihre eigene soziokulturelle Tätigkeit 
und durch ihre Heirat mit dem damals vielgelesenen Dichter Richard Deh-
mel erreicht hatte, konnte eine ganze Reihe von Familiendokumenten in 
der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, der Stadt, in der sie 1942 
ihrem Leben ein Ende setzte, um der Deportation in ein KZ zu entgehen, 
vor dem Verschwinden gerettet werden.

Binger jüdischen Familie Coblenz zu vermitteln, um dadurch einen Beitrag 
zur Aufarbeitung der Geschichte der Jüdischen Gemeinde dieser Stadt zu 
leisten. 

DIE QUELLEN UNSERES WISSENS ÜBER DIE 
DIE BINGER FAMILIE COBLENZ

Vorab sei ganz allgemein bemerkt, dass die Binger Familie Coblenz insge-
samt noch nie der Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen war. 
Eine Ausnahme bilden allerdings die Person Ida Dehmel, geborene Cob-
lenz, sowie einige wenige zerstreute Hinweise auf einzelne Familienmit-
glieder. Daher erscheint es also angebracht zu fragen, auf welcher Infor-
mationsbasis die vorliegende Monographie beruht. 

Ein Teil unserer Kenntnisse geht zurück auf Erzählungen innerhalb der 
unterschiedlichen Generationen und Zweige der Familie. Dabei fehlen 
aber Vollständigkeit und vor allem Genauigkeit. Beispielhaft sei daher die 
Tatsache erwähnt, dass die Binger Familie Coblenz vermögend war, bis hin 
zum Besitz von Anteilen an einem Eisenbergwerk in Frankreich. Auf Fra-
gen der jüngeren Generation in dem Brüsseler Haus, was aus diesen fa-
mosen Reichtümern geworden sei, schwieg damals allerdings die ältere 
Generation. Es herrschte dabei jedoch kein betretenes Schweigen, als ob 
ein Geheimnis nicht gelüftet werden dürfte, sondern man versicherte 
glaubhaft, nähere Antworten nicht geben zu können. Die allgemeine Aus-
kunft lautete: „Die Kinder von Simon Coblenz haben den Nachlass geerbt. 
Daraus ist dies oder jenes entstanden“, oder: „Die Erbschaft war eine Hil-
fe zum Leben“. Man verstand: Es ließ sich nicht mehr genau nachvollzie-
hen oder erklären und man fand sich damit ab. 

Schriftliche Chroniken, seien es für einige Jahre oder innerhalb einzelner 
Nachkommen, fehlen. Eine Ausnahme bildet jedoch ein bis heute in meh-
reren Exemplaren gepflegtes Familienstammbuch: Stamm-Baum der Fa-
milie Daniel Levi.1 Dieses inzwischen auf 155 Seiten angewachsene Buch 
hält Generation nach Generation, Familie für Familie mit entsprechenden 

1   Stamm-Baum der Familie Daniel Levi. Ihrer lieben Großmutter Marianne Coblenz, geb. Levi, zu ihrem 
78. Geburtstag in innige Liebe gewidmet von ihren Enkeln. Julius und Alice Bensheimer, geb. Coblenz. 
Mannheim, 17, Februar 1886 (= Original in Familienbesitz).

Abb. 2: Titelseite „Stamm-Baum der Familie Daniel Levi“ – Familienbesitz
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die Simon Coblenz seiner Tochter bzw. dem Ehepaar Dehmel schrieb, lesen 
und berücksichtigen.5 Ebenso bezogen wir aus der Hamburger Bibliothek 
Dokumente sowohl des Dehmel-Archivs als auch aus dem Nachlass Mari-
anne Gärtners6 in unsere Darstellung mit ein, sofern sie die die langwie-
rige Nachlassabwicklung des Simon Coblenz betreffen. 

Zu diesem Nachlass lag zusätzlich im Binger Amtsgericht noch eine voll-
ständige und bis dahin nicht erforschte Nachlassakte des Simon Zacharias 
Coblenz, die wir ebenfalls erschließen konnten und die teilweise die Ham-
burger Nachlassdokumente ergänzt, so dass Unstimmigkeiten geklärt wer-
den konnten.7 Außerdem bewahren noch mehrere Nachfahren Fotos und 
Ölporträts als weitere Quellen auf, die uns die Personen, von denen die 
Rede ist, wirklichkeitsnah vor Augen treten lassen. 

Auf eine weitere Quellenart zur Geschichte jüdischer Familien gilt es noch 
ausdrücklich hinzuweisen: Nicht nur über die vagen mündlichen und die 

5  Vgl. SUB Hamburg, Katalog HANS: Dieser Katalog verzeichnet in 53 Archivkästen zurzeit 4424 Briefe 
an Ida Dehmel und 728 von ihrer Hand. Diese Briefe sind nicht ediert, genau so wenig wie ca. 35.000 
Dokumente, die das Dehmel-Archiv bilden.. 

6  Marianne Gärtner (auch Emmi-Marianne genannt), die älteste Tochter von Bernhard August und Hed-
wig Neumeier, somit Enkelin von Simon Z. Coblenz und Nichte der Ida Coblenz/Dehmel (irgendwann 
wurde sie die Lieblingsnichte der Ida genannt), wurde 02.10.1888 in München geboren und absolvierte 
eine Ausbildung als Krankenschwester. 1914–16 war sie als Krankenschwester an der Westfront tätig. 
1916 heiratete sie in Heidelberg den Hamburger RA Dr. Robert Gärtner. Das Ehepaar zog nach Blanke-
nese, wo es einige Minuten Fußweg vom Dehmelhaus wohnte. Nach dem Tod Richard Dehmels half sie 
ihrer Tante Ida bei der Verwaltung des Dehmel Archivs und war daher sehr oft im Dehmelhaus. Eine 
tiefe Freundschaft verband die beiden Frauen, so dass Nachlassdokumente, die Ida betreffen, auch in 
ihre Hände gerieten; außerdem zählte sie als Enkelin des Simon Coblenz zu seinen Erbberechtigten. Als 
Jüdin für den letzten Transport aus Hamburg für die Deportation nach Theresienstadt vorgesehen 
(Transport XII/10 am 14.02.1945), entkam sie diesem Transport durch das Einsehen eines Gestapo-
Offiziers, den sie mit dem Tod ihres 1917 geborenen Sohnes Rainer als Soldat in Zagreb am 10.01.1945 
konfrontierte. 1948 gründete sie in Hamburg die GEDOK neu, deren Vorsitzende sie lange Zeit blieb. 
Sie starb am 07.12.1969 bei Brüssel, wo ihre Tochter Maria Anna, 1919 geboren, sich ein Jahr nach 
ihrer Emigration 1938 niedergelassen hatte. Maria Anna heiratete 1940 in Antwerpen den Speditions-
kaufmann Georges Van Menxel. Das Ehepaar bekam drei Kinder, François, älteste der Kinder, lebt in 
Münster (Westf.). 

  Robert Gärtner, in Lübeck 13.10.1883 geboren, heiratete nach seinem Jura-Studium Emmi-Marianne 
1916. Nach dem Krieg 1914–18, in dem er als Offizier diente, ließ er sich als Rechtsanwalt in Hamburg 
nieder. Vor dem Krieg 1939–45 begleitete er das Amt des Vorsitzenden der Dehmel-Stiftung und der 
Dehmel-Gesellschaft, die beide in der Nazi-Zeit aufgelöst wurden. 1937 verlor er die Zulassung für 
seine RA-Kanzlei in Hamburg und musste in Berlin arbeiten. Nach dem Krieg erfolgte unter seinem 
Vorsitz die Neugründung der Dehmel-Gesellschaft. Unermüdlich, aber letzten Endes vergeblich, ver-
suchte er in den fünfziger und sechziger Jahren die Stadt Hamburg und die Öffentlichkeit für die Ret-
tung des Dehmelhauses zu interessieren. Er starb bei Brüssel in der Nähe seiner Tochter am 31.10.1968.  

7  Amtsgericht Bingen, Nachlasssachen AZ VI 148/20, Simon Zacharias Coblenz. Den Zugang zu dieser 
Akte erleichterte uns dankenswert Herr Hermann-Josef Gundlach, Bingen, wesentlich.   

Als wichtiges Dokument für unsere biographische Skizze des Binger Zwei-
ges der Familie Coblenz, das die Staatsbibliothek Hamburg besitzt, können 
die zwei unterschiedlichen Fassungen der Niederschrift der Kindheits- und 
Jugenderinnerungen Ida Dehmels mit dem Titel „Daja“ bzw. „Daija“ an-
gesehen werden. Der erste Titel bezieht sich auf ein Frühstadium ihrer Er-
innerungen, die sie 1901 zu schreiben angefangen hatte und die in einer 
handschriftlichen Fassung vorliegen, während die zweite Fassung, die sie 
Mitte der 20er Jahre und noch einmal um 1940 zu einem Schlüsselroman 
umgearbeitet hatte, als Typoskript vorliegt, wobei das Wort „Roman“ et-
was unglücklich klingt. Beide Fassungen sind nicht abgeschlossen und 
wurden nie veröffentlicht,2 wohl aber von Autoren/Autorinnen, die über 
Ida Dehmel publizierten, teilweise gelesen und berücksichtigt. Bei „Me-
moiren“ müssen Tendenzen zu Übertreibungen, Ausschmückungen oder 
auch Weglassungen bei der Beurteilung des Wahrheitsgehaltes bedacht 
werden. Höpker-Herberg stellte auch fest, dass in den schriftlich festge-
haltenen Kindheits- und Jugenderinnerungen Ida Dehmels „die Gefahr der 
Legendenbildung fast nicht“ von ihr umgangen werden konnte.3 In der hier 
vorgelegten Darstellung der Binger Familie Coblenz geht es aber vor allem 
um plausible und manchmal nachprüfbare historische Fakten oder Details, 
die bei der Niederschrift der Erinnerungen für Ida Dehmel unwichtig wa-
ren, heute aber relevant sind und deren Wahrheitsgehalt nicht anzuzwei-
feln ist. „Daija“ kann daher sowohl in der Urschrift als auch in der späte-
ren Fassung als Informationsgrundlage verwendet werden, da die Schrift 
neben ausschmückenden, beschönigenden Passagen auch Fakten ver-
zeichnet, die uns wertvolle Einblicke in das Leben der Familie Coblenz in 
Bingen vermitteln und Einflüsse festhalten, die die Entwicklung der Kin-
der prägten.4 

Aus der riesigen und noch nicht überschaubaren Menge von Dokumenten 
und Briefen des Ehepaares Ida und Richard Dehmel, aufbewahrt im Deh-
mel-Archiv der Staatsbibliothek Hamburg, konnten wir lediglich Briefe, 

2   Zur kurzen Genese und Verhältnis der beiden Fassungen von Daija zueinander, vgl. Höpker-Herberg, 
Frau Isi. Materialien zur Biographie Ida Dehmels, beschrieben anhand einer Lebensskizze, in: Year 
Book LBI XII of Leo-Baeck-Institute, 1967, S.103-134, hier: S. 110 f.; Vgl. auch Staats- und Universi-
tätsbibliothek Hamburg, Ida Dehmel 1870-1942. Ausstellung. 14. Januar bis 27. Februar 1970., S. 3. 
In Anlehnung an diesen Katalog von Elisabeth Höpker-Herberg übernehmen wir hier die Kennzeich-
nung der frühen Fassung der Erinnerungen als „Daija. Urschrift“ und die letzte Fassung als „Daija“. 

3  Höpker-Herberg, Frau Isi, S. 110.
4   Ebd. S. 110: „Zusammen mit der Urfassung ist Daja trotzdem ein wertvolles Dokument, denn Kindheit 

und Jugend sind kaum anders belegt.“ 
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zuverlässigeren schriftlichen Überlieferungen aus dem Umfeld der Nach-
fahren der Familie Coblenz näherte sich Hans-Joachim Hoffmann der Le-
bensgeschichte dieser weitverzweigten jüdischen Familie, sondern auch 
über ihre Grabmale auf dem jüdischen Friedhof Ottweiler und dem jüdi-
schen Friedhof Bingen.8 Denn jüdische Friedhöfe gelten als wichtiges 
Zeugnis vergangener jüdischer Kultur, da sie oft die einzigen erhaltenen 
Zeugnisse des in der NS-Zeit ausgelöschten jüdischen Lebens sind: „Es 
gibt im Boden und mit seinen Steinen ganze Gemeinden, die lang ohne 
Lebende sind. Boden und Steine begründen in ihrer Einschreibung  

8   Vgl. hierzu z.B. die exemplarische Monographie von Eyß, Hans-Josef von, Geschichte der Juden in 
Bingen von den Anfängen bis 1905 (= Arbeitskreis jüdisches Bingen 3), Bingen 2015, in der die epi-
graphischen Daten des Binger jüdischen Friedhofs eine eminente Rolle spielen.   

Geschichte und Gedächtnis für die Nahen wie die Fernen. Abgebrochenes 
Leben, manchmal natürlicherweise, meist jedoch gewaltsam aufgehaltenes 
[...]. Das vergehende Leben der Gemeinschaft wird geerdet und aufgerich-
tet, aufbewahrt und hinübergewünscht in das Land der Lebendigen, des 
Lebens.“9 

Durch die Beschäftigung mit dem jüdischen Friedhof Ottweilers stieß Hoff-
mann erst auf die Familie Coblenz und ihre Bedeutung für den Ort, er-
kannte aber zugleich, dass diese Familie weit über Ottweiler hinaus im 
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Bereich Bedeutung 
gewann. Die jüdischen Friedhöfe Ottweilers, Bingens, Mannheims und 
Heidelbergs gewannen bei unseren Nachforschungen also auch Bedeutung 
als „steinernes Archiv“, das zu lesen unser Bemühen wurde. Ohne die Aus-
einandersetzung mit dem jüdischen Friedhof Ottweilers hätten die beiden 
Autoren dieser Familiengeschichte des Binger Zweiges Coblenz nicht zu-
sammengefunden.

So wie in der Zeitabfolge eine Generation Coblenz der anderen folgte, so 
portraitiert auch diese kleine Monographie in gleicher Reihenfolge ab-
schnittsweise die Hauptvertreter der Binger Familie Coblenz. Korrespon-
dierend zu den Personen informieren wir über die jeweils verfügbaren 
historischen Quellen, die zu Rate gezogen wurden. Ihre Aussagen vergli-
chen wir mit anderen Quellen und mit der zur Verfügung stehenden Se-
kundärliteratur. Durch die Zusammenschau der verschiedenen Textarten 
strebten wir eine zuverlässige, verantwortbare und wirklichkeitsnahe Dar-
stellung der Familie Coblenz mit dem Ziel an zu veranschaulichen, dass 
eine Generation der Familie Coblenz nicht nur ihr materielles Erbe, son-
dern auch ihr ideelles weitergab.    

9   Brocke, Michael, Haus der Ewigkeit – Haus des Lebens, [S.2], http://www.steinheim-institut.de/edocs/
bpdf/michael_brocke-haus_der_ewigkeit-haus_des_lebens.pdf

Abb. 3: Robert und Marianne Gärtner, ca. 1955 – Foto: François Van Menxel
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1. Von Ottweiler nach Bingen: 
Delphine Coblenz

1.1 DIE VORFAHREN: DIE GROSSFAMILIE COBLENZ

Im Zuge der Versteigerung der Nationalgüter, d.h. von Gütern, die Napo-
leon aus ehemaligem adligen oder kirchlichen Besitz versteigern ließ, er-
warb 1809 der in Ottweiler wohnende vermögende Jude Jakob Coblenz 
gemeinsam mit dem Blieskasteler Daniel Levy in Bingen ein Grundstück 
mit Haus, das „Zollhaus auf der Nahbrücke“10 und schuf damit eine we-
sentliche Voraussetzung für den wirtschaftlichen Aufstieg der Binger Linie 
der Familie Coblenz. 

Auf Grund seiner herausragenden Bedeutung lohnt es sich, zunächst un-
sere Aufmerksamkeit auf Jakob Coblenz (1774–1870) zu lenken. Er zählte 
zu den Nachkommen eines Zweiges der sehr alten jüdischen Familie Co-
blenz (bzw. Koblenz bzw. Coblentz), die schon im 17. Jhdt. entweder aus 
Portugal über Amsterdam nach Koblenz kam oder schon zuvor in der 
Wormser Gegend ansässig war. Einige Mitglieder dieses Zweiges siedelten 
sich um 1730 in Lothringen an.11 Jakobs Großeltern stammten aus dem 

10  Vgl. Schieder, Wolfgang, Säkularisation und Mediatisierung in den vier rheinischen Departements 
1803–1813. Edition des Datenmaterials der zu veräußernden Nationalgüter (= Forschungen zur deut-
schen Sozialgeschichte), Teil IV: Donnersberg-Departement, Boppard 1991, S. 28. Der Text der An-
zeige erwähnt „1 Haus mit 1 Speicher“, erläutert wird: „Zollhaus auf der Nahbrücke […] Haus mit 
einem untern und obern Stokkwerk/zum Anbauen geeignetes Terrain“ aus dem früheren Besitz des 
Mainzer Domstifts. Als Käufer wird Coblenz, Jakob /Bingen (?)“ genannt. 

11   Zwei Genealogen befassten sich eingehend mit der Frage des Ursprungs der Familie Coblenz und 
teilten uns ihre Ergebnisse mit: Während André Coblentz (Paris) die Auffassung vertritt, dass die Fa-
milie, um die Wende 15./16. Jahrhundert aus Portugal vertrieben, über Holland nach Koblenz und 
von dort nach Metz gelangte, vertritt Pascal Faustini (Metz) die These, dass die Familie Coblenz ur-
sprünglich in der Pfalz ansässig war. Er begründet diese Einschätzung durch Hinweis auf das Memor-
buch der Koblenzer jüdischen Gemeinde aus dem Zeitraum 1610–1700, in Kopie in Jerusalem aufbe-
wahrt. Darin finde man ab 1610 die Namen aller Juden mit Todesdatum, die in Koblenz und Umgebung 
lebten, wobei auch ein Samuel Coblenz erwähnt wird. Auch das „Wormser Memorbuch“, dessen Ori-
ginal verloren sei, von dem aber als Kopie das sog. „Grüne Buch“, existiere, belege, dass die Familie 
Coblenz vor 1660 in Koblenz lebte, dann in Worms (bis 1689), bevor sich der Familienzweig aufteilte: 
Ein Teil der Familie sei in Worms geblieben, während andere Familienmitglieder – Samuel Godchaux 
oder Samuel Koblenz, gest.1729/1742 in Lixheim – nach Frankreich geflohen seien und sich in Sarre-
Union, damals Bouquenom (Bockenheim) bzw. in Phalsbourg und Lixheim niederließen; Information 
Pascal Faustini 14, boulevard Hildegarde 57100 – THIONVILLE Pascal emails 2008–2009.

Lothringer Lixheim und ließen sich in Bliesbruck nieder. Aus ihrer Ehe 
entstammten zwei Kinder: Falck und Iden (Judith).12 Falck (1750–1814) 
betätigte sich als Pferdehändler und heiratete die aus Ottweiler stammen-
de Edel Weiler (ca. 1754–ca. 1814), mit der er neun Kinder hatte, alle  
geboren in Bliesbruck.13 

Jakob Coblenz (1774–1870), der zweite Sohn von Falck und Edel, orien-
tierte sich in Richtung Ottweiler, ca. 30 km nördlich von Bliesbruck im 
damaligen Departement Sarre, wo seine Mutter herstammte, und erwarb 
dort am 28. Juli 1803 im Zuge der Versteigerung der National-Güter das 
1733/34 vom früheren evangelischen Pfarrer Johann Friedrich Wester-
mann erbaute Haus, die sog. „Hofschmiede“,14 in der damaligen Haupt-
straße, der heutigen Goethestraße 1, für Francs 5.100 (Schätzpreis: Francs 

12  Coblentz, André, Les descendants Zay de COBLENCE – COBLENCE – COBLENTZ de DE LAZARE/ 
ELIEZER (1475–1565) – 17 générations –, unveröffentliches Manuskript November 2008, S.1.

13  Vgl. ebd. S. 2. Das hier angegebene Geburtstag von Edel Weiler (1780) ist fraglich und vermutlich 
fehlerhaft. 

14  Hansen, Johann Anton Joseph, Häuser- und Familienchronik der Stadt Ottweiler, Trier 1870 (Nach-
druck Ottweiler 1967), S. 225.

Abb. 4: Bingen mit der Nahebrücke – Postkarte Privatbesitz François Van Menxel
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1.100).15 Vier seiner Geschwister (Gerson, Bonnevit, Fanny und Emmanu-
el) folgten ihm nach Ottweiler erwarben dort ebenso Häuser, ließen sich 
im Ort nieder16 und gründeten Familien,17 die den Beginn der Ottweiler 
Linie der Familie Coblenz bildeten. Aus der Ottweiler Linie der Familie 
Jakob Coblenz entwickelte sich auch der Binger Zweig.  

15  Vgl. Schieder, Wolfgang (Hg.), Säkularisation und Mediatisierung in den vier rheinischen Departe-
ments 1803-1813, Teil III: Saar-Departement, (= Forschungen zur deutschen Sozialgeschichte 5), 
Boppard am Rhein, 1991, S. 257 f.

16  Bei Hansen, Familienchronik, S. 225 f., S. 265 f., S. 201 f., S. 227 f. findet sich die Angabe der Häuser 
mit ihrer Adresse. Der relativ große Unterschied zwischen Mindestgebot und Zuschlag und die Tatsa-
che, dass die Häuser von den Käufern langfristig selbst bewohnt wurden, ist ein Argument gegen die 
ältere Darstellung; die antisemitische Polemik unterstellte, dass die Juden sich eifrig an „der Verram-
schung der geplünderten Schloßeinrichtungen und auch großenteils die Schloß- und Klostergüter 
(übernahmen)“; vgl. Hoppstädter, Kurt, Der Jude in der Geschichte des Saarlandes (= Fünftes Beiheft 
zu den Westmärkischen Abhandlungen zur Landes- und Volksforschung), Kaiserslautern 1943, S. 65; 
vgl. Schieder, Wolfgang (Hg.), Säkularisation und Mediatisierung in den vier rheinischen Departe-
ments 1803–1813. Edition des Datenmaterials der zu veräußernden Nationalgüter: Die Veräußerung 
der Nationalgüter im Rhein-Mosel-Departement 1803–1813 (= Forschungen zur deutschen Sozialge-
schichte); Boppard 1987, S. 28.  

17  Zu nennen ist hier sein Bruder Bonnevit (gest. 22.06.1858), der am 22.04.1812 Weyler Charlotte hei-
ratete und mit ihr acht Kinder hatte und zum Begründer des Coblenz Familienzweiges wurde, dem 
die Reformjuden Bonnevit/Bernard Coblenz, Rektor der jüdischen Schule in Köln von 1901 bis 1926 
und Dr. Felix Coblenz, Prediger der jüdischen Reformgemeinde Berlin von 1917 bis 1923, angehörten. 
Die Nachkommen des Familienzweigs konnten vor den Nazis fliehen und emigrierten nach England 
und in die USA. Walter Coblenz, ein Enkel von Bonnevit/Bernard, lebt heute noch in Kalifornien und 
produzierte u.a. den berühmten Film zu der Watergate-Affaire „All the President’s Men“ („Die Unbe-
stechlichen“); vgl. zu diesem Zweig der Familie Coblenz: Hoffmann, Hans-Joachim, Spurensuche: „Zu 
lehren gab ich in dein Herz.“ Samuel Levy (1805–1879) und Dr. Felix Coblenz (1863–1923), in: Land-
kreis Neunkirchen (Hg.), Lebenswege jüdischer Mitbürger, 2009, S. 21–94; ders. „Der jüdische Friedhof 
in Ottweiler“, in: „Gebrochene Säule“. Von der Integration zur Deportation. Ausstellung Stadtmuseum 
Ottweiler 14.10.2012–31.12.2012 (= Schriften des Stadtmuseums Ottweiler, Band 16), Ottweiler 2012, 
S. 9–114; ergänzter Nachdruck: ders., Der jüdische Friedhof Ottweiler. Gebrochene Säule. Von der 
Integration zur Deportation, Ottweiler 2015, S. 81–107.  

Den ersten Beleg über die Familie Coblenz in Ottweiler enthält das Regis-
ter „Eheschließungen 1798–1862“ des Standesamtes Ottweiler, in dem die 
Trauung von Jakob Coblenz mit Hebele Weiler am 30. Thermidor des  
9. Jahres der Republik (d.h. 18.08.180118) festgehalten ist.19 

In der für die Familienforschung äußerst wertvollen „Häuser- und Fami-
lienchronik der Stadt Ottweiler“, die uns der Ottweiler Pfarrer Johann An-
ton Joseph Hansen (1801–1875) überlassen hat, hielt er fest:

  „Die Familie Coblenz stammt aus Bliesbrücken und es kamen von dort 
mehrere Brüder in unsere Stadt und Gegend, nämlich: I. Jakob Coblenz, 
geb. zu Bliesbrücken, 25. Dez. 1774 X Charlotte Weiler, v. Ottweiler,  
† 11. Dec. 1870. Er betrieb den Pferdehandel, koburg. Domainen-Kauf- 
und Verkauf der Versteigerungs-Protokolle und erwarb ein großes Ver-
mögen. Er lebte in letzter Zeit als Rentner in Ottweiler [...].“20

Abb. 6–7: Besitz und Fotos der Porträts von Hebele und Jakob Coblenz –
72 x 56 cm – Privatbesitz Lutz Neumeier 21

18  Vgl. Grabinschrift der beiden Eheleute Jakob und Hebele im Friedhof Ottweiler am Ende dieses 
Kapitels.

19  Standesamtsregister Ottweiler, Eheschließungen 1798–1862; Hebele änderte in der Zeit vom 04. bis 
21.10.1808 gemäß Dekret Napoléons vom 17.03.1808 ihren Vornamen in Charlotte; vgl. Hoppstädter, 
S.127.  

20  Hansen, Familienchronik, S. 225.
21 Zu den Porträts der Familie Coblenz und Levi, vgl. Kap. 4 Die Ahnenporträts.

Abb. 5: Ottweiler um 1900 – Panorama-Postkarte
Privatsammlung Hans-Joachim Hoffmann



16 1. Von Ottweiler nach Bingen: Delphine Coblenz  1. Von Ottweiler nach Bingen: Delphine Coblenz 17

Nicht zufällig hatte sich Jakob Coblenz nach Ottweiler orientiert: Seine 
Frau stammte aus Ottweiler, so dass Informationen von dort über den an-
stehenden Verkauf von Nationalgüter nach Biesbruck gelangt waren. Ge-
spür für wirtschaftliche Entwicklungen in jener Zeit mag hinzugekommen 
sein, da in der Umgebung von Ottweiler sich Schwerindustrie entwickel-
te.22 Immerhin wird Jakob Coblenz bei günstigen wirtschaftlichen Um-
ständen auch von solidem unternehmerischem Geist geprägt gewesen 
sein, um bei seinem Tod „ein Vermögen von einer halben Million“ zu hin-
terlassen, wie Hansen notierte.23 Die Grundlage seines Vermögens legte er 
wahrscheinlich in den Jahren 1813/14, da er in diesen Jahren als Lieferant 
für die Truppenverpflegung der durchziehenden russischen und preußi-
schen Heere benannt wurde.24 

Als Ersteiger oder als Makler trat Jakob Coblenz im Saar-Departement an 
mehreren Orten in Erscheinung.25 So findet man z.B. seinen Namen in Nota-
riatsakten von St. Wendel immer wieder im Zusammenhang mit Auswande-
rern, die in Folge der wirtschaftlichen Notlage um 1840 ihr Hab und Gut 
versteigern ließen, um nach Nordamerika auszuwandern, und ihre Forderun-
gen bei Coblenz durch Cession mit Disagio (9 Prozent) zu Bargeld machten.26 

22  Vgl. Scholl, Arnold, Die Entwicklung der wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse im Kreise Ott-
weiler (Saargebiet). Ein Beitrag zur Lehre über den wirtschaftlichen Liberalismus, Saarbrücken 1932,  
S. 107, S. 115.

23  Hansen, Johann Anton Joseph, Häuser- und Familienchronik der Stadt Ottweiler. Zusammengestellt 
und mit einer allgemeinen Einleitung und mit einer Karte des Stadtbannes versehen und herausge-
geben von dem Verein für Geschichte und Alterthum zu Ottweiler 1874, Manuskript BA Trier, 71/55, 
Nr. 88, S. 306.

24  Vgl. Schmidt, Walther, Schmidt, Friedrich, Geschichte der Stadt und Grafschaft (Herrschaft) Ottweiler, 
Ottweiler 1909, S. 109.

25  Vgl. Schieder, Säkularisation, Saar-Departement, S. 257 (Nr. 7358, 28.07.1803: Oberjägerhaus, gen. 
Hofschmiede in Ottweiler), S. 275 (Nr. 7505, 14.08.1807: Acker in Jägersburg), S. 281 (Nr. 7554, 
14.08.1807: Weiher in Kleinottweiler, als Vermittler), S. 278 (Nr. 7530, 14.08.1807: Weiher in Kirkel, 
gemeinsam mit Levy Daniel aus Blieskastel), S. 430 (Nr. 8797, 15.11.1803: 2 Mühlen mit Wiese und 
Land in Mühlscheid).

26  Vgl. Information Roland Geiger, email vom 08.01.2010; Belege aus Notariatsakte St. Wendel: „Notar 
Hen 441, 05.08.1817: Johannes Müller, Strumpfweber in Breiten, und seine Ehefrau Catharina Mül-
ler nehmen bei Jakob Coblenz in Ottweiler Geld auf, das sie zum Erwerb diverser Sachen benötigen, 
z.B. ein Pferd, und geben als Sicherheit u.a. ein Haus, Scheuer, Stallung, Hofgering, Garten in der 
Gemeinde Breiten neben Nikolaus Engel und dem Gemeindeweg gelegen.“ – „Notar Hen 65, 
17.02.1846: Nikolaus Huschar und seine Ehefrau Elisabetha Becker, Ackersleute in Alsfassen, haben 
am 28.01.1846 ihr Wohnhaus und sonstige Immobilien versteigert und an Jakob Coblentz cedirt. 1961 
Thaler minus 9 Prozent und 18 Pfennig pro Thaler als Kreutzergeld, verbleiben 1784–50–4 Thaler, 
Quittung.“ 

Aber Jakob Coblenz war mehr als ein tüchtiger und erfolgreicher Ge-
schäftsmann, er engagierte sich auch politisch und für die Belange seiner 
jüdischen Gemeinde. Nach den vorhandenen Protokollbüchern nahm Ja-
kob Coblenz als gewählter Stadtrat an Sitzungen des Stadtverordneten-
Collegiums im Zeitraum von 1847–1857 teil.27 Daneben bestimmte er auch 
das Leben der jüdischen Gemeinde – zeitweise als Synagogenvorstand – 
maßgeblich mit, wobei er den Konflikt mit staatlichen Stellen und der ei-
genen Gemeinde nicht scheute, wenn es darum ging, berechtigte Forde-
rungen der jüdischen Gemeinde gegen staatliche Stellen und finanzielle 
Forderungen innerhalb der jüdischen Gemeinde durchzusetzen.28 

Gemeinsam mit seinen Brüdern Gerson und Bonnevit setzte sich Jakob 
Coblenz gegen den Widerstand einzelner jüdischer Familien 1825 auch für 
den Auf- und Ausbau der jüdischen Elementarschule bei dem Landrat des 
Kreises Ottweiler ein.29 Die Frage der Lehrerbesoldung dieser Schule führ-
te einerseits zu einem Konflikt innerhalb der Judenschaft, andererseits 
zwischen der jüdischen Gemeinde und den stattlichen Stellen.30 Jakob Co-
blenz weigerte sich 1841 zuzustimmen, dass das Vorsänger- und Lehrer-
gehalt des Lehrers Samuel Levy nach dem Steueraufkommen der jüdischen 
Bevölkerung erhoben wird. Dabei berief er sich auf ein Dekret der 
Regierung,31 das die rechtliche Voraussetzung zur Gründung der jüdischen 
Elementarschule als öffentliche Schule in Ottweiler32 schuf. Auch wenn die 
Regierung in Trier seine Weigerung gegen die Erhebungsart auf Grund 
seines Vermögens verwarf,33 brachte Jakob Coblenz durch seine unnach-
giebige Haltung zum Ausdruck, dass er rückhaltlos die Gleichberechtigung 
der Juden in Preußen einforderte. Für ihn, dessen Familie dem Landjuden-

27  Vgl. Register der Beschlüsse des Stadt-Verordneten-Collegiums zu Ottweiler 1847 ff.  
28  Sein Name findet sich nicht bei denjenigen Juden, die sich bereit erklärten, die Umfassungsmauern 

des jüdischen Friedhof 1843 zu bezahlen, hatte doch der Illinger Bürgermeister seinem Ottweiler Kol-
legen mitgeteilt, dass „nicht mehr gestattet werde, daß die israelitischen Leichen aus Ottweiler auf 
dem hiesigen israelitischen Bestattungsorte beerdigt werden.“ (LA Saarbrücken Depositum Ottweiler 
II/43: den jüdischen Friedhof zu Ottweiler betreffend, Bl 4). Wenn der Staat also die Anlage eines 
Friedhofs veranlasste, dann sollte er auch die Kosten übernehmen.

29  Vgl. Schlechtendal, Erich von, Versuch einer statistischen Darstellung des Kreises Ottweiler. Amtlicher 
Verwaltungsbericht für die Jahre 1859–61, Neunkirchen 1863, S. 175; zu diesem Zeitpunkt gab es  
im Kreis Ottweiler jüdische Schulen in Ottweiler, Neunkirchen, Illingen und Tholey, besucht von  
103 jüdischen Kindern.

30 Vgl. Hoffmann, in: Lebenswege, S. 27–45.
31  Vgl. ebd. S. 27ff.: „Verordnung des Oberpräsidenten der Rheinprovinz zu Koblenz über den israeliti-

schen Schulunterricht vom 13. September 1824.“
32 Vgl. ebd. S. 27 f.
33 Vgl. ebd. S. 30.
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tum entstammte, bedeutete die Bereitschaft der Juden, den „Prozeß der 
Verbürgerlichung“34 mitzugestalten zugleich Verpflichtung des Staates, 
die dazu notwendigen schulischen Voraussetzungen schaffen zu müssen.35

Gemeinsam mit anderen jüdischen Familien beteiligte sich Jakob Coblenz 
und sein Bruder Gerson 1807 auch finanziell am Erwerb des Gebäudes auf 
dem Schlossplatz, das zur Synagoge umgestaltet wurde.36  

Neben seiner politischen Tätigkeit in Ottweiler und seinem Engagement 
für die jüdische Gemeinde des Ortes galt seine besondere Sorge auch seiner 
großen Familie. Zwischen 1804 und 1828 wurde das Ehepaar mit zwölf 
Kindern gesegnet, davon starben fünf in früher Kindheit. Das achte Kind, 
geboren 31.05.1819,37 wurde mit dem Namen Theile ins Geburtsregister 
der Stadt Ottweiler eingetragen, nannte sich später selbst „Delphine,“38 
übernahm also wahrscheinlich ihren Rufnamen. In der Frühfassung ihrer 
Autobiographie schrieb Ida Dehmel hierzu: 

  „Getauft war sie auf den Namen Gertrud, und Brautchen wurde sie zu-
nächst genannt. Als sie nach Frankreich in Pension kam, konnte na-
türlich Niemand ihren Namen aussprechen. Also wurde, Gott weiß wie-
so, Delphine gerufen, und dabei ist es ihr Leben lang geblieben.“39

Die Tatsache, dass Jakob Coblenz seine Tochter Theile nach Frankreich für 
eine gute Erziehung und Ausbildung ins Pensionat schickte, weil es in 
Ottweiler nur eine im Aufbau befindliche Elementarschule gab, zeigt wie-
derum, welch hohe Bedeutung er schulischer Bildung zusprach. 

Unter dem Namen Mama Phine lernten wir, die Nachfahren der Familie 
Coblenz, sie als legendäre und extravagante Person kennen, von der uns 
Kindern so viel erzählt wurde und von der ein Ölbild gut sichtbar im 
Wohnzimmer hing. Theile bzw. Delphine heiratete 08.11.1837 in Bingen 

34  Nipperdey, Thomas, Deutsche Geschichte 1800–1866. Bürgerwelt und starker Staat, München 1983,  
S. 253.  

35 Ebd. S. 248–255. 
36 Vgl. Hansen, Familienchronik, S. 273 f.
37  Standesamt Ottweiler, Geburtsregister, 1819, Nr. 100. In dem „Stamm-Baum der Familie Daniel Levi“ 

werden sechs Kinder genannt, „Delphine“ als erstes, ohne nähere Angaben. A. Coblentz nennt neun 
Kinder, Delphine auch wieder als erstes, ebenfalls ohne Details. 

38 Vgl. Daija. Urschrift, S. 16.
39 Ebd. S. 16. 

den Weinhändler Joseph Philipp Meyer,40 der vier Jahre zuvor Witwer ge-
worden war.41 

Einen weiteren, sogar rührenden Hinweis überlieferte uns Ida Dehmels 
unveröffentlichte Autobiographie „Daija“: Jakob schenkte seiner Frau 
Charlotte bei der Geburt der Tochter Delphine eine umfangreiche minera-
logische Sammlung, die Delphine offensichtlich später erbte, da sie sich 
im Binger Haus befand. Ida Dehmel schrieb: 

  „Der grösste Schatz aber, den Mutter Phine besass, das überhaupt Herr-
lichste, was Daija kannte, war die Steinsammlung. Ein Glashaus um-
schloss sie; von´m Boden konnte man kaum etwas unterscheiden, so 
sehr flimmerte er. Ganz vorn stand Daijas Lieblingsstück: zwischen 
braunem Gestein war ein heller Glanz eingebettet, wie ein winziger See 
oder wie ein Näpfchen mit Tautropfen oder wie ein grosses Vogelauge. 
Die zartesten Regenbogenfarben ruhten da gesammelt. ‚Das ist ein Opal 
in seinem Muttergestein’, sagte Mutter Phine.

  Zwischen dem Rot- und Braun- und Grauflimmerns des Bodens wuch-
sen leuchtende Moosstein-Nester. Und an den Wänden erhoben sich 
Felsen wie Gebüsche, wie Tempel mit Kuppeln und Säulen; Zacken wa-
ren dazwischen hochgeschossen und Zinken. Es blitzte kalt und glühte 
warm, kristallklar und weingolden, purpurrot und lila. Noch höher hi-
nauf an den Glaswänden da kam erst die höchste Pracht: Spiegelschei-
ben in den Ecken trugen blumenhafte Gebilde in allen Formen. Wie aus 
Schneckenhäusern hob es sich heraus oder aus Muschel-Ähnlichem, 
hellblau und rosa und veilchenblau strahlte das. Die Spiegelchen aber 
warfen die Farblichter nach allen Seiten. Es war kein Anfang und kein 
Ende zu sehen, und Daijas Entzücken kannte keine Grenzen. […]

  ‚Und bitte, bitte, liebste Mutter Phine, woher hast du das herrliche Glas-
haus? Fragte Daija. ‚Das hat mein Vater meiner Mutter geschenkt, als 
ich auf die Welt gekommen war. Da war er so froh, und als er dann 
einmal nach Idar fuhr, da hat er das Haus bauen lassen.“42

40  Intelligenzblatt für den Kreis Bingen, 1837, S. 221, unter „Verehelichte: Den 8. November, Philipp 
Meyer, Weinhändler, von Bingen, mit Theile Coblenz aus Ottweiler, Rheinpreussen; Witwer in erster 
Ehe von der allhier verlebte Amalia Meyer, gbrn. Moses“. 

41  Vgl. Strehlen, Martina, Jüdische Grabinschriften in Rheinland-Pfalz, in: Landesamt für Denkmalpfle-
ge Rheinland-Pfalz (Hg.), „Ein edler Stein sei sein Baldachin ...“ Jüdische Friedhöfe in Rheinland-
Pfalz. Speyer 1996, S. 53–70, hier: S. 58 f.

42  Daija, S. 9 f.
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Obwohl unsere Unterlagen und damit unser Wissen über sein privates Le-
ben gering sind im Vergleich mit seinem sehr langen Leben, geben die 
Testamente von Jakob und Charlotte Coblenz 1861, neun Jahre vor ihrem 
Tod aufgesetzt, einen zusätzlichen Einblick in das Verständnis von Fami-
lie, denn die Testamente zeigen, dass die Großeltern nicht nur für ihre 
Kinder, sondern ebenso für die Enkelgeneration Sorge trugen: Fanny Cob-
lenz, eine Tochter von Jakob Coblenz und Charlotte Weiler, verstarb bei 
der Geburt ihrer Tochter Claire am 25. 03. 1837; um die Versorgung seiner 
Enkelkinder zu sichern, regelten die Eltern in gleichlautenden Testamen-
ten ihren Nachlass in dem Wissen, „daß ich hierbei die mir gesetzlich zu-
stehenden Befugnisse überschritten habe, indessen ist das Vorstehende 
mein Wille und mein Wunsch im Interesse meines Enkels selbst.“43

Jakob Coblenz ermöglichte 
seinen Kindern aufgrund sei-
ner politischen Haltung, seiner 
gesellschaftlichen Stellung so-
wie der Sorge um eine ange-
messene schulische Ausbil-
dung, sich in die deutsche 
bürgerliche Gesellschaft, u.a. 
in Bingen, einzugliedern. Sei-
ne Familie kann daher durch-
aus zu den assimilierten Juden 
gerechnet werden. Diese Zu-
ordnung zeigt und rechtfertigt 
auch die zweisprachige Grab-
inschrift:   

43  LA Saarbrücken Bestand. Not. WND Keller, Nr. 6233 - Reg. Nr. 6233 und 6234 vom 21. Juli 1861; vgl. 
Hoffmann, in: Lebenswege, S. 81. 

Jochewed bat Issachar Weiler ∞ Jaakow Koblenz 
(Frau Jacob Coblentz geb. Weiler) [13.02.1870]44   

44  Digitale Edition – Jüdischer Friedhof Ottweiler (1855–1935 / 80 Einträge): Inv.-Nr. 0061.
  URL: http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?function=Ins&sel=sb0&inv=0061 (2011-07-29; 

die Fotos der Grabsteine mit den Inschriften finden sich auch auf den angegebenen Seiten.

Abb. 8: Gräber der Eheleute Jakob 
Coblenz (Vordergrund) und seiner 
Frau Hebele (Hintergrund), 
Foto: Margarete Singer, Ottweiler                                                       

Abb. 9–10: Inschrift Hebele (links) und Jakob Coblenz (rechts), 
Foto: Steinheim-Institut – Foto: Ingeborg Knigge 

Hier ruht in Frieden 
Frau Jacob Coblentz 
geb. Weiler 
geb. 26. Mai 1784, 
verh. 18. August 1801, 
gest. 13. Februar 1870. 

Sockel
Hier ist begraben/

›die tüchtige Gattin‹ und die Züchtige, Frau 

Jochewed,/

Tochter des geehrten Issachar Weiler, Gattin/

des geehrten Jaakow Koblenz, gestorben am Tag/

1, 12. des ersten Adar, und begraben/

am Tag 3 danach im Jahre 630 der kleinen Zählung/

Ihre Seele sei eingebunden in das Bündel des 

Lebens
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Jaakow Koblenz (Jacob Coblentz) [13.11.1870] 45         

Hier ruht in Frieden
Herr Jacob Coblentz
25. December 1774,
verh. 18. August 1801,
gest. 13. November 1870.

Sockel

Dadurch dass Jakob Coblenz 1809 gemeinsam mit dem Blieskasteler Da-
niel Levy in Bingen das „Zollhaus auf der Nahbrücke“ erworben hatte, 
bestanden offenbar sowohl langjährige Kontakte nach Blieskastel als auch 
nach Bingen.46 Daher liegt die Vermutung nahe, dass er 1833 erfuhr, dass 
Brendle Moses, die aus Blieskastel stammende Ehefrau des Binger Winzers 
Joseph Philipp Meyer, bei der Geburt ihres ersten Kindes verstorben war.47 

45 Digitale Edition – Jüdischer Friedhof Ottweiler (1855–1935 / 80 Einträge): Inv.-Nr. 0045.
  URL:http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?function=Ins&sel=sb0&inv=0045 

(2011-07-29).
46  Die Kontakte der Familien Levy (Blieskastel) und Coblenz (Ottweiler) erklären sich aus der Herkunft 

von Charlotte (Hebele) Weyler, der Ehefrau Jakob Coblenz‘, und Daniel Levys aus Steinbach am Glan: 
Charlotte Weyler wurde dort am 26.05.1784 geboren, Daniel Levy am 16.06.1783; Daniel Levy hei-
ratete am 18.08.1801 in Ottweiler Therese Weyler, eine Cousine Charlotte Weylers; es bestanden also 
enge familiäre Verbindungen; die Eltern der Brendle Moses stammten ebenfalls aus Steinbach am 
Glan; vgl. Künzer, Jörg A., Einwohnerbuch Blieskastel mit den Ortsteilen Alschbach und Lautzkirchen 
1650–1905, Teil 2, (= 63. Sonderband. Der Arbeitsgemeinschaft für Saarländische Familienkunde 
e.V.), Blieskastel 2016, S. 1815, Nr. 6721 (Eheschließung mit Philipp Meyer); S. 1879, Nr. 7053 (Daten 
der Eltern von Brendle Moses); vgl. Standesamt Ottweiler, Heiratsregister 14,1801; vgl. Bose, Erhard 
von, Steinbach am Glan – Judensteinbach, Steinbach am Glan 2000, S. 26 f.

47  Vgl. Strehlen, S. 58 f. Das Geburtsjahr der Brendle Moses wird unterschiedlich angegeben: Das Lan-
desdenkmalamt nennt 1810 (S. 59); in der Grabinschrift findet sich die Angabe: „Fast 25 Jahre war 
sie alt, [...]“ (S. 58); Künzer nennt unter Hinweis auf den Heiratsakt in Blieskastel als Geburtsdatum 
den 24.12.1807; vgl. Künzer, S. 1815, Nr. 6721.

Jakob Coblenz scheint daraufhin die Ehe seiner Tochter Delphine (geboren 
31.05.1819) mit dem Binger Winzer arrangiert zu haben. Er achtete als 
Patriarch der Familie darauf, seine Kinder gut zu verheiraten. Dies zeigt 
abermals seine Sorge um seine Familie und Nachkommenschaft. Delphine 
kommentierte später gegenüber Ida diese Verheiratung folgendermaßen: 

  „Mutter Phine, bitte erzähle mir […]. Was hast du getan, gedacht, ge-
hofft, als du so jung warst, wie ich jetzt bin?“ „Ach Kind, da stand ich 
kurz vor der Heirat. Mit sechszehn Jahren haben sie mich verlobt; kurz 
nach meinem siebzehnten Geburtstag wurde ich Mutter. Und dein 
Mann, Mutter Phine, wie war der Grossvater?“ „In meiner Zeit wurden 
die jungen Mädchen nicht gefragt, ob ihnen der Mann gefiel, den man 
für sie aussuchte. Mein Bräutigam war vierzig Jahre. Er war ganz an-
ders als ich.“48

1.2. DIE EHE JOSEPH PHILIPP MEYER UND DELPHINE MEYER,  
GEB. COBLENZ 

Von Joseph Philipp Meyers Herkunft wissen wir wenig: Als einer von zwei 
Stiefsöhnen Jakob Mayers (1765–21.10.1834), des Begründers einer der 
bedeutendsten Weinhandlungen Bingens, führte er mit seinem Bruder Jo-
seph Mayer die Weinhandlung des Vaters fort, die in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts überregionale Bedeutung gewann. Nach der Einheirat 
von Simon Coblenz in die Familie Meyer führte Josef Philipp Meyer die 
Weinhandlung unter dem Namen „Jos. Philipp Meyer Erben“ fort, später 
firmierte sie unter „Meyer & Coblenz.“49 Die Familie Meyer zählte wohl zur 
Oberschicht der Stadt Bingen: Einerseits war Joseph Meyer vermögend, da 
er 1844 eine Stiftung gründete; in den Jahren danach lassen sich noch 
weitere Stiftungen der Familie nachweisen;50 andererseits residierte  

48  Daija, S. 55. Die Erinnerungen Ida Dehmels stimmen mit der Wirklichkeit nicht überein, denn Del-
phine, geboren am 31.5.1819 (vgl. Anm. 37), heiratete mit 18 Jahren am 08.11.1837. Ihr erstes Kind 
Clara bekam sie im Alter von 20 Jahren am 21.01.1839.

49  Vgl. Witt, Otto N. [Red.], Weltausstellung in Paris 1900: Amtlicher Katalog der Ausstellung des Deut-
schen Reichs, Berlin, 1900, S. 106 (= digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/witt1900/0116). Hinweis von C. 
Vogel, Hamburg, Dehmelhaus-Stiftung, 2016; die Schreibung des Namens Meyer variierte; vgl. auch 
Krome, Jürgen, Bingen zwischen 1871–1918: Bingen in hessischer Zeit, (Arbeitstitel, in Druck), S. 231.

50  Vgl. Grünfeld, Richard, Zur Geschichte der Juden in Bingen am Rhein. Festschrift zur Einweihung der 
neuen Synagoge in Bingen, 21. September 1905, Bingen 1905, S. 55 f. (1860: Joseph Meyer; 1877: 
Erben Jos. Phil. Meyer; 1894: Erben Delphine Meyer; 1903: Erben Friedrich Joseph Meyer).

Hier ist begraben

der Einflußreiche, ... der geehrte Jaakow Koblenz,

›er schied hin und starb ‹  › betagt und satt an Tagen‹ 

sechsundneunzig Jahre alt am Tag

1, 19. Marcheschvan, und begraben am Tag

4, 22. desselben im Jahr 631 der kleinen Zählung.

Seine Seele sei eingebunden in das Bündel des 

Lebens



24 1. Von Ottweiler nach Bingen: Delphine Coblenz  1. Von Ottweiler nach Bingen: Delphine Coblenz 25

Joseph-Philipp in einem repräsentativen Patrizierhaus am Binger Markt, 
Haus-Nr. 75, erbaut im Empirestil, dem Palais Puricelli, das die Familie 
Meyer vermutlich 1865 erwarb.51 

Eine außergewöhnlich umfangreiche und poetisch stilvolle Grabinschrift 
auf dem alten Teil des jüdischen Friedhofs Bingen erinnert an Brendle 
(Amely), die erste Ehefrau von Joseph Philipp, die im jungen Alter von 23 
Jahren „an den Folgen einer Geburt im Kindbett“ am 4. August 1833 in 
ihrer Wohnung am Markt 75 verstarb. Hochgepriesen werden ihre Wohl-
tätigkeit und Frömmigkeit in einer Art, wie sie sich in keiner anderen 
Grabinschrift im Binger Raum findet.52 Das Familienregister verzeichnet 
keine Kinder unter ihrem Namen.

Jakob Coblenz in Ottweiler muss vom Tod Brendle Meyers erfahren haben. 
Er wird in dem verwitweten Joseph Philipp für seine 1833 erst 14jährige 
Tochter Theile eine möglichst gute Partie gesehen und die Ehe angebahnt 
haben. Denn am 8. November 1837 heiratete Theile Coblenz den 20 Jahre 
älteren Joseph Philipp Meyer und zog in das große Haus am Markt.53 
 
Das Ehepaar bekam zwei Mädchen: Clara, geboren 21.12.1839, und Emilie, 
geboren 11.07.1840. Zwei Söhne folgten: Hugo, am 30.04.1841 geboren, 
starb schon mit 17 Jahren am 05.08.1858 und Fritz Joseph, geboren am 
28.08.1843. Dieser führte die Weinhandlung Meyer nach dem Tod seines 
Vaters am 14.09.1874 fort. Emilie Meyer, die zweite Tochter, erlebte das 
gleiche Schicksal wie ihre Mutter: Sie wurde durch eine innerhalb der Fa-
milien arrangierte Ehe verheiratet: Sie ehelichte ihren Cousin Simon Za-
charias Coblenz und wurde Mutter von fünf Kindern, u.a. von Ida Dehmel, 
die ihrer Großmutter Delphine Coblenz in ihren autobiographischen Erin-
nerungen ein Denkmal setzte. Denn diese verzauberte Ida mit ihrem ele-
ganten und schlanken dunkelhaarigen Aussehen,54 ihrer Haltung und ihren 
Manieren, mit ihrer Lebensart und ihrem Haus „Auf dem Marktplatz 75“:

51  Vgl. hierzu Plettenberg, C. Graf v., Das Palais Puricelli oder das sogenannte Empire-Haus am Speise-
markt in Bingen, in: Binger Geschichtsblätter, 1978, S. 70–76; vgl. Krome, S. 231.

52  Auf die Ursache ihres frühen Todes verweist ein Vers der Grabinschrift: „[...] auf dem Zettel der Eva 
war ihr Tod“. Diese Aussage brachte der/die Gläubige in Verbindung mit Gen 3,16: „Zum Weibe aber 
sprach er: Ich will dir viel Mühsal bereiten mit Schwangerschaften; mit Schmerzen sollst du Kinder 
gebären. Und nach deinem Manne wirst du verlangen, er aber soll Herr sein über dich!“; vgl. Strehlen, 
S. 53–70, hier: S. 58 f.

53 Vgl. Anm. 46. 
54 Vgl. Dajia. Urschift, S. 18. 

  „Ihr Haus war das prächtigste von Bingen: außen und innen. Wenn ein 
Bischof nach Bingen, so erschien der Küster bei ihr, um sich ihre  
2 größten roten Damastsessel für ihn auszubitten.“55 

In der späteren Fassung der verschlüsselten Erinnerungen griff Ida das 
Thema erneut auf: 

  „Das schönster aller Familienhäuser stand oben am Marktplatz, das 
Haus der [...] Grossmutter und des […] Grossvaters. Es war noch präch-
tiger als das Vaterhaus und noch geheimnisvoller als das vom Onkel 
Jakob. Früher hatte ein General dort gewohnt, und damals hatte das 
Haus einen Vorbau bekommen, damit die Soldaten unten drin sitzen 
konnten; nun war daraus die Polizeiwache […] geworden. […] Und dann 
stand in der Wachstube die Gemeindewage […]. Der Essaal im Groß-
mutterhaus hatte sonderbaren Fenster, lauter kleine, längliche, grünli-
che Schreiben in Blei gefasst, und überall waren mit altmodischen 
Schnörkeln Namen und Wappen eingeritzt […]. Der breiten Fenster-
wand gegenüber waren bis hinauf unter die Decke Schränke eingebaut; 
da hatte Grossmutter ihre Tischwäsche, ihr Porzellan und ihr Glas drin. 
Immer, wenn Gäste da waren, musste ein bisschen was auf dem Tisch 
fehlen; dann ging Grossmutter an den Wäscheschrank, wo von oben 

55 Ebd. S. 18.

Abb. 11: Haus Meyer, Marktplatz 75. Undatierte Zeichnung – 
Maße: 24 x 43 cm – Familienbesitz
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bis unten alles mit roten Bändern gebunden war, alle Schleifen kerzen-
grad übereinander, und dann rief ein Gast „Ah, wie schön. […]“56

Doch nicht nur das Haus beeindruckte, sondern auch der Lebensstil: 

  „Auf einem großen Sessel, nahe am Fenster, sass Mutter Phine mit einer 
langen Lorgnette. Immer trug sie Seide, und sie hielt sich sehr gerade, 
und wenn „Daja“ kam, sagte sie ‚Tiens-toi droite, ma fille‘. Das verstand 
Daja schon, denn daheim wurde ebensoviel französisch wie deutsch 
gesprochen. Oft rief Mutter Phine sie ans Fenster: ‚Sieh mal, da steht 
wieder eine ganze Reihe Durchreisender – es scheinen Engländer zu 
sein – die bewudern mein Haus‘. Daja freute sich auch immer, wenn sie 
nachmittags auf dem Rückweg vom Spaziergang das Grossmutterhaus 
sah, ganz rosa, und unter jedem Fenster ein dicker, weisser Steinkranz, 
und das Haus war so groß, dass kein Platz für eine anderes war auf 
dieser Seite vom Markt. Daija wusste, dass Mutter Phine mit der Lorg-
nette beobachtete, wenn die Kinder nach dem Spaziergang vorbeika-
men; darum setzte sie ihre Füsse, so sehr sie konnte, nach auswärts und 
hielt sie gerade. Handschuhe hatte sie nachmittags immer an: Mutter 
Phine rümpfte die Nase, wenn kleine Mädchen ohne Handschuhe auf 
der Strasse waren."57

  „Jeden Tag um zwölf Uhr erwartet Mutter Phine Daijas Besuch. […] 
Mutter Phine nimmt die Lorgnette zur Hand und mustert die Enkelin 
von Kopf zu Füssen. Ist der Hut nicht verbogen? Fehlt am Handschuh 
kein Knopf? Erst wenn alles tadellos befunden worden ist, darf Daija 
sich setzen. […] Mutter Phine lebt in einer Welt der Schönheit. Armut, 
Hässlichkeit, Gemeinheit – ja, das gibt es; aber wenn man es ignoriert, 
kann man sich davon freihalten. Sie sitzt nun mit fünfundsiebzig Jah-
ren in ihrem schönen Hause, und das Hässliche hat sie fernzuhalten 
verstanden.“58 

Schwer nur kann man sich vorstellen, dass Delphine und Josef Philipp 
glücklich miteinander lebten. Zu unterschiedlich waren ihre Charaktere. 
Delphine, von Ida nach ihrer Jugend gefragt, berichtete: 

56 Daija, S. 7 f. 
57 Daija, S. 10. 
58 Daija, S. 54.

  „Mein Bräutigam war vierzig Jahre. Er war ganz anders als ich. Wenn 
wir zusammen auf den Rochusberg gingen, weil er seine Weinberge 
kontrollieren wollte, sagte ich: ‚Joseph, schau um dich‘ – denn ich woll-
te ihm den Sonnenuntergang zeigen – da antwortete er: ‚Ja, ja, ich habe 
mich schon umgesehen, die Kalkulation ist schon fertig; vierzehn Fuh-
ren Mist müssen hier eingebuddelt werden‘. – Er war ein gewaltiger 
Mann, dein Grossvater, er kaufte ringsum unbeackertes Land und 
machte es urbar; monatelang wurde Grabungen nach Schiefer ge-
macht, denn wo kein Schiefer ist, wächst kein Wein. Alle rieten ihm 
abzulassen, dann es verschlang viel Geld. Dein Grossvater sagte: ‚Die 
Erde hier riecht nach Schiefer, es wird weitergegraben‘. Eines Tages kam 
der Hof-Mann gestürzt und sagte: ‚[…] alle Mühe hat gelohnt, wir sind 
auf Schiefer gestossen.‘ Gerade war deine Mutter geboren, und wir hat-
ten sie Emilie genannt. Da rief dein Großvater: ‚So soll der Berg Emi-
lienberg heissen,‘‚ – und so heisst er noch heute, wenn auch die Leute 
nicht wissen woher, warum.“59

Ida Dehmel überlieferte uns einige weitere Charakterzüge ihres Großvaters 
Joseph Philipp: 

59 Daija, S. 55; zu den abgebildeten Porträts und ihrer Geschichte, vgl. Kap. 4 Die Ahnenporträts.

Abb. 12–13: Joseph Philipp Meyer und Delphine Meyer-Coblenz – 
Maße ohne Rahmen: 65 x 51 cm – Privatbesitz und Foto: Lutz Neumeier
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  „Ein und ½ Jahr nach ihrer Eheschließung erblindete mein Großvater. 
Man erzählte uns, es sei die Folge einer Erkältung gewesen. Ich glaube 
nicht daran, denn der Bruder und Associe meines Großvaters war eben-
falls blind, meine Mutter schwer augenleidend. Ich weiß nicht, ob es 
heute noch Männer giebt, die so starr sind, wie mein Großvater war. 
Dieser Eigensinn kostete ihn seinen rechten Arm. Der Hausarzt wollte 
nach einem Armbruch den Arm gipsen, und er sagte, daß der Arm  
3 Wochen lang verbunden bleiben müsse. Da fuhr mein Großvater 
heimlich zu einem Schäfer, der ihm den Armverband abnahm u. Kräu-
ter auflegte u. nach 3 Tagen mußte wegen einer Blutvergiftung der Arm 
abgenommen werden. Denk dir meine arme Großmutter, ganz voll  
Illusionen und Romantik, und diesen Mann.

  Eins muß ich dir noch von ihm erzählen: Natürlich war er trotz Blind-
heit und Einarmigkeit rastlos thätig. Wo, denkst du, hat er Sprechstun-
de gehalten? Auf dem Kloster! Thatsächlich. Man wußte, daß er von  
9 bis ½ 10 da ‚weilte.‘ Die Thür stand offen, und ich selbst habe noch 
Hofleute, Weinagenten, allerlei Kauf- und Geschäftsmänner, vor, an 
und in der Thür stehen sehen; und während mein Großvater thronte, 
trugen sie ihm ihr Anliegen vor!“60 

Delphine Meyer überlebte ihren Mann, der im Alter von 75 Jahren am 
14.09.1874 verstarb, noch fast 20 Jahre. 

Die Grabinschrift lautet:
1.  für Joseph Philipp Meyer:
  „Dein frommes Leben, so thätig, // weise und rein // Wird stets den 

Deinen ein // leuchtendes Vorbild sein.“61

2.  für Delphine Meyer:
  „Dein Dasein war gleich // der Sonne // Liebe und Glück verbreitend // 

Und über das Leben hinaus// Erstrahlst du als Vorbild // den Deinen.“62

60  Daija. Urschrift, S. 18–20; die Frage, wo Herr Meyer seine Sprechstunde abgehalten hat, lässt Raum 
für Spekulationen. „Auf dem Kloster!“ kann bedeuten, dass er seine Sprechstunde im Hospital abhielt; 
vgl. Krome, S. 136–140. Auf Grund seines eigenwilligen Charakters und der sprachlichen Darstellung 
Ida Dehmels erscheint es ebenso möglich, dass er seine Gesprächspartner während der Morgentoilette 
empfing.

61  Digitale Edition — Jüdischer Friedhof Bingen, bng-53; URL: http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/
epidat?id=bng-53.

62  Digitale Edition — Jüdischer Friedhof Bingen, bng-28; URL: http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/
epidat?id=bng-28.

Von Ida geschätzt, von der Familie jedoch wenig beachtet, starb Delphine 
am 11.12.1893 in Bingen:

  „Sie [d. h. Delphine] gilt nicht viel in der Familie, die im Grunde so gute 
Phine; sie weiss zu wenig vom Leben, und wirtschaftliche Dinge inte-
ressieren sie nicht. ‚Dass nur Mutter Phine nichts erfährt‘, heisst es, 
wenn ein Kind hohes Fieber hat oder sonst eine Sorge auf dem Haus 
lastet. Hat sie je ihre Enkel weinend oder unartig gesehen? Man beträgt 
sich gut, wenn sie in der Nähe ist. Sie ist wie die schönen Sammetblu-
men, die in ihrem Essaal in goldnen Vasen unter grossen Glasstürzen 
stehe. War sie denn immer unter einer Glasglocke behütet geblieben?“63

Der unverheiratete Joseph Meyer, der Mitbegründer des Weinhandels, ver-
schied in Bingen am 23. April 1878.64 Er musste sich früh um die Weiter-
führung der Weinhandlung sorgen, da er auf die Kinder von Joseph Phi-
lipp und Delphine Meyer nicht unbedingt rechnen konnte:

Denn Clara, die älteste Tochter von Delphine und Joseph Philipp Meyer, 
hatte mit 21 Jahren Maximilian Wolffenstein aus Berlin geheiratet. Dieser 

63 Daija, S. 55.
64 Vgl. Anm. 49.

Abb. 14–15: Pultgrabsteine Jos. Phil. Meyer und Delphine Meyer – 
Steinheim-Institut – Fotos: Andreas Hemstege 1992
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zeigte für die Weinhandlung kein Interesse. Clara zog nach Berlin, wo ihr 
Mann 10 Jahre nach der Heirat 1870 starb. Das Ehepaar bekam 3 Kinder: 
Hugo Wolffenstein, (1861–1931), Richard (1864–1929) und Eduard (1867–
1940), alle 3 in Berlin verstorben. Ihr Erbanteil an der Weinhandlung wur-
de 1913 notariell geregelt.65 

Hugo, der zweite Sohn, verstarb bereits 1858 im Alter von nur 17 Jahren.

Emilie, das zweite Kind von Joseph-Philipp und Delphine, wurde am 11. 
Juli 1840 geboren. Von ihrer Kindheit oder Jugend wissen wir nur, dass 
sie einen Teil ihrer Jugend in einer Pension in Paris verbrachte.66 Im Alter 
von 23 Jahren heiratete sie ihren Cousin Simon Zacharias Coblenz. Damit 
war der weitere Bestand der Weinhandlung Meyer & Coblenz gesichert und 
der Grundstein für den gesellschaftlichen Aufstieg gelegt, zu dem auch 
Fritz Joseph, das dritte Kind der Eheleute Joseph Philipp und Delphine, 
geboren 28.08.1843, seinen Beitrag leistete, denn er wird als Weingutsbe-
sitzer in der Genealogie der Bingen Familien Meyer geführt.67  

65  „Vierseitige Abrechnung o. D. des Notars Weißenbach […] über Einnahmen und Ausgaben“, SUB 
Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur); vgl. Hoffmann, Hans-Joachim/Van Menxel, François, 
Nachlassangelegenheiten Simon Zacharias Coblenz (Ottweiler 20.05.1836 – Bingen 23.09.1910). Do-
kumente aus der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (Dehmel-Archiv/Nachlass Marianne 
Gärtner), Privatmanuskript, Ottweiler/Münster, 2015; vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon 
Coblenz.

66   Ida Dehmel gestand: „Mit tiefer Beschämung merke ich […] wie wenig ich eigentlich von Vater und 
Mutter weiß. […]. Von meiner Mutter weiß ich nur, daß sie in Bingen aufgewachsen ist, daß sie dann 
nach Paris in Pension kam. Dort lebt, ich weiß nicht sein wann, ein großer Teil unserer Familie. Teil-
weise die Calman Levy’s, sehr reich.“ Daija. Urschrift, S. 22 f.  

67 Vgl. Genealogie, mitgeteilt von Hans-Josef von Eyß, email am 08.02.2016.

2. Von Frankreich nach Bingen: 
Simon Zacharias Coblenz

2.1. DIE HERKUNFT DES SIMON ZACHARIAS COBLENZ

Beim Zustandekommen der Ehe zwischen Emilie Meyer und Simon Zacha-
rias Coblenz dürfte der Ottweiler Familienpatriarch Jakob Coblenz seinen 
Einfluss geltend gemacht haben: Er sorgte sich um seine große Familie. 
Der Erwerb eines Hauses in Bingen sollte sich als kluge Entscheidung zur 
Versorgung einer Tochter erweisen.68  

Neben Theile/Delphine erzogen Jakob und Hebele noch elf eigene Kinder, 
die nicht alle in Ottweiler blieben. Zwei Töchter heirateten nach Frank-
reich und zogen früh nach Paris.69  

Daniel, das zweitälteste Kind, geboren am 9. Juni 1806, blieb zunächst in 
Ottweiler, heiratete 1831 Maria Anne Levi aus dem pfälzischen Kirchheim-
bolanden. Er erwarb und bewohnte in Ottweiler das Anwesen des 1826 
verstorbenen Waisenschreibers Ludwig Kaiser in der damaligen Linxweiler 
Vorstadt Nr. 172 (heute: Goethestraße 13 – Saarländisches Schulmuseum).70 
Die Familie bekam vier Söhne, alle in Ottweiler geboren (Felix, geb. 1832, 
David, geb. 1834, Simon Zacharias, geb. 1836 und Cornelius, geb. 1841, 
der bereits 1866 verstarb). Mit seiner Familie zog Daniel nach Trier, wo er 
1848 als Kaufmann und 1853 als Rentner nachgewiesen wird,71 und von 
dort nach Paris, um – nach Hansen – im Bankgeschäft tätig zu werden.72   

Zwei ihrer Söhne blieben in Paris: Der ältere, Félix, ließ als Bankier und 
Investor nieder. Er beteiligte sich u.a. entscheidend und sehr erfolgreich 

68  Vgl. Kap. 1.1 Die Vorfahren: Die Großfamilie Coblenz.
69  Coblentz, S. 4 f.
70  Vgl. Hansen, Familienchronik, S. 234.
71   Vgl. Adreßbuch der Stadt Trier und des Stadtkreises Trier, Trier 1848–1851, Online-Ausgabe Univer-

sitätsbibliothek Trier 2008, S. 75; Adreßbuch der Civil-Bevölkerung der Stadt Trier, Trier 1853–1856, 
Online-Ausgabe Universitätsbibliothek Trier 2008, S. 15.

72   Vgl. Hansen, Familienchronik, S. 234; Vgl. Private Abschrift des Testaments des Felix Coblenz vom 
31.12.1899, SUB Hamburg : (noch ohne Einzelsignatur); zu diesem Testament, vgl. Kapitel 2.4 Der 
Nachlass des Simon Coblenz.
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am Auf- und Ausbau des Eisenerzbergwerks in Saint-Rémy-sur-Orne im 
französischen Calvados. Zudem veranlasste er seinen jüngsten Bruder Si-
mon Zacharias, sich am Bergwerksunternehmen zu beteiligen.73 Félix ver-
starb am 30.06.1900 in Paris und fand seine letzte Ruhe auf dem Friedhof 
Montmartre.74 

David, der zweitälteste Sohn von Daniel und Marianne Coblenz, nahm 
1861 die französische Staatsbürgerschaft an, begründete eine chemische 
Fabrik, heiratete in Paris und bekam zwei Töchter, die in dem Nachlass 
ihres Onkels Félix bedacht wurden.75 Daniel verstarb 1896 und wurde 
ebenfalls auf dem Friedhof Montmartre bestattet.76

Daniel Coblenz, der in Frankreich den Namen Corneille annahm,77 und sei-
ne Frau Maria Anne Coblenz, geborene Levi,78 fühlten sich immer mit dem 
nach Bingen gezogenen Sohn Simon und seiner späteren Familie vertrau-
lich eng verbunden, obwohl sie in Paris lebten, während Simons Kinder  
 

73  Vgl. Testament Simon Zacharias Coblenz vom 21.03.1909 (BN 003), vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des 
Simon Coblenz.

74 Vgl. Coblentz, S. 10.
75 Vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.
76 Vgl. zu den biographischen Daten: Coblentz, S. 20.
77 Vgl. ebd. S. 10.
78 Zu den abgebildeten Porträts und ihrer Geschichte, vgl. Kap. 4 Die Ahnenporträts.

eine distanzierte Haltung erkennen ließen, zumindest gegenüber der Pariser 
Großmutter. Ihr begegneten sie mit Respekt und Achtung, sogar Furcht.79 

Maria Anne, von Ida Dehmel in ihrer Kindheit Großmutter Marianne oder 
– in Unterschied zu der Binger Großmutter Delphine – Pariser Großmutter 
genannt,80 wurde 1809 als Tochter des Ehepaars Daniel Levi – Rebecca 
Kaufmann in Kirchheimbolanden geboren. Beide stammten aus sehr wohl-
habenden alten Familien, einerseits aus der Familie Levi, die ihr Vermögen 
mit Viehhandel verdient hatte, und anderseits aus der Familie Kaufmann 
aus Neuleinigen. In einem alten anonymen Bericht, den der „Stamm-
Baum der Familie Daniel Levi“ (d.h. Levi-Coblenz)81 überliefert, findet sich 
zur Familie Kaufmann folgende Notiz: 

  „Es waren dies nicht allein sehr wohlhabende, sondern auch wohltäti-
ge und intelligente Leute, die sehr viel für ihre Gemeinde und besonders 
für den Jugend-Unterricht thaten. Namentlich Vogel Baruch war eine 
ungewöhnliche kluge, weitblickende Frau. Moritz Kaufmann war 1804 
Mitglied des großen Sanhedrins in Paris, der es sich bekanntlich zur 
Aufgabe machte, die damals herrschende gehässige Strömung gegen 
die Juden zu verhindern.“82 

In den gleichen Tönen preist die Darstellung des „Stamm-Baum(es)“ die 
Eltern der Marianne Levi, Daniel Levi und seine Frau Rebekka:  

  „Daniel Levi heirathete im Alter von 20 Jahren die 17jährige Rebecca 
Kaufmann. Dies geschah im Jahr 1805 [...]. Durch ungewöhnlichen 
Fleiß hatte er es zu großem Vermögen gebracht, von dem er den edels-
ten Gebrauch machte. Er verhalf der israelitischen Gemeinde in Kirch-
heimbolanden zu einer schönen, neuen Synagoge und testirte fl. 16000 
zu wohlthätigen Zwecken. Auch seine Frau war nicht nur eine kluge 
und tüchtige Hausfrau, sondern sie war auch sehr wohlthätig und ver-
machte fl. 8000 zum Besten der Armen. Sie hatten 19 Kinder, von de-
nen 5 unverheirathete zu Lebzeiten ihrer Eltern starben.“83

79 Vgl. Daija. Urschrift, S. 13 f., S. 15–18; vgl. Daija, S. 4.
80 Vgl. ebd. S. 61.
81  Stamm-Baum, S. 6 f. Der Text der Berichte wird ausführlich zitiert bei: Höpker-Herberg, Frau Isi., S. 

103–134. 
82 Zitiert nach Höpker-Herberg, Frau Isi, S. 113.
83 Ebd. S. 113.

Abb. 16 –17: Ehepaar Daniel Levi und Rebekka Kaufmann – Maße: 64 x 54 cm 
Privatbesitz und Foto: Lutz Neumeier
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Marianne Coblenz, 17.02.1809 geboren, lebte relativ lange, sie starb am 
9. Oktober 1887 in Bingen. Unter welchen Umständen sie mit Daniel Cob-
lenz verheiratet wurde, ist nicht überliefert. Daniel verstarb am 15.12.1868 
in Paris und wurde auf dem Friedhof Montmartre bestattet. Während wir 
über sein Leben nur sehr wenig, über seine Beziehung zu Familienmitglie-
dern nichts wissen, gibt uns Ida Dehmel in ihrer Selbstbiographie einen 
Einblick in ihre Gefühle gegenüber ihrer Pariser Großmutter. Ida Dehmel 
beginnt über „Mama Phine“ zu schreiben und fügt zur Erklärung hinzu: 
„Daijas Großmutter, nicht die Pariser, sondern die gute […].“84 Die Begrün-
dung findet man in der Urschrift „Daija“: 

  „[…] sie hat mir nie ihre Arme geöffnet. Sie hatte keinen Sinn für Zärt-
lichkeit, oder Heimweh oder Sentiments. Sie war ganz und gar Herr-
scherin, ganz materiell und positiv klug, praktisch, tüchtig, gesund, 
blühend, thätig, fabelhaft thätig und was sie wollte, konnte sie, und sie 
wollte viel. 

  Wir besitzen ein Porträt85 aus ihrer Brautzeit: ein schönes, sehr regel-
mäßiges Gesicht, schneeweißer Teint, weiches, fellkastanienfarbenes 
Haar und blitzende, vollkommen klare hartstahlblaue Augen. Ihr Gang 
und ihre Gestalt waren so, daß ich mich gerad halte, indem ich jetzt an 
sie denke. Nicht steif oder starr oder storksig, sondern selbstverständ-
lich aufrecht. […]

  Ich weiß nicht viel vom Leben meiner Großmutter. Sie sprach nie von 
ihrer Ehe. […].“86

In diesem offenbar gefühlsarmen Elternhaus, das die gefühlskalte Mutter 
Marianne prägte, wuchs also Simon Zacharias zunächst in Ottweiler, dann 
in Trier, danach in Paris auf. Über seine Kindheit oder Jugend besitzen wir 
keine Überlieferungen. Die familiäre Umgebung förderte mit Sicherheit 
eine gewisse Charakterähnlichkeit mit seiner Mutter: Zielstrebigkeit und 
Zurückhaltung von Gefühlen. 
Als junger Mann weilte er in Bordeaux, um eine Ausbildung zum Winzer 
zu absolvieren, wobei er sich durch Fleiß eine gute Stellung verdiente. Der 
Junggeselle war frei: Sowohl die Familie Coblenz mit ihrem Ottweiler Pa-
triarchen Jakob Coblenz, der den Lebensweg seines Enkels sicherlich ver-

84 Daija, S. 4. 
85  Zweifelsohne handelt es sich um die in diesem Abschnitt abgebildeten Ölbilder von Daniel Coblenz 

und Marianne Coblenz, geb. Levi. Vgl. Kap. 4 Die Familienporträts.
86 Daija. Urschrift, S 14, S.16. 

folgte, als auch die Familie Meyer mit Joseph-Philipp Meyer, dem ein 
Nachfolger für die Weinhandlung fehlte, hatten Interesse daran, eine Ehe 
zwischen Simon Coblenz und Emilie Meyer zu arrangieren. Das geschah 
auch: Am 16. Juni 1863 schloss Simon Zacharias die Ehe mit seiner Binger 
Cousine.87 Emilie war damals 23 und Simon 27 Jahre alt, ein ideales Alter 
für eine neue Existenz. 

Ida Dehmel überlieferte folgendermaßen das Zustandekommen dieser Ehe:
 
  „Mein Vater war damals schon nationalisiert in Frankreich, in Bor-

deaux. Er hatte sich in der dortigen Gesellschaft eine Stellung errungen 
[…], die für einen jungen fremden Kaufmannbeflissenen ungewöhnlich 
war. Also: Mein Vater kam als Franzose auf einer Verwandtenreise an 
den Rhein, nach Bingen, und heiratete seine Cousine, meine Mutter. Ich 
hatte immer den Eindruck, daß diese Heirat Familienbeschluß war. 
Mein blinder Großvater suchte einen Compagnon für seinen einzigen 
Sohn; mein Vater hatte Wein ‚studiert‘, die Sache paßte im Alter und 
in den Vermögensverhältnissen.“88 

2.2. DIE FAMILIE SIMON ZACHARIAS COBLENZ

Obwohl die Familien die Ehe angebahnt und vereinbart hatten, bildete das 
Zusammenkommen Emilie Meyers mit Simon Coblenz eine eher glückli-
che Konstellation. Ida Dehmel beschrieb ihre Mutter Emilie voll des Res-
pekts in ihren Erinnerungen: 

  „Niemand auf der Welt war so gut wie die Mutter. Sie war keine so 
richtige Kuschelmutter, […]; sie war […] gross und immer schön ange-
zogen, und immer war ein herrlicher Duft um sie; ihre Stimme klang 
sanft, [...].“89 

Diese positive Beschreibung ihres äußeren Erscheinungsbildes findet eine 
Ergänzung in Äußerungen über ihr Wesen:

87  Dieses genaue Datum wird genannt unter der Digitale Edition-Jüdischer Friedhof Bingen): 1878, Inv.-
Nr. Bng-52, URL: http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?function=Ins&sel=sb0&inv=0061 
(abgerufen 29.07.2011).  

88 Daija. Urschrift, S. 23 f. 
89 Daija, S.3.
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  „[...] ein Ausdruck reinster Milde machte sie anziehend […]; ihre Bewe-
gungen waren ruhig, ihre Stimme sanft und tief. Ihr ganzes Wesen at-
mete Beruhigung. Ich habe sie nie streiten oder schelten hören. […] 
Meine Mutter war eine vornehme Gütige, eine sanfte Herrin.“90

Simon, als Franzose eingebürgert, hatte schon in seiner Lehrzeit in Frank-
reich ansatzweise gezeigt, dass er fleißig, erfolgreich und ein etwas außer-
gewöhnlicher Mann ist,91 auch entscheidungsfreudig, wie sich später noch 
zeigen wird.92 Die Tatsache, dass Emilie aus ihrer Jugendzeit Frankreich 
gut kannte, denn sie verlebte einige Zeit – wahrscheinlich zur schulischen 
Ausbildung – in Paris in einer Pension,93 und beide aus vermögenden Ver-

90  Daija. Urschrift, S. 47f.; vgl. die Charakterisierung der kleinen Schwester Marie Louise: „Sie wird wie 
die Mutter, […], mit ihrer Güte und schlichten Herzlichkeit.“ (Daija, S. 76).

91  Daija. Urschrift, S. 23 f. 
92  Vgl. SUB Hamburg, DA: Z : Br : De : 68–69: Brief Ida Dehmels an Simon vom 01.02.1907, in dem sie 

ihn für seinen Entschluss bewundert, sich von seinem Geschäft 1906 f. zu trennen und die Fa. Meyer 
& Coblenz aufzulösen: „Also zuerst 1000 Glückwünsche und zum 100sten mal seis gesagt, daß wir 
die Energie mit der Du die Sache angepackt und durchgeführt hast auf Höchste bewundern. Ein Bei-
spiel mehr, zu den Vielen, die Du deinen Kindern gegeben hast.“

93 Dajia. Urschrift, S. 23.

hältnissen stammten, begünstigte das Verständnis der beiden Eheleute für-
einander und ihre jeweiligen Lebensgewohnheiten. Der Aufenthalt der 
jungen Emilie in Paris erklärt sich durch familiäre Beziehungen, denn 
Pauline Levy, eine Cousine von Emilie, hatte 1851 Kalmus Levy, den Be-
gründer des Pariser Calmann-Lévy-Verlages, geheiratet.94

Über die Ehe ihrer Eltern fand Ida Dehmel lobende Worte:  

  „Aber es war doch […] eine vorzügliche Ehe: nie haben wir Kinder eine 
Meinungsverschiedenheit zwischen den Eltern gehört; sie ehrten ein-
ander außerordentlich. Ja, dieser hohe Respekt, den sie vor einander 
hatte, ist von größtem Einfluß auf unsere Erziehung gewesen. Wir wur-
den in ganz unbegrenzter Ehrfurcht vor allen Erwachsenen, allen ‚Gro-
ßen‘ gehalten.“95

Fünf Kinder gingen aus dieser Ehe hervor: zunächst zwei Mädchen: als 
erstes Elise Rose, genannt Alice (*06.05.1864; gest. 20.03.1935 in Mann-
heim), danach Julie Hedwig (*17.08.1865; gest. 27.12.1935 in Heidelberg); 
danach der Sohn Cornelius (*26.07.1867; gest. 08.03.1922 in Worthing-
Sussex); dann wieder zwei Mädchen: Ida (*14.01.1870; gest. 29.09.1942 in 
Hamburg-Blankenese) und Marie Louise, die in jungem Alter von 15 Jah-
ren verstarb (*30.10.1877; gest.11.04.1892 in Bingen).

94 Vgl. ebd. S. 23.
95 Daija. Urschrift, S. 24. 

Abb. 19–20: Emilie und Simon Zacharias Coblenz – Maße: beide 10 x 6 cm                                                       
Fotos: Privatbesitz François Van Menxel

Abb. 21: Simon Coblenz 
mit seinen vier Kindern 
– Foto: SUB Hamburg, 

Dehmel-Archiv 
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Ida Dehmel ließ in ihrer Autobiographie keinen Zweifel daran, dass sie in 
einer sehr wohlhabenden Familie aufwuchs, die auf großem Fuß lebte:

  „Da waren 4 Kinder, die Gouvernante, 1 u. 2tes Hausmädchen, Köchin, 
Gärtner und Kutscher. Das Haus wurde sommers nicht leer von Be-
such…Das alte Familiensilber auf dem Tisch, die vielen verschiedenen 
Gläser vor jedem Teller. Wie das feierlich war! Ach, und die feinen, 
feinen Schleckereien. [...] 

  Ich glaube, daß unser Haus damals sehr wohlhabend war. Wir hatten 
von Allem das Beste. Große Delikateßsendungen kamen aus Paris. Un-
sere Kleider kamen von dort. Wir hatten die kostbarsten Spielsachen. 
Was irgend zu unserer Ausbildung dienen konnte, wurde verschrieben.“96 

Die Kinder von Simon und Emilie lebten in dem Bewusstsein, dass sie  
etwas Besseres waren: 

96 Ebd. S. 48 f.

  „Wir kamen nicht in andere Häuser. Aber Kinder fühlen soziale Unter-
schiede schon sehr früh. […] An der Art, wie uns die Leute auf der Straße 
grüßten, merkten wir, daß wir was Besseres waren. Es gab keinen zweiten 
Garten in Bingen, wie der unsrige. Unsere Kleider, unsere Bewegungen, 
unsre Sprache – alles war feiner wie bei den andern. […] Bei den Metz-
gern sahen wir im Vorbeigehen Schwartenmagen im Ladenfenster; ich 
dachte: wie ordinär müssen die Leute sein, die so was essen. ‚ordinär‘ 
war ein gern gebrauchtes Wort. [...] Ich war seelig, daß ich nicht ordinär 
war. Auch eine Gouvernante hatte in Bingen niemand außer uns.“97 

War Ida über ihre soziale Umgebung ganz unwissend? Ihre Darstellung der 
sozialen Stellung der eigenen Familie spiegelt wohl die kindliche Naivität 
wider, mit der Ida als Kind ihre Umgebung wahrgenommen hatte. Denn es 
gab in der gleichen Zeit in Bingen neben der Familie Coblenz noch wei-
tere wohlhabende jüdische Familien.98 

Wo Simon und Emilie mit ihren Kindern in den ersten Ehejahren in Bingen 
wohnten, lässt sich nicht mit Sicherheit eruieren.99 Ein stattliches Domizil 
fand die Familie aber vermutlich recht bald in der Stadtmitte, nicht weit 
vom Markt. Es lag im Schatten der Binger Kirche Sankt Martin (heute  
Basilika) auf der Kirchstraße Nr. 3, der Ecke Kirchstraße und Kaufhaus-
gasse.100 Die Gebäude und ein parkähnlicher Garten, beide heute nicht 
mehr vorhanden, bestanden noch 1910 aus

  „ein(em) Herrschaftshaus (10 Zimmer), Nebenräume(n), ein(em) kleine(n) 
Wohnhaus, ein(em) Bürogebäude, ein(em) sehr große(n) Kelterhaus (7 
Kelter) für ca. 1200 Stück, ein(em) besonders schöne(n) schrotmäßige(m) 
Weinkeller, eine(r) große(n) Vogelvoliere, großer Hof, Ein- und Aus-
fahrt, Fläche 3.471 qm.“101

97 Ebd. S. 39.
98 Vgl. Eyß, Geschichte, S. 47, S. 60 f.; vgl. Krome, S. 189–257.
99  Eine entsprechende Rückfrage an das Einwohnermeldeamt der Stadt Bingen in April 2017 verlief 

negativ.
100  Auf diesem Grundstück wohnte 1858 nach einer Erhebung aus diesem Jahr die jüdische Weinhänd-

lerfamilie Cullmann (Information Eyß email am 18.04.2017). Belegt ist, dass 1865 Joseph-Philipp 
Meyer beim Bauamt Bingen die Genehmigung einholte, dort einen Pferdestall zu bauen (Mitteilung 
Planungsamt Bingen, Dorothée Leitsch email vom 20.04.2017); vgl. Krome, S. 231 f.

101   Vgl. SUB Hamburg, DA, Zeitungsanzeige, leider ohne Datum: In einer anderen Zeitungsanzeige (ebd.), 
datiert 07.09.1912, heißt es: „Das Anwesen enthält ein großes Wohnhaus mit kleineren Nebenhaus, 
Zier- und Pflanzgarten, große Kellereien mit Faßaufzug, ein großes Kelterhaus, eine Faßhalle, einen 
Packraum, einen Pferdestall usw.“

Abb. 22: Seite des 
Stamm-Baumes zu Simon 
Zacharias und Emilie 
Coblenz – Familienbesitz
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Das herrschaftliche Haus, vermutlich durch den Umbau einer früheren 
Bausubstanz errichtet,102 wurde spätestens 1877 eingeweiht. Ida Dehmel 
beschrieb den Garten:  

  „Daijas Vaterhaus stand in einer blumenarmen Gegend, denn jeder 
Fleck guter Erde war in Rebland verarbeitet, und [im] großen Garten 
wuchsen so viel alte Riesenbäume, dass für Blumen nicht genug Sonne 
übrig blieb. [...] [Wir] wohnten in einem mächtigen Haus mit einem 
großen Garten, der soviel Wege hatte, dass er wie ein Wald war. ‚Ein 
Regiment Soldaten könnte sich drin verstecken, ohne dass ihr es merkt‘, 
sagte die Pariser Großmutter, wenn sie im Sommer zu Besuch da war 
und haben wollte, dass das breite, schwere, hohe Eisentor, das immer 
weit offen stand, zur Nacht geschlossen würde.“103 

Auch Richard Dehmel schwärmte 1896 auf einer Reise über Bingen für 
diesen Garten und dessen Tor: 

  „[…] da steh ich schon vor einem offenen Gartenthor und muß hinein-
gehen, Isi, wie im Traum. Die Palmenlyra über Euerm Thor: ist es nicht, 
wie eine Prophezeiung, Isi?! […] Keiner hat mich gestört in Deinem 
Garten, kein Mensch, kein Vater, kein Gott. Jeden Baum, den ich schon 
kannte aus dem Winterbild, habe ich wieder begrüßt in seinem grünen 
Leben […] Und bin hinten an den großen Fässern vorbeigegangen, un-
ter dem Weingärtchen entlang bis ans Hinterthor […].“104

Beim Umbau bzw. Neubau wurde auch Wert auf Schönheit gelegt: 

  „Im Sommer nach Daijas sechstem Geburtstag wurde das Haus umge-
baut. Ein unendliches Vergnügen für die Geschwister. Das Esszimmer, 
ein Stück Flur und ein Nähzimmer […] wurden in einen großen Essaal 
verwandelt, und weil die Fenster nach einer Seite in eine schmale 

102  Ida Dehmel erwähnte das Datum 1869 für einen Umzug ins eigene Heim: „Mit Alice, Hede und Cor-
nelius zogen meine Eltern 1869 ins eigene Heim […]“, Daija. Urschrift, S. 25. Später präzisierte sie die 
Angabe und erwähnte ausdrücklich einem Umbau „nach Daijas sechsten Geburtstag“ (Daija, S. 5), 
also 1876 bzw. 1877, wozu Simon Coblenz ein Haus auf der gleichen Straße gegenüber erwarb, „damit 
dort nicht etwa eine lärmende Werkstatt hinkäme.“ (Daija S. 99).  

103 Daija, S. 4 f.  
104  Dehmel, Richard, Ausgewählte Briefe aus den Jahren 1883 bis 1902, Berlin 1923; S. 243: Brief aus 

Bingen vom 18. Juli 1896 an Frau Isi. Dem Brief eingefügt ist die Skizze des Monogramms. 

Abb. 23: Eingangstor Kirchstraße 3 mit Monogramm C&M – 
Foto: SUB Hamburg, Dehmel-Archiv

Abb. 24–25: Herrenhaus Kirchstraße 3 (links) und Nebengebäude – 
Fotos: Privatbesitz François Van Menxel
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Strasse sahen, liess der Vater einen Künstler kommen,105 der die hohen 
Scheiben schön machte: prachtvolle, grosse Blumen und Vögel sassen 
da auf herrlichen Schalen; nach der Gartenseite war das alles nur ganz 
leicht aufgehaucht, sodass man die grüne Bäume durchsehen konnte; 
in die kleine Gasse gab es keinen Ausblick mehr, da war das Glas rund 
um die Blumen und Vögel undurchsichtig gemacht. Das war des Vaters 
Wunsch gewesen. [...] Der Essaal war sehr, sehr groß geworden; braun 
getäfelt die Decke; auch die Wandbekleidung so hoch wie der Vater 
gross war; darüber in dunkelgrün und gold gemalt dieselben prächtigen 
Blumen und Vögel wie auf den Fenstern; und ringsum an der Wand 
zwischen den Blumen und Vögeln sahen aus breitem schweren Rahmen 
Vaters und Mutters Eltern und Grosseltern in den Saal.106 […] Neben 
dem Essaal war das Wohnzimmer und dann der Salon. Der war die Se-
henswürdigkeit von Erdingen [d.h. Bingen]. Wenn die Damen Kaffee-
visite hatten, sagten sie einander: ‚Haben Sie Lenzings [d.h. Simon Z. 
Coblenz] Salon schon gesehen?‘ Und wer ihn gesehn hatte, der galt ein 
bisschen mehr als die Andern. Der Salon hatte rote, sammetblumige 
Tapeten, und überall hingen Wandleuchter mit herrlichen grossen Lili-
en aus dickem Kristall, und in der Mitte schwebte eine unübersehbare 
grosse Krone. […] Ringsum an den Wänden standen schwere Tische und 
Sessel, schwarz mit rotem Damast, eine wahre Pracht. Am feinsten war 
es, wenn der weisse Marmorkamin brannte.“107 

Dieser Raum diente zweifelsohne der Repräsentation, bot den Kindern des 
Hauses mit Sicherheit jedoch keinen Platz für altersgerechtes Spielen mit-
einander oder mit Freundinnen und Freunden. Es herrschten Strenge, Ord-
nung und Disziplin. Diese Seite des Familienlebens der Coblenz stellte die 
andere Seite der Medaille, die Ida Coblenz in ihrer Kindheit schwer zu 
schaffen machte. Den Alltag der Kinder bestimmte ein sehr streng gere-
gelter Tagesablauf:  

105  Der Künstler kam aus Frankreich und beeindruckte Ida auch durch sein Flötenspiel: „Der Künstler, 
der die schönen Eisblumen auf die Fenster zauberte, sass abends im Garten und spielte Flöte. Daija 
lag dann schon lange im Bett, aber sie hörte es doch, denn sie wollte nicht einschlafen, ehe er gespielt 
hatte.“ (Daija, S. 5) Seine Herkunft aus Frankreich hielt Ida Dehmel in „Daija. Urschrift“ fest: Sie stellte 
fest, dass es in Bingen keine weihnachtliche Bescherung gegeben habe wie in ihrem Elternhaus und 
„(s)chon keinen 2ten Raum wie unsern Eßsaal mit seinen getäfelten Wänden, mit den Fenstern, die 
ein französischer Maler in monatelanger Arbeit in unserm Haus angefertigt hatte.“ (S. 86).  

106 Vgl. Kap. 4 Die Ahnenporträts. 
107 Daija, 5 f.  

  „Punkt sieben heiß es: […] Es ist Zeit. Und da gabs kein Pardon. Mitten 
im Zimmer stand ein rundes Blech mit einem Rand. Nun alle drei die 
Hemden herunter, erst Allies hinein, dann Hede hinein, dann Ida hinein 
und da bekam Hede ihren Eimer kalt Wasser über die Schultern gegos-
sen. […] Wir schlüpften in unsere Kleider, der Kakao wurde hereinge-
bracht, [...], und nun kam der entsetzlichste Moment des Tages. Wir 
mußten uns zu Viert in eine Reihe stellen, das Fräulein ging an ihren 
Schrank und holte aus einer Düte zwölf getrocknete Zwetschgen, eine 
Flasche und einen Porzellanlöffel, der sich mir vor lauter Abscheu so 
eingeprägt hat, daß ich ihn heut, nach 25 Jahren noch malen könnte. 
Also Jeder bekam 3 Zwetschgen in die Hand und dann Eins nach dem 
Andern einen vollen Löffel – Leberthran! Das würgten wir hinunter und 
dann die 3 Zwetschgen „als Belohnung“; wir wußten: es mußte sein, 
und nie haben wir uns dagegen gesträubt, aber wenn ich zurücksehe 
über mein Leben, glaube ich, daß ich mich niemals schwerer habe über-
winden müssen, als damals, wenn ich jeden Morgen schweigend den 
Mund aufmachte um mir dieses Zeug schweigend eingießen zu lassen. 
Es gehörte aber zur Erziehung der Kinder aus ‚guten Häusern‘, das Le-
berthraneinnehmen. [...] Dann kam die Mutter uns Guten Morgen sa-
gen, und um 8 gings ins Schulzimmer Das Fräulein oben am Tischkopf, 

Abb. 26: Blick in das Binger Esszimmer – SUB Hamburg, Dehmel-Archiv
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an den beiden Langseiten meine Schwestern […]. Bis 12 Uhr dauerte die 
Stunde [= Unterricht], dann ging’s wieder ins Schlafzimmer, die Tin-
tenschürzen wurden ausgezogen, die Finger gründlich gesäubert, die 
Frisur geordnet etc. und dann führte uns das Fräulein ins Eßzimmer. 
[…] Lieber, wie waren wir auf diese Mahlzeit mit dem Vater dressiert! 
Wir standen, jeder hinter seinem Stuhl, bis er hereinkam. Dann gingen 
wir, nach dem Alter, auf ihn zu, Jedes gab ihm einen Kuß, und wieder 
auf die Plätze. Wir durften ungefragt den Mund bei Tisch nicht auft-
hun, durften auch nicht fordern, mußten aber unnachsichtig Alles es-
sen, was wir auf den Teller bekamen. Das war unter Umständen noch 
schrecklicher als die Leberthranprozedur.108 […] 

  Wir Kinder waren glücklich, wenn die Eßstunde vorbei war. Mein Vater 
sagte Mahlzeit, wir schossen von unseren Stühlen auf, gaben ihm und 
der Mutter dem Alter nach einen Mahlzeitkuß und gingen unserer 
Wege. Das heißt, wir zogen Hüte und Mäntel an und wurden vom Fräu-
lein 2 Stunden spazieren geführt. Jahr aus, Jahr ein, und bei jedem 
Wetter. Und immer denselben Weg, die kerzengerade Mainzerchaussee 
hinaus, die so glatt war wie unsere Zimmer daheim. […] Wir haben nie 
klettern oder springen dürfen. Um 4 Uhr waren wir wieder zu Haus. 
Dann konnten wir spielen oder treiben was wir wollten. Punkt 7 bekam 
Jedes ein Fleischbrötchen und ein Glas Milch und dann mußten wir ins 
Bett […]. Aber, im Grund waren wir ja seelenfroh, daß wir unseren Va-
ter blos einmal am Tag zu sehen kriegten, denn wir fürchteten ihn maß-
los. Nicht nur wir; selbst meine Berliner Vettern, mit denen überhaupt 
keiner fertig wurde, zitterten vor ihm. Wenn Sie unartig waren, drohte 
meine Tante: ‚Wer nicht brav ist, muß zum Onkel Simon‘.“109 

108   In der späteren Fassung der „Daija“ beschrieb Ida die Szene ähnlich: „Es gab für die Geschwister eine 
schwere Stunde jeden Tag: die Tischzeit. Um Punkt Eins stand jedes hinter seinem Stuhl am Esstisch. 
Das Veilchen [Spitznamen der Gouvernante, vgl. Daija, S. 1] in der Mitte, rechts von ihr die zwei 
älteren Schwestern, links erst der Bruder, dann Daija. Mit dem Glockenschlag Eins kam der Vater 
in’s Zimmer. Alle Kinder gingen ihm entgegen, wobei sie sich sehr gerade halten mussten und ja nicht 
laufen oder hüpfen durften, jedes streckte sich und gab dem Vater einen Kuss. Dann setzten sich alle. 
Die Mutter neben Daija, der Vater tranchierte und gab jedem Kind vom Braten; das Übrige tat das 
Veilchen hinzu. Und nun musste alles aufgegessen werden, was auf dem Teller lag. Das war furchtbar. 
Daija hatte einen unüberwindlichen Widerwillen gegen alles Blutige. Im Lenzingschen Hause wurde 
nach französischer Art gekocht; der Kalbsbraten also rosa. Wenn da nun in ihrem Stück ein Äderchen 
lief, in dem noch etwas Blut war, so konnte Daija das nicht kauen. […] Wenn sie schließlich, [...], 
mit geschlossenen Augen den Fetzen in den Mund gesteckt und ihn hinuntergewürgt hatte, so schüt-
telte sie sich noch abends im Bett vor sich selbst, weil so etwas Ekliges nun in ihrem Leib war.“ (S. 3).

109  Daija. Urschrift, S. 33-39. 

Ida zeichnete insgesamt kein schmeichelhaftes Bild ihres Vaters. Sie spricht 
in ihren Kindheitserinnerungen von Schlägen und körperlichen Züchti-
gung. Am ersten Todestag ihrer Mutter bepflanzte Ida mit ihrem Bruder 
ein kleines Gartenbeet, das ihnen die Mutter im häuslichen Garten über-
lassen hatte, ohne den Vater zu fragen. Der Gouvernante gegenüber 
täuschte Ida die Erlaubnis des Vaters jedoch vor. Wegen dieser Notlüge 
erfuhr sie mit Simons unerbittliche Härte:  

  „Mein Vater gab mir solche Schläge, am selben Tag, daß ein Spazier-
stock aus Hartgummi auf meinem Rücken zerbrach.“110

Nein, dies geschah nicht in einem Affektmoment, sondern gewollt: 

  „[…] Unser Vater, oberster Strafgott. Ich habe ihn einmal, viel später 
sagen hörn, er habe uns nach dem Princip erzogen: Wer seine Kinder 
lieb hat, der züchtigt sie. Ich habe nie, nie, nicht ein einziges Mal etwas 
von Liebe unseres Vaters gefühlt. Nur Züchtigungen hab ich von ihm 
erfahren, als Kind mit dem Stock, als Erwachsener durch seine Ironie.“111  

Idas zwei ältere Schwestern, Elise (genannt Alice) und Julie Hedwig, un-
terrichtete zunächst eine Gouvernante im Elternhaus, während der um drei 
Jahre ältere Bruder Cornelius die Schule in die Stadt besuchte vermutlich 
zunächst zur Vorschule der Großherzogliche Realschule in Bingen und 
danach zur eigentlichen Realschule.112 Simon Coblenz erwartete nichts 
Gutes vom Umgang seiner Töchter mit Binger Kindern.113 Ida durfte früh 
beim Unterricht der beiden älteren Schwestern dabei sein, lernte leicht und 
gerne mit.114 

110   Dajia. Urschrift, S. 67. In der späteren Fassung der „Daija“ mildert sie diese Aussage zu gleicher Lüge 
ab: „Und Daija bekam die ersten Stockschläge ihres Lebens“. (S. 23).

111  Daija. Urschrift, S. 82. 
112   Vgl. Krome, S. 150: „Die Kinder der bürgerlichen und der unteren Schichten wurden von Anfang an 

seit dem Tag ihrer Einschulung getrennt und an unterschiedlichen Schulen unterrichtet […]. Außer-
dem bestand eine dreiteilige, aber zu einer Klasse vereinigte Vorschule, beginnend für 6-7jährige 
Knaben, anstelle der Volksschule.“ Ida Dehmel erwähn, dass Cornelius sich nach München zum Ein-
jährigen gemeldet hatte; vgl. Daija, S. 60. Dies war tatsächlich für Cornelius möglich, weil „das 
Abschlusszeugnis der Großherzoglichen Realschule in Bingen war als Militärzeugnis zum Einjährigen 
Militärdienst anerkannt […].“ Vgl. Krome, S. 151. 

113   Ebd. S. 32.
114   Ebd. S. 35.
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Als Ida ungefähr 7 Jahre alt geworden war, litt ihre Mutter Emilie unter 
einer schwierigen Schwangerschaft, so dass Simon beschloss, auch die 
Mädchen in einer Binger Schule unterrichten zu lassen. Die diesbezügli-
chen Erinnerungen Idas beleuchten die damalige Schulsituation in Bingen 
relativ genau: 

  „Dazumal gabs in Bingen außer der Volksschule nur zwei ‚Bildungsan-
stalten‘: die ‚Englische Fräuleins‘, ein streng katholisches Institut, von 
Ordensschwestern geleitet. Und das ‚Pensionat Sobernheim‘.115 Die 
Schwestern Sobernheim waren Töchter des ehemaligen Binger Rabbi-
ners. Die eine hatte ihr Lehrerinnenexamen gemacht, und dann eine 
Schule für In- und Externe gegründet. Dorthin gingen selbstverständ-
lich alle jüdischen Kinder meiner Vaterstadt, auch die ärmsten, und, da 
es damals noch keinen Antisemitismus gab, und da der Pastor ein be-
sonderer Protector der Fräulein S. war, auch alle ‚bessere‘ Protestanten-
kinder, und die Crème der Katholischen, denen die Bildung der Engli-
schen Fräulein nicht genügte. Im Internat waren nur Jüdinnen; dagegen 
wurden nur christliche Lehrerinnen engagiert. Frl. Emma Sob., die 
Schulvorsteherin, war Meisterin in der Kunst sich diplomatisch zwi-
schen den unzähligen Rang-, Klassen-, Streit und Neidintrigen der 
Kleinstadt durchzuwinden, ohne irgend Jemanden zu verletzen. Für die 
Behandlung der Kinder war einzig die Stellung der Eltern maßgebend. 
Zum Beispiel so: Wohlhabende Gemeindemitglieder hatten Geld zur 
Schulgründung vorgeschossen. Mein Vater natürlich auch. Das wusste 
Jeder. Frl. Emma dachte also: Ich muß die Coblenz’schen Töchter mög-
lichst streng behandeln, sonst sagen die Leute: Die dürfen natürlich 
machen, was sie wollen, damit der Vater nicht sein Geld zurückzieht. 
[…]. Jedes Kind war durch die Stellung der Eltern zu einer gewissen 
Behandlung prädestiniert. […]

  Ich kam als 6 1/2jähriges Kind in einer Klasse mit lauter 9jährigen. 
Wäre ich geradewegs von Amerika nach Bingen versetzt worden, so 
hätte der Gegensatz zwischen mir und den anderen nicht größer sein 
können. Ich hatte mit meinen 10 und 12jährigen Schwestern franzö-
sisch, englisch, Weltgeschichte und Geographie getrieben, war also 

115   Engelhardt, Friedrich-Rudolf, Die Geschichte der Binger Juden, Bingen 1982. Engelhardt erwähnt 
dieses Pensionat nicht in dem Abschnitt „Die Juden und das Bildungswesen“, er zieht aber seine 
Existenz auch nicht in Frage, als er Idas Schulbesuch der jüdischen „Privatschule der Geschwister 
SOBERNHEIM“ erwähnt; S. 99; vgl. S. 115 f.; vgl. auch Krome, S. 156.

meinen Kameradinnen an geistiger Bildung weit überlegen; dagegen 
waren sie mir in Vielem über: Sie klatschten schon, über einander und 
über die ganze Stadt, sie wußten über arm und reich Bescheid etc. […].“116 

Ein schwieriges Verhältnis prägte nicht nur die Beziehung der Geschwister 
zu ihrem Vater, mit dem nicht gesprochen wurde,117 sondern auch zu an-
deren Kindern: 

  „Daß ich in der Schule keine Freundin fand, war nicht verwunderlich. 
Es ging meinen älteren Schwestern ebenso. Wir warn zu unbequem. 
Unsere Pariser Kleidung, unsre kaum dialektgefärbte Sprache, unser 
Mehrwissen, unsre disziplinierten Bewegungen, das alles entfernte die 
Vertraulichkeit‘. Wenn wir zu einer Geburtstagsfeier eingeladen waren, 
durften wir nur hingehen, wenn eine schriftliche Einladung vorlag. Das 
tat in Bingen Niemand.“118

  „Anders, eben anders waren wir als die andern. Die Kinder stießen bei 
uns überall auf Gebote, Verbote, Einschränkungen, drum kamen sie 
auch nicht gern zu uns, trotzdem es eine Ehre war, ganz unbedingt war 
es das, wenn wir sie einluden.“119

Die durch Simon geprägte enge, angespannte patriarchalisch-autoritäre 
Atmosphäre in der Familie veränderte sich stark, ja wurde aufgehoben, 
wenn die zahlreichen Verwandten mit ihren Kindern die Binger besuchten, 
meistens zu gleicher Zeit im Sommer für einige Sommerferienwochen. Ida 
vermittelten diese Besuche, was es bedeuten könnte, in einer großen, har-
monischen Familie zu leben, was sie in ihren Memoiren auch ansprach:

  „Ich wette […], daß du in ganz Deutschland keine größere Stadt findest, 
in der kein direkter Nachkomme dieses Hauses Levy wohnt; und daß es 
auf der Erde kein Land gibt, in dem du Keinen von ihnen findest. Und 
all diese aus der Einen Frau!“120

 

116  Daija. Urschrift, S. 53-55.
117  Daija, S. 7: „Den eignen Vater durften die Kinder niemals etwas fragen […].“
118  Daija. Urschrift, S. 66; vgl. auch mit ähnlicher Formulierung: Daija, S. 29. 
119  Daija. Urschrift, S. 77.
120  Ebd. S. 13.
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  „Als Daijas Urgrossmutter starb – sie erreichte fast das hundertste Jahr 
–, der Urgrossvater überlebte sie nur wenige Tage – hinterliessen sie 
hundertacht direkte Nachkommen. Die Verbindung innerhalb dieser 
allmählich ins kaum Übersehbare gewachsenen Familie lebendig zu 
erhalten, betrachtete die Grossmutter als ihre Aufgabe. Sie schrieb täg-
lich stundenlang und berichtete bei Tisch dem Sohn über Wohlergehen 
oder Klagen, Aufsteigen oder Niedergang in den zahllosen Verzwei-
gungen der Verwandtschaft.“121

Die Sommerferien bedeuteten eine Befreiung aus den starren Regeln des 
Alltags:

  „Diese ganze Erziehungsordnung wurde jedes Jahr für 4 Wochen un-
terbrochen. [...] In diesen 4 Wochen wurde kein Heft aufgeschlagen, 
kein Buch angesehen. Wir brauchten nicht um 7 Uhr schlafen zu gehen: 
Um 7 wurde ein großer Tisch im Garten aufgestellt, an dem 10 Kinder 
Abendbrot aßen; und da, das ist mir heut noch eine Genugthuung, da 
hab ich mit Erfolg geschwindelt. Da hab ich vor Tisch eine Katze an 
mich gelockt, und dann hab ich heimlich die Bissen hingeschmissen, 
die ich nicht mochte.

  Diese 4 Wochen waren für uns Alle eine herrliche Zeit. […] Einmal durf-
ten wir Alle auf den Niederwald. Der ließ sich damals noch nichts von 
einem Nationaldenkmal träumen. Was ihn für uns über alle Berge stell-
te, das war, daß man mit Eseln hinaufritt. Die standen in Aßmannshau-
sen, lustig mit roten Decken gesattelt. Wirklich reiten dürfen auf einen 
wirklichen Berg, in einen wirklichen Wald.“122 

In ähnlicher Weise schwärmte Ida in der späteren Fassung ihrer Lebenser-
innerungen:

  „[Es] waren noch, wie jedes Jahr, alle Familienhäuser von oben bis un-
ten voll Besuch gewesen. Tante Eugenie [= Clara Wolffenstein, die 
Verf.] aus Berlin war da mit ihren drei Jungen und dem Hauslehrer; und 
dann eine Riesenkarawane aus Paris. Soviel Onkels und Vettern und 
Cousinen – nicht zu zählen. Jeden Abend war die grosse Tafel im Essaal 
gedeckt, und die Kinder sassen an einem langen Tisch im Garten und 

121  Ebd. S. 35.
122  Daija. Urschrift, S. 39-43. .

durften ohne die Eltern essen. […] Nachmittags brauchten sie nicht auf 
die öde Chaussee zu gehen, da wurden große Ausflüge gemacht […].“123 

Ende Oktober 1877 gebar Emilie das fünfte Kind in ihrer Ehe: Marie-
Louise. Der 41jährige Simon führte zu diesem Zeitpunkt mit seiner 37 
Jahre alten Frau seit nunmehr 14 Jahren ein anscheinend ruhiges, kom-
fortables Familienleben in einer bürgerlichen Kleinstadt. Ob die Familie 
sich integriert hatte, lässt sich aus der Rückschau nur schwer beurteilen. 
Auf Grund der starren väterlichen Prinzipien fiel es den Kindern Coblenz 
nicht leicht, Freundschaften mit Gleichaltrigen zu schließen, so dass der 
Eindruck entsteht, dass sie etwas abgeschottet von ihren Altersgenossen 
aufwuchsen. 

  „Mein Vater (du hast ja diese Woche noch gehört, wie er von den Bin-
gern sagte: Diese Bauern!), dachte wohl, wir könnten im Umgang mit 
den Binger Kindern nichts Erfreuliches lernen.“124

Dies deutet auf eine gewisse Überheblichkeit des Vaters gegenüber seinen 
Mitbürger hin, die sich im Alltag zeigte:

  „Nichts konnte interessanter sein; wenn Dienstag und Freitag Morgen die 
grossen Märkte waren, hockte Daija auf der Terrasse des Grossmutter-
hauses, [...], und sah zu, wie die Bauersfrauen mächtige Körbe mit Obst 
und Gemüse auf die Waage schleppten, [...]. Von weither kamen sie aus 
den Dörfern. [...] Alle Damen von Erdingen kamen zum Einkaufen auf 
den Markt, nur Daijas Mutter ging nicht hin; da kamen die Bauersfrau-
en ins Haus, und die Köchin kaufte ihnen ihre besten Sachen ab.“125

Auch die Binger Bevölkerung spürte die Distanz, die die Familie Coblenz 
gegenüber den Einheimischen an den Tag legte, was den Kindern durchaus 
Kopfzerbrechen bereitete, wie Ida im Zusammenhang mit Einladungen 
berichtete:

  „Wenn eins von den Kindern eine Einladung gab, durfte Daija nie hin-

123  Daija, S.15. 
124   Daija. Urschrift, S. 32. Wenn Simon sich in seinen späten Jahren ausruhen mochte, fuhr er nach Paris, 

vgl. SUB Hamburg SA: Br: C: 39: Brief von Simon Coblenz an Richard Dehmel vom 17.11.1909. Vgl. 
hierzu S. 85, Anm. 263. 

125  Daija, S. 8.
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gehen, wenn sie nicht eine schriftliche Einladung mit nach Hause 
brachte. Das wurde bei keinem der anderen Kinder erwartet, und die 
Eltern der Einladenden hatten keine Lust, mit Daija Extra-Umstände zu 
machen. Es gab also jedes Mal einen Konflikt: Sollte sie ihre scheu 
überwinden und die Kameradin bestürmen, sie möge ihr eine schriftli-
che Einladung schicken, oder sollte sie stillschweigend verzichten? Na-
türlich waren da auch manche Häuser, die für eine Tochter des Herrn 
Lenzing nicht gut genug waren; und gerade von dort bekam Daija eine 
schriftliche Einladung. Und dann durfte sie doch nicht hin. [...].“126   

Simon empfand Bingen offenbar für sich wie für seine Kinder als eine zu 
kleine Stadt, seinen gesellschaftlichen Ansprüchen nicht genügend, wie 
Delphine sich Ida gegenüber äußerte:

  „Man kann die Gesellschaft [von Bingen] nicht vornehmer machen, als 
sie ist; ich verstehe natürlich, dass sie deinen Vater nicht genügt, aber 
du kannst dich später in den Berliner und Pariser Kreisen unsrer Ver-
wandten nicht mit Sicherheit und Eleganz bewegen, wenn du dich da-
rin nicht geübt hast. […].“127 

Auf der anderen Seite berichtete Ida Dehmel, dass ihre Eltern sehr wohl 
selbst Feste gaben, sich also wohl um ein Minimum an Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben in Bingen bemühten: 

  „Als der Umbau fertig war, gaben die Eltern ein Fest. Nichts liebte Dai-
ja mehr als solche Feste […].“128

Die Anwesenheit bei Karnevalsveranstaltung gehörte zur unausgespro-
chenen Voraussetzung, um in der Binger Gesellschaft etwas zu gelten: 
„Auch in den Binger Karnevalsvereine sind sie [die jüdischen Bürger] stark 
vertreten. In Bingen ist dies ein ‚Muss‘ um gesellschaftlich akzeptiert zu 
werden.“129

Daher verwundert es nicht, dass sich Ida an den Besuch von Karnevals-
veranstaltungen ihrer Eltern erinnerte: 

126  Ebd. S. 29 f.
127  Daija, S. 56 f.
128  Ebd. S. 5.
129  Eyß, S. 80; vgl. Krome, S. 261-264, insbesondere S. 263 f. 

  „Ehe sie zu einem Maskenball gingen, kamen sie zu unsrn Betten. Mei-
ne Mutter als Zigeunerin, in schwarze Seide mit vielen großen Korallen 
und Bernsteinketten um Hals und Arme. Mein Vater als Sterndeuter. Er 
hatte einen sehr langen, weiten, schweren, schwarzen seidenen Mantel 
an, mit Pelz verbrämt und mit goldenen Figuren besetzt.“130

Auch die Kinder gewöhnte man von klein auf an den Faschingsbrauch der 
Verkleidung:

  „Und weil es Karneval war, wurden alle kostümiert. Daija als Marke-
tenderin, Ferdinand als Matrose, Jula als italienisches Fischermädchen, 
und Alexe als Zigeunerin.“131

Mit der Niederkunft des fünften Kindes gab es aber eine dramatische Zäsur 
im Leben der Familie. Schon nach der Geburt von Cornelius war Emilie 
sehr krank gewesen, sie erblindete, wurde aber geheilt.132 Viel später ge-
stand Simon seiner Tochter Ida:

  „[Simon] vertraute ihr [d.h. Ida] an […]: nach der Geburt ihres dritten 
Kindes war seine geliebte Frau nicht plötzlich, sondern im Verlauf einiger 
Stunden erblindet. Die Sehkraft kehrte vorerst nicht zurück. Der Vater 
hatte sie nach Berlin zu dem berühmtesten Augenarzt jener Zeit, Graefe, 
gebracht, [...]; doch blieb das Sehvermögen dauernd sehr geschwächt.“133

Im Frühling 1877 und in den Monaten danach, während ihrer Schwanger-
schaft mit Marie-Louise kränkelte Emilie permanent.134 Nach der Geburt 
der jüngsten Tochter am 30.Oktober 1877 erholte sie sich nicht mehr rich-
tig135 und verstarb knapp 6 Monate später am 23. April 1878. Elise (Alice) 
war damals 14, Julie Hedwig 13, Cornelius 11 und Ida 8 Jahre alt. 

Der frühe Tod der Mutter veränderte das Familienleben der Coblenz voll-
ständig. Aussagen Ida Dehmels, Jahre danach, treffen den Kern: 

130  Daija. Urschrift, S. 8 f.
131  Daija, S. 14.
132  Ebd. S. 24 links. 
133  Daija, S. 124.
134   Ebd. S. 46. „Im Frühjahr darauf, 1877, kränkelte meine Mutter oft. Sie lag viel auf der Chaiselongue 

mit Kopfschmerzen.“ 
135   Daija, S. 17: „Nun kam eine schreckliche Zeit. Die Mutter konnte gar nicht mehr aufstehen, und als 

Daija achter Geburtstag im Januar kam, da lag die Mutter immer noch krank.“
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  „Von nun an war die Welt verwandelt. Die Mutter war nicht mehr 
da.“136

  „Meine ganze Jugend spaltet sich dadurch in 2 Hälften, eine sonnige, 
glückliche, reiche so lang meine Mutter lebte; eine frostige, verbitterte 
nach ihrem Tod.“137

Auch für Simon brach eine Welt zusammen: 

  „Die erste wirkliche Prüfung dieser Ehe war die furchtbarste: der Tod 
meiner Mutter. Ich habe meinen Vater vor Kurzem einmal sagen hören, 
daß er damals monatelang absolut schlaflos geblieben sei, daß er kör-
perlich so herunter gewesen sei, daß er sich selbst als totreif betrachtet 
habe, und daß nur ein Verstandes-und nicht Gefühlspflichtbewusstsein 
für seine Kinder ihn am Leben gehalten habe.“138

Aber Simon wollte seine Trauer den Kindern gegenüber nicht zeigen, 
nicht, weil er die Kinder nicht mit seinem Schmerz belasten wollte, son-
dern aus Prinzip: 

  „Noch sehe ich am Fenster des Totenzimmers meinen Vater im Sessel 
sitzen, den Kopf in die Hand verbogen, von uns abgewandt; wir sollten 
ihn nicht fassungslos vor Schmerz gesehen haben.“139

Emilie fand ihre letzte Ruhe im Familiengrab der Familie Meyer auf dem 
jüdischen Friedhof zu Bingen. Ihre Grabinschrift lautet: 

  „Emilie Coblenz geborene Meyer geb. 11. Juli 1840 gest. 23. April 1878. 
Hier ruht das treuste Herz! Als Gattin und als Mutter Ein Musterbild der 
Welt, Die beste Tochter, Schwester, Hat sie zur Trauer Aller Der Tod zu 
früh gewählt.“140

136  Daija, S. 18. 
137  Daija. Urschrift, S. 56. 
138  Ebd. S. 24.
139   EEbd. S.60; vgl. Daija, S. 80: Beim Tod von Marie-Louise wies Simon die trauernde Ida zurecht, als 

diese ihre Gefühle zeigte: „Beherrsche dich.“ 
140  Epidat, Bingen, Inv.-Nr.: bng-52, http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=bng

Jährlich besuchte die Familie über sehr lange Zeit das 
Grab.141 

Ida Dehmel weiß auch Einzelheiten aus dieser trauri-
gen Zeit zu berichten: 

  „Die Tante aus Berlin142 kam und machte ein paar 
Wochen lang Inventur – wie oft musste Daija in 
den nächsten Jahren erleben, dass den wechseln-
den Hausdamen jenes Inventurbuch in die Hand 
gegeben wurde, und danach begann das Zählen: 
6 Dutzend grosse Damast Servietten, – 6 Dutzend 
kleine Damast Servietten […]. Als Tante Eugeniens 
Inventur zu Ende gemacht war und Gross-Reine-
machen das ganze Haus durchschwemmt hatte, 
war von Mutters herrlichem Geruch, der sie und 
alle ihre Sachen umgab, nichts übrig geblieben.“143

  „Mein Vater, der vorher eigentlich nur durch die Vermittlung der Mut-
ter mit uns verkehrt hatte, stand uns fast fremd gegenüber. Die Mama 
Phine war selbst des Trostes so bedürftig, daß wir an ihr keine Hilfe 
fanden. Die Pariser Großmutter wollte ihre unverheirateten beide Söh-
ne nicht verlassen und die Berliner Tante nahm eine Inventur […] auf 
[…]. Dann mußte sie zu ihren 3 Buben zurück. So waren wir dann ei-
gentlich allein. Mein Vater, haderte mit Gott.“144 

Was dann im Haus Simon Coblenz folgte, war – neben dem Schulbesuch 
der Kinder – Jahre hindurch eine Abfolge unterschiedlicher Hausdamen 
bzw. Gouvernanten, die abgesehen von einer Ausnahme145 nicht lange 
blieben: 

141   Daija, S. 22: „Zermartert von ihrem Leid tat Daija zum ersten Mal diesen Gang, der ihr zwanzig Jahre 
lang immer wieder zum Passionsweg wurde.“ 

142   Gemeint ist Clara, die ältere Schwester der Emilie Meyer (1839 – in Berlin gestorben 1870). Noch 
Jahre später erinnerte sich Daija an die Gefühlskälte dieser Tante: „Daija, die nicht vergessen konnte 
trug es der Tante immer noch nach, wie lieblos sie damals, unmittelbar nach dem Tod der Mutter, 
das Inventar des Hauses aufgenommen hatte.“ Daija, S. 72. 

143  Daija, S. 18. 
144  Daija. Urschrift, S. 61. 
145  Daija, S. 34.

Abb. 27: Pultgrabstein Emilie  
Coblenz – Steinheim-Institut  

Foto: Andreas Hemstege 1992
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  „Und dann waren da die Hausdamen! Eine Stiefmutter hatte Daija nicht 
bekommen. Aber die hätte auch nicht schlimmer sein können als die 
Hausdamen, die immerfort wechselten und furchtbar streng mit den 
Kindern waren, um Vaters Befehl zu erfüllen.“146

 
Diese Strenge des Vaters, seine Prinzipientreue, das Fehlen einer gefühls-
mäßigen, persönlichen Beziehung zu seinen Kindern setzten Ida am meis-
ten zu. Darum kam sie in ihren zwei Daija-Fassungen immer wieder auf 
dieses Thema zurück: 

  „Viele Jahre später, als Jula [d.h. Hedwig Julie] sich verlobt hatte, hörte 
Daija den Vater zum Vater des Bräutigams sagen: ‚Nach dem Tod meiner 
Frau hat nur ein verstandesmäßiger Pflichtbegriff mich am Leben gehal-
ten.‘ Ja so war es: das oberste Gesetz des Hauses Lenzing [d.h. Coblenz] 
war nicht Liebe, sondern Pflicht. Pflicht des Vaters war es, seine Kinder 
zu erziehen und Strenge war für seinen Begriff die einzige Möglichkeit 
bei einem so schwierigen Kind wie Daija. Es war Pflicht der Kinder, den 
Erwachsenen zu gehorchen, ohne Einwände, ohne Einsicht, – blind zu 
gehorchen. Das Pflichtgefühl des Vaters hatte Frau Sellmann [eine Haus-
dame, die ausnahmsweise länger bei den Coblenz blieb, die Verf.] zum 
Gesetz des Handelns in ihrem Umgang mit den Kindern gemacht. Und 
so hielt sie Daija kurz, weil der Vater das so wünschte.“147

Die Ursache dieser engen Atmosphäre lag nicht ausschließlich im Charak-
ter des Vaters begründet, sondern auch in der Familientradition und den 
Konventionen, die Daija ebenso einengten wie ihre Geschwister:
 
  „Es war nicht nur mein Vater, es war die Tradition und die Convention. In 

das Büro meines Vaters kamen viele Freunde. Wenn wir im Garten waren, 
sahen sie uns sitzen. ‚Halte Dich grade, Hedwig‘, flüsterte Mama Phine 
dann meiner heiratsfähigen Schwester zu, ‚es könnte ein Freier sein.‘ Das 
hab ich 100mal von ihr gehört, bei uns 3 Schwestern der Reihe nach.“148 

Sogar die Nachbarschaft beobachtete eine grundlegende Veränderung im 
Haus Coblenz: 

146  Ebd. S. 24. 
147  Ebd. S. 25 f. 
148  Daija. Urschrift, S. 136.

  „Dann sprach Frau Haib [eine Nachbarin, die Frau des Kirchendieners, 
der auch aus dem Haushalt der Mama Phine die Sessel für die Kirche 
bei Besuch des Bischofs ausgeliehen hatte] von Daijas Mutter: ‚Sie war 
ein Engel‘, sagte sie, ‚aber seit sie tot ist, geht mein Mann gar nicht gern 
zu Lenzings stopfen; er sagt, das Haus ist kalt geworden; selbst im war-
men Sommer friert man da.‘“149

Allerdings brachte in jenen Jahren die kleine Marie-Louise durch ihre 
kindliche Unbekümmertheit etwas Trost und eine fröhlichere Atmosphäre 
in die Familie, woran sich Ida Dehmel dankbar erinnert: 

  „Und doch gab es in diesen mageren Jahren ihres Lebens einen Licht-
blick: Marie-Louise, die kleine Schwester. Sie war der einzige Sonnen-
schein des Hauses, der winzige warme Mittelpunkt, zu dem sich alle 
drängten. Die Mutter hatte sie ihnen dagelassen, Jedem zum Geschenk. 
[…] Wenn sie im Zimmer war, durfte man lachen. Und als sie gross ge-
nug war, um mit der Familie zu essen, da durfte man sogar bei Tisch 
sprechen, weil sie immerfort erzählte und fragte, gar nicht, als wenn 
man sich vorm Vater fürchten müsse. Wenn er ins Zimmer kam, lief sie 
ihm entgegen, nahm ihn bei der Hand und führte ihn an den Tisch. Mit 
ihr lächelte er sogar ein bisschen.“150   

Aus den Jahren nach dem Tod der Mutter ist wenig von Ida über ihre Fa-
milie berichtet worden. Eine Abfolge von Hausdamen prägte den Alltag 
der Kinder, ergänzt von regelmäßigen Besuchen bei Mama Phine:

  „Jeden Tag um zwölf Uhr erwartet Mutter Phine Daijas Besuch. […] Es 
ist die Stunde, in der Mutter Phine ihre Enkelin erwartet. Erst war es 
Alexe [d.h. Elise/Alice], dann Jula [d.h. Hedwig Julie], nun ist die Rei-
he an Daija. Man kann nicht etwa hinkommen, wie man gerade ange-
zogen ist. Mutter Phine nimmt die Lorgnette zur Hand und mustert die 
Enkelin von Kopf zu Füssen. Ist der Hut nicht verbogen? Fehlt am 
Handschuh kein Knopf? Erst wenn alles tadellos befunden worden ist, 
darf Daija sich setzen.“151 

149  Daija, S. 30. 
150  Ebd. S. 26. 
151  Daija, S. 54.  
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Der Vater ging seiner Tätigkeit als Weinhändler nach und nacheinander, 
verließen die Mädchen die Binger Schule, um in einem Pensionat die kon-
ventionell wohlbehütete Vorbereitung damaliger junger Damen auf das 
gesellschaftliche Leben zu erhalten. Ida berichtete, dass Alice ein Frank-
furter Internat besuchte,152 auch Hedwig scheint diesen Weg gegangen zu 
sein: 

  „Für Herrn Lenzing [d.h. Simon Coblenz] waren die aus der Pension 
zurückgekehrten Töchter [hier Alice und Hedwig] fertige junge Damen. 
Sie waren erzogen und gebildet; sie hatten sich zu betätigen, wie das 
üblich war, sollten sich im Haushalt etwas umsehen, in guter Gesell-
schaft sich tadellos benehmen – bis sie eines Tages den vom Vater aus-
gewählten Mann heiraten würden, womit dann ihr sorglich geleitetes 
Lebensschiff in dem neuen Heimathafen sicher verankert war.“153

Alice schlug als älteste der Schwestern diesen vorgezeichneten Weg ein. 
Mit einem großen Fest heiratete sie in Bingen am 22. März 1885 den 
Mannheimer Verleger Julius Bensheimer:

  „Die Hochzeit wurde grossartig gefeiert. Von der Strasse bis zum Haus 
über den ganzen Vorgarten hin war ein weites Zelt gebaut, damit die 
kostbaren Damentoiletten nicht leiden konnten, falls es etwa regnen 
sollte.“154

 Das Ehepaar ließ sich dauerhaft in Mannheim nieder.155

Ida war damals knapp über 15 Jahre alt. Das hieß für sie, sich aus ihrer 
vertrauten Umgebung zu lösen, um sich durch einen Internatsaufenthalt 
auf ihr späteres Leben in der besseren Gesellschaft vorzubereiten. Auf 
Empfehlung einer der beiden Schwestern,156 die die Pariser Großmutter

152  Daija. Urschrift, S. 69.
153   Daija, S. 53. Von Cornelius wird berichtet, dass er eine Lehre bei einem Onkel in der Pfalz absolvierte; 

vgl. ebd. S. 53.
154  Daija, S. 33.  
155  Vgl. Kap. 3.1 Von Bingen nach Mannheim: Alice Bensheimer. 
156   Vgl. Stamm-Baum; eine Schwester, Johannette genannt Henriette Levi (geb. 1812), hatte den Brüs-

seler Großrabbiner Dr. Löb (1805-1890) geheiratet; sie hatten zwei Töchter, die nach ihrer eigenen 
Heirat wiederum selbst drei Kinder in Idas Alter hatten (Stamm-Baum, S.19, S. 67). Caroline Levi 
(geb. 1814), die andere Schwester, verheiratet mit Louis Haumann in Brüssel, hatte zwei Söhne, wo-
von der zweite sechs etwas jüngere Kinder als Ida hatte (Stamm-Baum, S. 21, S. 71).   

in Brüssel hatte, wählte Simon für Ida das gute „Pensionnat Héger“157 in 
der belgischen Hauptstadt aus. Simon wird sich wohl auf diese Empfeh-
lung in der Annahme verlassen haben, dass die Nähe der beiden Schwes-
tern aus der Familie Levi für Ida nur vorteilhaft sein kann. Auch dürfte er 
das „Pensionnat Héger“ in der Überzeugung gewählt haben, dass Ida eine 
Zeit in einer Großstadt am besten vorbereitet für ihr späteres Leben, das 
in den Augen Simons sich sicherlich nicht in der Kleinstadt Bingen ab-
spielen wird. Außerdem hatte eine der Schwester eine katholische Schwie-
gertochter, die in diesem Internat erzogen wurde.158

Im Frühjahr 1885, also im Alter von 15 ¼ Jahren, begleitete Simon seine 
Tochter nach Brüssel. Nach einem Verwandtenbesuch159 verabschiedete 
sich Simon im Internat von seiner Tochter:

  „Der Vater brachte Daija in die Pension. Auf der Treppe verlangsamte 
er seinen Schritt: ‚Du wirst hier mit den Töchtern der besten belgischen 
Familien zusammen sein‘, sagte er, ‚vergiss nicht, dass dein Vater nicht 
mehr ist als irgend ein Vater deiner Mitschülerinnen, aber auch nicht 
weniger.“160  

Ida blieb in Brüsseler Internat bis kurz vor Weinachten 1885, unterbrochen 
nur durch 8 Wochen Sommerferien. Im Internat fühlte sich Ida nicht wohl, 
der Unterricht war ihr zu spröde, lediglich der Musikunterricht machte ihr 
Spaß. Die Brüsseler Zeit gab aber Ida Anlass, näher mit dem katholischen 
und evangelischen Glauben in Kontakt zu kommen. Dadurch geriet sie 
jedoch in Verlegenheit, da sie sich vor anderen Schülerinnen rechtfertigen 
musste, warum sie zunächst die katholischen Gottesdienste besuchte, nach 
den Schulferien aber die anglikanischen, verursacht durch eine briefliche 
Intervention ihrer Mannheimer Schwester Alice. Mehrere Schülerinnen 

157   Das „Pensionnat Héger“, rue d’Isabelle 34-38 in der Stadtmitte führten Constantin Héger und seine 
Frau. Das Internat erlangte Berühmtheit durch die Tatsache, dass die Geschwister Charlotte und Emily 
Brontë 1842 sich dort zum Lehren und Sammeln von Unterrichtserfahrungen aufgehalten haben, 
wobei Charlotte sich in Constantin verliebte. Diese letzte Tatsache blieb lange geheim und wurde erst 
zu Beginn des 20. Jhdts. bekannt; vgl. https://fr.wikipedia.org/wiki/Constantin_H%C3%A9ger (ab-
gerufen 22.04.2017). Außerdem www.thebrusselsbrontegroup.org/the%20brontés%20in%20bruss 
(abgerufen 22.04.2017).

158  Daija. Urschrift, S. 91.
159   Daija, S. 54 b. Es ist nicht auszuschließen, dass es für Simon wichtig war, seine Brüsseler Verwandt-

schaft kennen zu lernen, um eventuell eine spätere gute Partie in der Brüsseler Großstadt für Ida zu 
finden.  

160  Daija, S. 35. 
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forderten Ida auf, dies zu erklären. Ohne Umschweife bekannte Ida: „Ich 
bin Jüdin.“ Daraufhin boykottierten sie die Mitschülerinnen, was ihre Ein-
samkeit und depressive Stimmung bis zur Krankheit verstärkte.161 Kurz vor 
Weihnachten 1884 bat Ida ihren Vater, sie aus dem Internat abzuholen.162 

Schon am ersten Tag im Brüsseler Internat warnten Ida eine englische, 
auch jüdische Mitschülerin, sie solle ihr „Jüdischsein“ im Internat nicht 
öffentlich machen, weil sie dann von den anderen als „Paria,“ als „Mit-
glied (eines) verachtete(n), gehasste(n) Volk(es)“ betrachtet werde. Ida 
stemmte sich sofort gegen diesen Rat, lehnte die Selbstverleugnung ab: 
„Nein,“ sagte Daija, „nein, auf keinen Fall, das tue ich nicht.“163 

Was bewegte aber Ida in solch jungen Jahren, sich so dezidiert zu ihrer 
Zugehörigkeit zum Judentum zu bekennen? Dies bleibt angesichts der Tat-
sache, dass in ihrer Familie kein Wert auf eine traditionsgebundene jüdi-
sche Erziehung gelegt wurde, etwas rätselhaft. Sie hielt zur religiösen Er-
ziehung im Elternhaus fest:

  „Die Lenzingschen [d.h. Coblenz] Kinder waren religionslos erzogen 
worden. ‚Der liebe Gott‘ war kein Gesprächsthema bei ihnen. Die Fami-
lie hatte in der Synagoge keinen Sitz, kein jüdischer Feiertag wurde 
gehalten, keine jüdische Vorschrift befolgt. Die Dienstboten waren ka-
tholisch, […]. In Daijas Schulklasse waren die Konfessionen ungefähr 
gleich vertreten gewesen. Religionsunterricht war das vernachlässigste 
Fach; es kam noch hinter dem Zeichnen.“164

Dennoch entwickelte Ida einen emotionalen Bezug zur Religion, denn die 
feierlichen Zeremonien der katholischen Kirche, wie z. B. die Fronleich-
nams-Prozession oder die Rochus-Prozession und die Heiligenverehrung 
faszinierten sie als Kind.165 Als sie zwölf Jahre alt war, besuchte sie erst-

161  Zu dieser Episode im Leben Idas: Daija S. 35-50. 
162   Zu der Brüsseler Zeit Idas: vgl. Daija. Urschrift, S. 85-92; Daija, 35-50; Wegner, Matthias, Aber die 

Liebe. Der Lebenstraum der Ida Dehmel, München 2000 S. 34-37. 
163  Daija, S. 35f. 
164  Ebd. S. 36.  
165  Vgl. ebd. S. 37 f.

mals die Synagoge. Gesänge und Orgelmusik beeindruckten sie stark:166 

  „Aber da begann über ihr auf dem Chor die Orgel zu spielen. Nach dem 
hebräischen Männergemurmel erhob sich plötzlich eine wunderschöne, 
klare, warme Frauenstimme. [...] Die Orgel schwoll an und voll himm-
lischer Beruhigung sang die herrliche Stimme jedem in die Seele. […] 
Zum ersten Mal, seit sie die Mutter verloren hatte, fühlte Daija unter 
diesen Worten und Tönen wieder die Seligkeit völliger Hingabe; ihr lie-
behungriges Herz öffnete weit seine Toren, süssester Trost zog in sie ein:

   So ihr mich von ganzen Herzen sucht, 
 so will ich mich finden lassen! 
 Spricht euer Herr. 
       
  Fand sie den Herrn, so fand sie auch die Mutter wieder […]. Männerge-

sang schreckte sie auf. […] Die Männer schlugen sich im Takt gegen die 
Brust; es war also eher ein Busslied als ein Kriegsgesang. Aber es klang 
so kraftvoll, ja freudig, dass Daija überwältigt war. ‚Die Juden sind so 
stark‘, dachte sie. Stolz, beseligt, zu aller Liebe lief sie heim.“167

Vermutlich verwurzelte sich der religiöse Stolz der jungen Ida Coblenz mit 
diesem prägenden Erlebnis in ihrem Wesen. 

Anscheinend beeinflusste Simon seine Familie nicht auf religiösem Gebiet, 
übte zumindest keinen religiösen Zwang aus. Toleranz und tiefe Weisheit 
prägten ihn in diesem Bereich. Aus seinen späteren Jahren ist uns aus ei-
nem seiner Briefe an seine Tochter Ida seine religiöse Grundeinstellung 
überliefert. Ida teilte ihm zuvor wohl ihre Absicht mit, ihren Sohn Heinz 
am evangelischen Religionsunterricht teilnehmen zu lassen. Darauf erwi-
derte Simon Coblenz: 

166   Die Anwesenheit einer Orgel weist auf eine reformierte jüdische Gemeinde in Bingen. Vgl. Eyß, von, 
S. 61 f: „Ohne größere Abstimmung wurde auf Initiative des Vorstehers Friedberg eine Orgel und ein 
Damenchor eingeführt […].“ In der dazugehörenden Anmerkung führte der Verfasser aus: „1869 
fasste die erste Rabbinerversammlung in Leipzig den Beschluss, dass die Einführung der Orgel emp-
fehlenswert sei und ihrem Spiel am Schabbat und an den Festtagen keine religiösen Bedenken entge-
genstünden.“; vgl. Brenner, Michael, Jersch-Wenzel, Meyer Michael A., Deutsch-jüdische Geschichte 
in der Neuzeit, Band II: Emanzipation und Akkulturation 1780-1871, München 1996, S. 130-133, S. 
334, S. 337 f.

167  Daija, S. 40.
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  „[…] mit eurer Ansicht bezüglich des Religionsunterrichts des Buben 
habe ich nur mein Einverständniß zu bestätigen. Ich halte die anderen 
Confessionen durchaus der Meinen nicht minderwertig, aber man 
wechselt solch angestammte Sache nicht wie ein Stück Wäsche. Ge-
winnt hierbei selten materiell, niemals aber moralisch.“168 

In den Wochen der Sommerferien dieses Jahres hatte Simon bestimmt, 
dass Ida nicht schon wieder für 8 Wochen nach Bingen zurückkehrte. Da-
rum bat er die frisch verheiratete Alice, Ida für diese Zeit in ihren Mann-
heimer Haushalt aufzunehmen und sich um ihre halbflügge Schwester zu 
kümmern. Dabei erteilte er ganz genaue Vorschiften, die Alice beachten 
sollte: Kein Theaterbesuch und kein Alleingang auf der Straße.169 

  „[Alice] war das einzige seiner Kinder, zu dem der Vater einiges Ver-
trauen hatte; sie hatte ja die Kinderzeit fast hinter sich, als die Mutter 
starb. Aber auch sie hätte ihm nie zu widersprechen gewagt. Er war für 
sie unbedingte Autorität. Nachdem sie von ihren verschiedenen Bil-
dungsanstalten heimgekehrt war, wurde sie vom Vater als erwachsene 
Dame behandelt. Ihre unkomplizierte Natur, durch Empfindsamkeit 
nicht beschwert, geriet nicht in Widerspruch mit den Erziehungsprin-
zipien der Familie. Sie hatte getrosten Herzens den Mann geheiratet, 
den der Vater ihr bestimmte, und so glaubte sie blindlings, dass die 
väterliche Strenge gegen die ihr nun anvertraute Schwester zu deren 
Besten dienen würde. Sie folgte seine Verfügungen, […].“170 

Dieser achtwöchige Aufenthalt vertiefte der Beziehungen der Schwestern 
zueinander, wie sich bald darauf zeigte:

  „Mein Mannheimer Aufenthalt trug mir einen Schatz ein, von dessen 
Unerschöpflichkeit ich damals noch nichts ahnte: Die Liebe meiner 
Schwester Alice.“171

Danach kehrte Ida nach Brüssel zurück, aber nur noch bis Weihnachten.

In der Zwischenzeit (1882 oder 1883) war die nicht geliebte Großmutter 
Marianne von Paris nach Bingen gezogen, um den Haushalt ihres Sohnes 

168   SUB Hamburg, DA : Br : C 389: Brief des Simon Coblenz an Ida Dehmel vom 27.04.1902.
169  Vgl. Daija, S. 44 f. 
170  Ebd. S. 44 f. 
171   Vgl. Daija, Urschrift, S. 94. 

zu führen. Bis zu ihrem Tod am 9.10.1887 im Alter von 78 Jahren blieb 
sie im Haus.172 Ida widmete ihr mehrmals in ihren Erinnerungen einige 
Zeilen; u.a. charakterisierte sie Marianne Coblenz mit den Worten:

  „Sie hatte keinen Sinn für Zärtlichkeit, oder Heimweh oder Sentiments. 
Sie war ganz und gar Herrscherin, ganz materiell und positiv klug, 
praktisch, tüchtig, gesund, blühend, thätig, fabelhaft thätig und was sie 
wollte, konnte sie, und sie wollte viel.“173 

 
Was sollte nun aus Ida nach ihrer Rückkehr aus Brüssel werden? Was soll-
te sie nun in Bingen tun? Der Konflikt zeichnete sich ab, da Ida bisher 
hauptsächlich, ja, man kann sagen, ausschließlich, Interesse für das Kla-
vierspiel und für Literatur zeigte:174

  „Alles war prinzipiell festgelegt, Abweichungen gab es nicht. – Die 
Grossmutter überlegte keinen Augenblick. […] Jetzt sollte sie [d.h. Ida] 
ordentlich mitanfassen. […] Für vier ‚Herrschaften‘ – Grossmutter, Va-
ter, Daija und Marie-Louise –arbeiteten ausser der Hausdame fünf An-
gestellte. Und da sollte Daija tüchtig mitanfassen? Küchenhandtücher 
stopfen, silberne Kandelaber in vielen Teilen zerlegen und putzen und 
so weiter. Gut, sie hatte der Großmutter zu gehorchen, aber freiwillig 
rührte sie keinen Finger im Haushalt. […] Wenn Sie zum Morgengruss 
in das Zimmer der Großmutter kam, wurde sie mit Schelten über das 
späte Aufstehen empfangen, und die Verärgerung der alten Frau stei-
gerte sich tagsüber bis zu dem regelmässig wiederkehrenden Wort: 
‚Alle Mühe ist umsonst bei einem Menschen, der keinen Familiensinn 
hat.‘“175 

Aus der Rückschau bewertete Ida Dehmel diese Jahre nach dem Brüsseler 
Aufenthalt sehr negativ: 

  „Die auf die Pensionszeit folgenden Jahre waren die ödeste meines Le-
bens. Es geschah allerlei, unsre beiden Großmütter starben, meine 

172   Sie wurde im Familiengrab beigesetzt, vgl. Epidat, Bng, Inv.Nr. 30, http://www.steinheim-institut.de/
cgi-bin/epidat?id=bng, (abgerufen 24.04.2017). Dass die Pariser Großmutter wenig geschätzt wurde, 
findet auch darin seinen Ausdruck, dass auf ihrem Grab bezeichnenderweise keine lobende Inschrift 
steht.

173  Daija. Urschrift, S.14.
174  Vgl. Daija. Urschrift, S. 98, S. 114; Daija, S. 56 f., S. 58, S. 67.
175  Daija, S.53 f. 
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zweite Schwester verheiratete sich – all das blieb ohne Eindruck auf 
mich. Ein paar äußerst schüchterne Versuche mich zu verlieben – […] 
– das gab schließlich keinen. ausreichenden Lebensinhalt.“176

Nicht nur die Leere belastete sie schwer, sondern sicherlich auch die Fort-
setzung des Tischrituals am Mittag wie in der Kinderzeit:

  „Wie jeden Tag stand Daija um ein Uhr hinter ihrem Esszimmerstuhl, 
auf das Eintreten des Vaters wartend. Wie jeden Tag hörte sie mit höf-
lichem unbeteiligtem Gesicht der Tischunterhaltung zu, die ausschließ-
lich Familienangelegenheiten betraf.“177

Simon bestand weiterhin auf seinem Prinzip, dass ER den Mann, den Ida 
heiraten sollte, allein zu bestimmen hat. Dies führte sogar zu einer Ver-
schärfung der familiären Situation, denn in diese Zeit fiel auch Idas erste 
Liebe. Sie hatte sich mit einem Leutnant ohne Wissen ihres Vaters getrof-
fen und wurde dabei beobachtet.178 Ihr Vater erfuhr noch am selben Tag 
von dieser Verabredung seiner Tochter, der weitere Kontakte unter Vorga-
be religiöser Gründe sofort untersagte. Dass die religiösen Gründe jedoch 
nur vorgeschobene waren, musste Ida klar sei, denn „(d)as religiöse Ele-
ment hatte in unserer Erziehung vollständig gefehlt.“179 

Ida schilderte die Reaktion ihres Vaters: 

  „Gott, der nächste Morgen! Ich lag noch im Bett, da hörte ich unten im 
Zimmer meinen Vater gegen Frau Kühn [eine Hausangestellte, d. Verf.] 
toben. ‚Aber, werter Herr Commerzienrat‘, sagte sie ahnungslos, ‚beru-
higen Sie sich doch. Es ist ja keine Tändelei; Ihr Fräulein Tochter hat 
sich verlobt, und morgen wird der Brief mit der Bitte um ihre Hand hier 
sein.‘ Die Gute war erst 2 Monate im Haus, sie kannte meinen Vater 
noch nicht.

  Ich will nicht in Einzelheiten gehen. Jener Brief wurde damit beant-
wortet, daß mein Vater schrieb, eine Taufe ohne religiöse Überzeugung 

176  Daija. Urschrift., S. 97. 
177  Daija, S. 62.
178   Vgl. Wegner, S. 40; er nennt den Namen Heinz von Hahn, der übrigens bis 1933 mit Ida korrespon-

dierte; vgl. Höpker-Herberg, Frau Isi, S. 131-135.
179  Daija. Urschrift, S. 72.

  sei ihm das ekelhafteste und verwerflichste, was er sich denken könne. 
Er werde niemals seine Einwilligung zu solcher Komödie geben.“180

Seine Tochter bestrafte er mit zweijährigem Schweigen:

  „Zwei Jahre lang sass Daija an seinem Tisch, ass sein Brot, und der Va-
ter sprach kein Wort mit ihr. In einem Abgrund von Bitterkeit und Hass, 
ja Hass, sass sie an diesem Tisch und fühlte jeden Bissen im Munde 
aufquellen, so dass sie glaubte, daran ersticken zu müssen. Herr Len-
zing [d.h. Herr Coblenz] begrub seine Tochter unter diesem Schweigen, 
nicht etwa nach einer Aussprache mit ihr, die ihm gezeigt hätte, dass 
eine Verständigung unmöglich war. Der würdigte sie einfach keines 
Wortes mehr. Oft wurden die Mahlzeiten stumm eingenommen, denn 
die Grossmutter teilte die Entrüstung ihres Sohnes, bis endlich Marie-
Louise ihre Stimme erhob und von der Schule erzählte.“181 

Ida beugte sich dem Diktat des Vaters widerwillig. Nach der Entlassung 
aus dem Militär nahm der Leutnant wieder brieflich Kontakt zu Ida auf, 
verwies darauf, dass sie bei einer Verbindung nicht mehr konvertieren 
müsse, auch keinen Erbteil benötige, da sein kleines Gut eine Familie er-
nähren könne.182 In dieser Situation wandte sich Ida zunächst vertrauens-
voll an ihren unverheirateten Onkel Fritz Joseph, der ihr durch sein eige-
nes Schicksal verdeutlichte, dass Widerstand gegen den Willen des 
Familienpatriarchen vollkommen vergeblich sei:

  „Ich [Ida, der Verf.] schickte aufs Büro, ließ meinen Onkel bitten, zu mir 
zu kommen. Ich sagte ihm: ‚Mein Vater hat mich 3 ½ Jahre wie einen 
Verbrecher behandelt. Ich mußte es ertragen, weil ich mich nicht er-
wehren kann. Jetzt brauche ich ihn nicht mehr. Ich könnte morgen von 
Euch fortgehn. Aber das will ich nicht. Lies diesen Brief, gieb ihn mei-
nem Vater zu lesen. Denke daran. Was deine Schwester, meine Mutter, 
jetzt tun würde. Hilf mir.‘

  Mein Onkel hatte Tränen in den Augen: ‚Kind‘ – wer hatte mich seit 
dem Tod der Mutter liebevoll ‚Kind‘ genannt? – ‚Kind, Du kannst Dich 
auf mich verlassen; der Mann ist ehrenwert; ich mache Deine Sache zu 

180  Ebd. S. 108. 
181  Ebd. S. 108-110; vgl. Daija, S. 64 f.; vgl. Wegner, S. 40 f. 
182  Vgl. Daija. Urschrift, S. 109-111.



64 2. Von Frankreich nach Bingen: Simon Zacharias Coblenz  2. Von Frankreich nach Bingen: Simon Zacharias Coblenz 65

meiner eignen.‘ Nach 2 Stunden kam er wieder zu mir, ganz krank aus-
sehend: ‚Kind, es sieht hoffnungslos aus. Dein Vater hat sich in seinen 
Eigensinn verbohrt. Er sagt, er habe dem Mann Nein gesagt und dabei 
bliebe es.‘ – Mein Onkel blieb die ganze Nacht neben meinem Bett sit-
zen; er erzählte mir die Geschichte seiner unglücklichen Liebe. Er habe 
im Leben nur Eine Frau geliebt; unsre Cousine Berthe,183 Tochter unsres 
Onkels Calman Levy in Paris, u. sie habe ihn ebenfalls geliebt. Aber der 
Onkel (der bei seinem Tod 2 Millionen hinterließ), habe sie nicht in das 
bescheidne Bingen lassen wollen, und er sei zu stolz gewesen in die 
reiche Verwandtschaft einzuheiraten, indem er nach Paris gezogen sei 
– ein Gefühl, für das ich kein Verständniß hatte –; [...].“184

Nachdem der Vermittlungsversuch des Onkels gescheitert war, setzte sich 
dieser jedoch umgehend mit Alice Bensheimer in Verbindung, die Ida von 
der Aussichtslosigkeit ihrer gewünschten Verbindung aus mehreren Grün-
den überzeugte.

Dieser Einfluss Alices auf Ida begründete eine lebenslange enge Beziehung 
der beiden Geschwister untereinander, die nur zur Brautzeit Alices ins 
Wanken geriet, denn „(i)n der Brautzeit war Alexe ihr ganz fremd 
geworden.“185

In März 1885 konnte Simon Julie Hedwig, seine zweite Tochter, nach 
München mit dem Brauereibesitzer Bernhard August Neumeier verheira-
ten.186 Als 1888 Julie Hedwig mit ihrem ersten Kind, Marianne Emmi, 
schwanger ging, wurde Simon Coblenz darum gebeten, Ida nach München 
zu schicken, um ihre verheiratete Schwester, die sich in München nicht 
wohl fühlte, aufzumuntern und zu zerstreuen. Dies begrüßte Ida außeror-
dentlich:

183   Die Verbindung zu Calmann-Lévy ergab sich über die Ottweiler Linie: Pauline Levy, geb. Coblenz, 
die Enkelin von Jakob und Charlotte Coblenz, heiratete am 11.02.1851 Kalmus Calmann, den Be-
gründer des Calmann-Lévy-Verlages in Phalsbourg, und war die Mutter von Berthe (1852 - 1943), 
Paul Aaron (1853 - 1900), Georges Simon (1859 - 1937) und Gaston Michel (1864 - 1948), der den 
Verlag zum führenden Literaturverlag Frankreichs entwickelte; vgl. Mollier, Jean-Yves, Michel & 
Calmann Lévy ou la naissance de l’édition moderne 1836 – 1891, Calmann-Lévy 1984.

184  Daija. Urschrift, S. 111; vgl. Daija, S. 83 f.
185  Daija, S. 44.
186   Zur Familie Bernhard-August Neumeier, vgl. Kap.3.2 Von Bingen nach München und Heidelberg: 

Julie Hedwig Neumeier.

  „Im Januar 1888, endlich, endlich, öffnete sich das Thor in die Welt. 
[...] ich war 18 Jahre, 18 Jahre und zum ersten Mal frei in der Welt. 
Denn meine Schwester Hede war und ist tausend mal zu gütig, als daß 
sie einem ihr nahstehenden Menschen einen Wunsch abschlagen 
konnte.“187

Ida nahm die Gelegenheit wahr die Großstadt zu erleben, ihren ersten Ball 
zu erleben und die Münchner Oper- und Theaterkultur kennen zu lernen.

  „Mein erster Ball war ein Glückstaumel. Es mag ein Zufall gewesen 
sein, vielleicht fiel ich ein paar jungen Herrn auf, die gerade tonange-
bend warn, so daß die andern es ihnen einfach nachtaten [...]. Dieser 
erste Ball entschied nicht nur über meinen Münchner Aufenthalt, er 
entschied über die 6 Ballwinter, die ich als Mädchen durchtanzte.“188

Zwar kannte Ida das Tanzen bereits von Bingen her, doch dort verstand 
man es als Einübung einer gesellschaftlichen Verpflichtung, um standes-
gemäß bei öffentlichen Veranstaltungen repräsentieren zu können: 

  „Ja, von Kreuznach kam jeden Samstag Nachmittag ein Tanzlehrer,  
ein hellblondes Spinnenbein, um uns 4 Geschwistern Grazie beizu-
bringen. –“189

Neben der „Freiheit von Mensch zu Mensch gehen zu dürfen“ prägte der 
Münchener Aufenthalt Ida noch auf einem anderen Gebiet: dem Theater, 
der Oper und die Nähe zu Wagners Musik.

Aber das abwechslungsreiche Leben konnte Ida nicht lange genießen, 
denn der Vater forderte sie nach vier Monaten zur Rückkehr nach Bingen 
auf.190 Versuche der jungen Mutter Julie Hedwig, den Vater umzustimmen, 
blieben erfolglos:

  „Julie Hedwig widerstand dem Vater, er schrieb aber zurück: „Ich wun-
dere mich, dass du mich zwingst, Dich darauf aufmerksam zu machen,  
 

187  Daija. Urschrift, S. 98 f.
188  Ebd. S. 101 f.
189  Ebd. S. 48 f.
190  Daija, S. 60.



66 2. Von Frankreich nach Bingen: Simon Zacharias Coblenz  2. Von Frankreich nach Bingen: Simon Zacharias Coblenz 67

dass es sich für ein junges Mädchen nicht schickt, bei einer Schwester 
zu wohnen, die in einigen Monaten ein Kind erwartet.“191

Cornelius, der nach seiner Lehre bei einem Onkel,192 sich als Einjähriger 
bei seinem Regiment melden wollte, sollte sie bei seiner Rückreise nach 
Bingen begleiten.193

Zurückgekehrt aus München, blieben Ida teilweise schöne Erinnerungen, 
sie hatte durch ihre Teilnahme an ihrem ersten Ball auch Geschmack an 
Tanzveranstaltungen gefunden, so dass sie fortan in Bingen Tanzabende 
fleißig besuchte.194 Daneben widmete sich dem Lesen und dem Spielen am 
Klavier:

  „Meine Tageseinteilung war folgende: mein Frühstück wurde mir ans 
Bett gebracht (die einzige Mahlzeit, die mir schmeckte, weil ich sie al-
lein nahm); dann blieb ich bis Mittag in meiner Stube. Ich hatte mir 
den größten Tisch, der aufzutreiben war, in die Mitte stellen lassen, und 
dann saß ich weltfern und selig vor meinen Büchern, um so glücklicher, 
je voller der Tisch war.“195

  „Das einzige, was ich während meiner Mädchenzeit consequent betrieb, 
war mein Klavierspiel. Ich hatte in Brüssel einen ausgezeichneten Kla-
vierlehrer gehabt; was ich bei ihm gelernt hatte, war der ganze Gewinn, 
den ich von dort heimtrug.“196

Den Winter 1888–89 verbrachte Ida bei ihrer wohlhabenden Berliner Tan-
te, wo sie die Großstadtatmosphäre und das damit verbundene gesell-
schaftliche Leben genießen konnte,197 allerdings ohne dass der passende 
Mann unter den Gästen ihrer Tante oder bei anderen Veranstaltungen zu 
finden war. In der Zwischenzeit wuchs Marie-Louise, in der Obhut einer 
Hausdame auf. Simon war viel unterwegs auf Geschäftsreisen zur Expan-
sion seines Weinhandels oder blieb in Bingen, aktiv für sein Geschäft, für 

191  Ebd. S. 61.
192  Vgl. Kap. 3.3 Von Bingen nach England: Cornelius Coblenz.
193  Daija, 60 f. 
194  Vgl. Daija. Urschrift, S.102.
195  Daija. Urschrift, S. 114 f. 
196  Ebd. S. 97. 
197  Vgl. ebd. S. 115-118.

die Handelskammer Bingen, deren Vorsitzender er seit 1887 war; zudem 
engagierte er sich auf kommunalpolitischen Ebene.198

In diese Zeit fiel ein weiteres tragisches Ereignis in der Familie: Marie-
Louise, die jüngste Tochter Simons, erkrankte schwer an der Lunge. Inner-
halb von wenigen Tagen starb sie, erst 15 Jahre jung, am 11. April 1892. 
Eine Quelle der Erfrischung und der Freude, ein „Licht- und Wärmepunkt“ 
in der herzlosen Atmosphäre des mutterlosen Elternhauses fehlte von nun 
an Ida. Sie beschrieb dieses Ereignis in kurzen, ergreifenden Zeilen: 

  „In all dieser Kälte gab es einen Licht- und Wärmepunkt: Meine kleine 
Schwester Marie-Louise, Loulou genannt. Mein Vater betrachtete sie als 
das Pfand, das meine Mutter ihm gelassen hatte. Sie wurde mit aller 
Güte, Liebe und Nachsicht erzogen, sie war ein Heiligtum; und so leb-
te und starb sie als ein Engel mit 15 Jahren, ohne je Bitterniß und Här-
te kennengelernt zu haben. Ich hatte sie in ihrer Krankheit allein ge-
pflegt und brach bei ihrem Tod so zusammen, daß man um meinen 
Verstand Besorgnis hatte.“199

Im März 1892 freundete sich Ida mit dem jungen Dichter Stefan George 
an.200 Seine Familie wohnte in der unmittelbaren Nachbarschaft Idas. Ste-
fan George, permanent auf Reisen in den europäischen Metropolen, weil-
te nur noch sporadisch in Bingen. Ida hatte über den jüngeren Bruder 
Stefan Georges einige seiner Gedichte kennen gelernt und war begeistert. 
Es kam 1892 zu regelmäßigen Treffen, entweder im Esszimmer der Fami-
lie Coblenz oder zu Wanderungen in den einsamen Tälern der Binger Um-
gebung. Beim Anblick der Porträts der Ahnen im Esssaal las Stefan seine 
Gedichte vor, Ida hörte zu und spielte Klavier für ihn. Für sie öffnete sich 
eine geistige, künstlerische und gefühlsmäßige Welt, die ihr ganz neu war 
und ihr etwas Erholung und Flucht aus der strengen und engen Atmosphä-
re des väterlichen Hauses ermöglichte.201 Für Ida blieb aber diese Freund-
schaft zu Stefan George nur eine glückliche Freundschaft, während sie 

198   Vgl. Krome, S. 232-234 und 282-288; vgl. Kap. 2.3 Simon Coblenz als Gewerbetreibender und 
Bürger. 

199  Daija. Urschrift, S. 71. 
200   Die Freundschaft zwischen Ida Coblenz und Stefan George ist schon mehrfach dargestellt worden, 

vgl. hierzu Kapitel 3.4 und die dortigen bibliographischen Hinweise.
201   Vgl. Boehringer Robert, Mein Bild von Stefan George, München-Düsseldorf 1935; Boehringer er-

wähnte, dass Ida Dehmel ihm viele Jahre später erzählt habe, „nie sei ihr Zusammensein dort [d.h. 
im Eßsaal] gestört worden“; S. 62.
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ihm mehr bedeutete, ohne dass er mehr als Andeutungen über seine Ge-
fühle machen konnte. Der Freundschaft tat die Heirat Idas mit Leopold 
Auerbach und der Umzug nach Berlin keinen Abbruch. Sie endete jedoch 
im November 1896 jäh ab, da Stefan George sich von Ida abwendete, weil 
er sich zufällig mit dem von ihm verachteten Richard Dehmel im Haus Idas 
konfrontiert sah.

Wohl Sommer 1892 schrieb Simon seiner ältesten Tochter Alice, wie er 
sich die Zukunft seiner Tochter Ida vorstelle:

  „[…] Ich [d.h. Simon] deutete ja schon mal einmal an, dass man regie-
rungsseitig mit der Anfrage an mich herangetreten ist, ob ich die Füh-
rung der deutschen Delegation für den Weinbau auf der amerikani-
schen Weltausstellung202 übernehmen wolle. Dieses ehrenvolle, aber 
recht verantwortliche Amt anzunehmen, habe ich mich nun entschlos-
sen […]. Es sind mir nun in letzter Zeit […], mehrere junge Leute aus 
höchst angesehenen Familien angetragen worden, die, wie man mir 

202   Gemeint ist hier die Weltausstellung in Chicago 1893. Zur Beteiligung an deren Vorbereitungen und 
zur Rolle des Simon Coblenz, vgl. Kap. 2.3 Simon Coblenz als Gewerbetreibender und Bürger.

versicherte, den Wunsch haben, durch eine Heirat mit meiner jüngsten 
Tochter in unsere Familie einzutreten. Es war mir angenehm, daraus zu 
erfahren, dass die bedauerlichen Absonderlichkeiten in Daijas Lebens-
führung noch nicht public geworden sind. Ich hoffe, dass Dein guter 
Einfluss […] sie inzwischen von der Unausführbarkeit ihrer romanti-
schen Ideen überzeugt hat, sodass sie nun bereit sein wird, sich mit 
einem jungen Mann in gesicherten Verhältnissen zu verloben. Es wäre 
mir eine grosse Beruhigung, sie noch vor meiner Fahrt nach Amerika 
verheiratet, ihre Zukunft also gesichert zu sehen. Ich wünsche deshalb 
ihre Rückkehr in mein Haus. Die sechs Monate bis zu meiner Abreise 
werden viel Trubel bringen. Die regelmäßigen Sitzungen der an der 
Ausstellung interessierten Firmen finden bei mir statt; es wird sich je-
desmal ein Diner anschliessen. Frau Möller ist bei aller wirtschaftlichen 
Tüchtigkeit den gesellschaftlichen Anforderungen doch nicht gewach-
sen. Jedenfalls ist es Daijas Pflicht die Familie zu repräsentieren. Im 
Verfolg dieser häufigen Gastereien wird sich leicht Gelegenheit erge-
ben, den einen oder anderen der vorher erwähnten Kandidaten unauf-
fällig einzuführen. Ein mir besonders gutempfohlener Tuchfabrikant 
aus Aachen scheint eine wirklich wünschenswerte Partie.“203

Ida fügte sich, fuhr zurück nach Bingen und half ihrem Vater bei den vor-
bereitenden Versammlungen und den anschließenden festlichen Diners so 
gut, dass sie von ihm einen Blick der Anerkennung bekam.204 Die Vorfüh-
rung der Freier blieb aber ohne Erfolg. Simon reiste nach Amerika, sein 
Bruder Felix kam aus Paris als Simons Stellvertreter, auch zur Beaufsich-
tigung Idas.205 Aber bevor Simon abreiste, traf er zusammen mit seinen 
beiden anderen Töchtern eine Entscheidung in Bezug auf die materielle 
Versorgung Idas: 

  „Und es fiel eine Entscheidung, die für Daija ein wahres Glück bedeu-
tete. Sie hatte zwar niemals mit ihrem Vater eine Differenz wegen Ihrer 
Ausgaben gehabt. Wer aber sollte nun während der langen Abwesen-
heit des Hausherrn diese Angelegenheit regeln? Es war weder Sache des 
unverheirateten Onkels noch der Hausdame. So wurde, natürlich ohne  
 

203  Daija, 86 f. 
204  Ebd. S. 89 f. 
205  Ebd. S. 90. 

Abb. 28: Text auf der Rückseite: „Der achtundzwanzigjährige Stefan George im  
Freundeshause Coblenz zu Bingen (1896)“ – Foto: Trudel Scheuer, Bingen
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Daija, ein Familienrat abgehalten, mit dem Resultat, dass Daija, die ja 
nun schon einige Jahre älter als ihre Schwestern zur Zeit der Heirat 
monatlich die Zinsen ihrer mütterlichen Erbschaft erhalten sollte. Da-
mit natürlich hatte sie für alle ihre Ansprüche aufzukommen. Was für 
ein Glück! Nun konnte sie sich die Wagner-Partituren kaufen, in die sie 
vertieft sass, wie andere junge Mädchen in Romane.“206

Nachdem Simon zurück aus Amerika war und sich von einer Reise, die 
nicht seine Erwartungen erfüllte, erholt hatte, setzte er seine Bemühungen 
um die Zukunft seiner Tochter beharrlich fort. 

  „Anfang des Winters war Herr Lenzing [d.h. Coblenz] zurückgekehrt, 
mit Ehrungen aller Art bedacht, geschäftlich befriedigt, aber vom Ame-
rikanismus abgestossen. Über den Mengel an Instinkt für Distanz war 
er geradezu empört. Die beständige Opposition gegen die dortige Non-
chalance hatte ihn in der Betonung des Traditionellen so nachhaltig 
bestärkt, dass der Verkehr zwischen Vater und Tochter in unpersön-
lichster, kühl-höflicher Form vor sich ging.“207

Anlässlich einer Reise nach Russland – einige Monate später – nahm er 
Ida bis Berlin mit, aber nicht ohne vorher eine Station in Frankfurt am 
Main eingeplant zu haben, um dort mit ihr zusammen Onkel Felix, einen 
Bruder der Mama Phine, zu besuchen,208 der 1871 mit seiner Familie von 
Ottweiler nach Frankfurt umgezogen war.209 Da zu diesen Verwandten eine 
enge Beziehung bestand, weil sie jährlich ihren Urlaub in Bingen 
verbrachten,210 vertraute Simon offenbar darauf, dass Onkel Felix Ida ins 
Gewissen redet und sie überzeugen kann, den Ehekandidaten des Vaters 
zu heiraten. Offensichtlich stand dieser schon vor der Berlinreise fest, denn 

206  Daija, S. 90 f.  
207  Ebd. S. 93.
208   Vgl. Kap. 6.1 Stammbaum Jakob und Hebele Coblenz; zu Felix Coblenz teilte Michael Lenarz, stell-

vertretender Direktor des Jüdischen Museums Frankfurt, am 15.09.2009 mit: „Mitgliederliste der 
Israelitischen Gemeinde Frankfurt am Main 1880: Coblentz, Felix, Rentier, Finkenhofst. 29 – Ad-
ressbuch 1886: Coblentz, Felix, Rent., Finkenhofstr. 29p. – Adressbuch 1891: Coblentz, Felix, Priv., 
Hochstr. 7 p., Sterbebuch der Israelitischen Gemeinde Frankfurt am Main (RSA J1014), S.219: Co-
blentz, Falk gen. Felix, Privatier, geboren zu Ottweiler Reg.bez. Trier 23. Juli 1828, getraut dortselbst 
6. Juli 1859 mit Clarice gen. Adele geb. Fribourg gen. Benedic, Witwer dahier seit 15. Mai 1883, 
gestorben Mittwoch 12. Januar 1910, Morgens 5 1/2 Uhr, Hochstrasse 3, beerdigt Freitag 14. Januar 
1910, Morgens 10 Uhr, Sect. N.W. Ept. 161 Grab A Block 31.“

209  Vgl. Hansen, Familienchronik, S. 226.
210  Vgl. Daija. Urschrift, S. 39.

bei seiner Zwischenstation in Berlin auf der Rückreise aus Russland, wur-
de Ida ihr zukünftiger Mann Leopold Auerbach vorgestellt.211 Simon hatte 
seine Pflicht getan, sich über ihn in Berliner Kreisen informiert: 

  „[Simon] legte seiner Tochter die Verhältnisse des Bewerbers dar. Sein 
Vater, ein stiller, bescheidener Gelehrter, hatte die grossen kaufmänni-
schen Erfolge seines Sohnes nicht mehr erlebt. [Dieser] war zwar noch 
kein reicher Mann geworden, denn er hatte seine beiden Schwestern 
bei ihrer Heirat glänzend ausgestattet, aber sein Einkommen war das 
eines Millionärs. Seine unbestechliche Klugheit wurde allgemein aner-
kannt; über die Ernsthaftigkeit seines Charakters konnten Zweifel nicht 
bestehen. Er vertrat im Konsularkorps eine südamerikanische Republik; 
er wünschte ein großes Haus zu führen […].“212

Dass diese Einschätzung Leopold Auerbachs durch Simon Coblenz mehr 
seinem Wunschdenken als der Wirklichkeit entsprach, enthüllt die Cha-
rakterisierung Auerbachs durch den Dehmel-Biographen Julius Bab:

  „Er war der Typus des kleinen jüdischen Kaufmanns, der es in der 
Gründerzeit mit durchschnittlichem Geschick und einigem Glück zu 
bedeutendem Vermögen gebracht hat. Und der nun mit Eifer, aber nicht 
recht zureichendem Talent aristokratische Lebensführung, repräsenta-
tiven Glanz und kulturelles Interesse zu zeigen wünscht. Er hatte ein 
florierendes Agenturgeschäft für Tuchwaren und hatte sich im kindli-
chen Ehrgeiz den Titel eines argentinischen ‚Konsuls’ verschafft. [...] 
Denn in allem und vor allem war er doch eine banale Existenz von 
oberflächlicher Kultur, und in seinem eigenen Bekanntenkreis herrsch-
te unverhohlenes Erstaunen, als er das stolze, vornehme Fräulein vom 
Rhein heimführte. Jedermann spürte, daß sie sozial und geistig eine 
andere Klasse darstellte, [...].“213

211   Vgl. Daija, S. 100–103. In einem späteren Brief an Simon Coblenz beschwert sie sich indirekt bei ihm 
über die Tatsache, dass Druck von Onkel Felix auf sie ausgeübt wurde, damit sie sich Simons Wün-
sche fügte: „Ich erinnere mich daran, wie Du in Gemeinschaft mit dem Frankfurter Onkel Felix mir 
in Frankfurt auf jener Reise nach Berlin mir zuredetest mich endlich Deinen Wünschen zu fügen. 
Daß Du überzeugt warst mit jener Heirat gut für mich zu sorgen versteht sich von selbst.“, SUB Ham-
burg, DA : Z : De : 38–39, o. D.: Brief Ida an Simon.

212  Daija, S. 104. 
213  Bab, Julius, Richard Dehmel. Die Geschichte eines Lebens-Werkes, Leipzig 1926, S. 185.
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Ida spürte inneren Widerstand, aber durch eindringliches Zureden ihres 
Vaters und ihrer Schwester Alice, die dazu gekommen war, gab sie diesen 
auf. Über eine Verlobung scheint man sich schnell einig gewesen zu sein, 
man suchte und fand eine Wohnung, renovierte sie, so dass sie den An-
sprüchen des Vaters genügte. Vier Wochen später, am 2. April 1895, hei-
ratete Ida den Konsul Auerbach in Bingen.214

Nun konnte sich Simon seinen Geschäften sowie seiner Tätigkeit in der 
Binger Handelskammer und politischen, wie auch den gesellschaftlichen 
Verpflichtungen in Bingen widmen, denn die Verantwortung für die Zu-
kunft seiner jüngsten Tochter hatte er im Vertrauen auf die eigene Ein-
schätzung seinem Schwiegersohn übergeben, der scheinbar in Berlin ho-
hes gesellschaftliches Ansehen genoss. Dass er sich dabei er wohl getäuscht 
hatte, sollte die Geschichte der Ehe bald zeigen.  

Simon stand nach der Verheiratung seiner jüngsten Tochter am Beginn 
seines letzten Lebensabschnittes: 

Die Versorgung seiner Töchter sah er mehr oder weniger gesichert; von 
seinem Sohn Cornelius wandte er sich enttäuscht ab, da dieser seine Er-
wartungen nicht erfüllte.215

Zwar liegen nur wenige direkte Mitteilungen über die letzte Lebensphase 
des Simon Coblenz vor, doch lassen sich einige Veränderungen seines 
Charakters ebenso aufzeigen wie bessere Beziehungen zu seinen Kindern. 

Die vorherigen Ausführungen zeigten deutlich die Härte, sogar den Starr-
sinn, die seine Entscheidungen prägten. Er bemühte sich immer, Haltung 
zu bewahren, d.h. seine Gefühle nicht zu zeigen und Selbstbeherrschung 
zu bewahren. Selbst in einer solch schmerzlichen Situation wie dem un-
erwarteten Tod der jüngsten Tochter Marie-Louise verlangte er angesichts 
des Schmerzes der weinenden Ida  Beherrschung: 

  „Da sagt der Mann, der in dieser Minute sein Liebstes auf der Welt ver-
loren hat, sagt mit zusammengepressten Lippen: ‚Beherrsche dich.“216 

214  Daija, S. 103–105. 
215  Vgl. Daija, S.86. Vgl. Kap. 3.3 Von Bingen nach England: Cornelius Coblenz.
216  Ebd. S. 80. 

Aber ein paar Jahre später, als Ida mit ihrem Mann und Sohn auf Besuch 
zu dem alljährlichen Familientreff nach Bingen gekommen war, begegne-
te sie einem veränderten Vater in einem gewandelten familiären Umfeld: 

  „Es waren helle, heitere, sorglose Wochen daheim. Der Vater, nun wann 
immer er sich sehen liess, von einer Enkelschar umstürmt, die längst 
nicht so diszipliniert war, wie einst seine eigenen Kinder, hatte mache 
Härte abgestreift. So herrschte bei den Mahlzeiten ein fröhliches Kin-
derstimmen-Durcheinander. Tagsüber war Jubel in allen Ecken des 
Gartens. Die Stadtjugend genoss in vollen Zügen die Weite des gross-
väterlichen Besitzes.“217

Mehr noch: Sehr bald erkannte Simon, dass seine Tochter mit Leopold 
Auerbach in einer unglücklichen Ehe lebte, und er gestand sich ein, dass 
die Heirat ein Fehler war. Dies kam ihm nach etwas mehr als einem Jahr 
nach der Hochzeit zu Bewusstsein, und zwar einige Wochen nach der Ge-
burt von Idas Sohn Heinz Lux am 26.12.1895. Ida erkrankte und es bestand 
die Gefahr der Erblindung (wie bei der Mutter Emilie nach der Geburt ih-
res Sohnes Cornelius). Auf seiner angetretenen Reise nach Moskau 
besuchte Simon seine erkrankte Tochter in Berlin: 

  „Er war abends nicht im Hotel zurückgekehrt, an schlafen war doch 
nicht zu denken gewesen, so hatte er sich mit dem Schwiegersohn in 
die Nachtwache geteilt. – Er schien vieles durchdacht und durchfühlt 
zu haben in diesen stillen Stunden. Er mochte auch, trotz Daijas guter 
Haltung, eingesehen haben, dass sie nicht in einer ihr gemässen Ehe 
lebte. Zum ersten Mal fühlte Daija seine Augen in teilnehmender Güte 
auf sich ruhn; ein Quell der Dankbarkeit sprang in ihr auf, sie reichte 
ihm beide Hände und sagte. ‚Du bist lieb zu mir, Vater.‘ ‚Ich hatte gros-
se Angst‘, seine Stimme klang warm, ‚du würdest ewig mein Sorgen-
kind bleiben.“218

Sie nahm in dieser unglücklichen Ehe einen Fehltritt ihres Mannes zum 
Anlass, um sich von Leopold zu trennen,219 obwohl sie um ihre finanziel-

217  Daija, S. 136. 
218  Daija, S. 124. 
219   Vgl. Daija, S. 137 f.: „Einige Wochen nach ihrer Rückkehr hatte Daija […] eine Ausstellung besucht; 

sie freute sich […]. Zurückgekehrt öffnete Daija die Tür ihres Boudoirs, und da sie sie Herrn Arns-
taedt [d.h. Auerbach] in den Armen der Köchin.“ Vgl. Wegner, S. 181-238. 
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le Abhängigkeit wusste, da ihre Mitgift sich in den Händen ihres Mannes 
befand.220 Zunächst floh sie zu ihrer Mannheimer Schwester, in deren Bei-
sein ein Jurist Ida zur Großzügigkeit gegenüber ihrem Gatten riet.221 

Nach ihrer Rückkehr nach Berlin, wo sie nach wie vor im gemeinsamen 
Haushalt, aber von ihrem Mann getrennt lebte,222 wurde sie mit seinem 
von Bankrott konfrontiert, verursacht durch betrügerische finanzielle Spe-
kulationen.223 Dies veranlasste sie, sich von Leopold zu scheiden. Sie bat 
ihren Vater nach Berlin zu kommen, um sie bei dem Scheidungsverfahren, 
insbesondere bei der Regelung der finanziellen Fragen, zu unterstützen:

  „Der Vater war sehr gütig; er stimmte allen ihren Vorschlägen zu. Nun 
erst erfuhr sie, dass ein Teil ihrer mütterlichen Erbschaft noch in dem 
Weingut investiert wurde; selbstverständlich würde das Einkommen 
daraus nun an sie gehen. Für das übrige würde der Vater aufkommen, 
und wenn er auch Daijas Wunsch nach einem vorerst zurückgezogenen 
Leben begreife und billige, so möge sie sich nicht durch das belastet 
fühlen, was er ihr von jetzt an regelmäßig zur Verfügung stellen werde. 
Das sei, damit schnitt er ihren Dank ab, der Ausgleich einer Schuld.“224

Ida mietete sich ein Häuschen in Tegel bei Berlin und versuchte sich mit 
ihrer neuen Situation abzufinden und ihr Leben mit ihrem Sohn neu zu 
organisieren. Simon blieb in seiner Hilfe zurückhaltend und sparsam. Im 
Rückblick berichtete Ida Dehmel: 

  „Daijas Verbrauch in Tegel war gering gewesen; sie hatte einmal ihrem 
Vater darüber geschrieben, um ihm nahezulegen, ihr nur die Hälfte des 
ihr Zugesagten zu schicken. Darauf war der Vater nicht eingegangen: 
‚Ich schicke Dir nicht mehr, als was Dir zum persönlichen Bedarf zuzu-
kommen hätte, wenn Dein Vermögen nicht, ohne Deine Schuld, ver-
geudet worden wäre. Du bist noch jung, hast wenig von der Welt ge-
sehen – was Du jetzt nicht verbrauchst, wird Dir einmal für Reisen oder 
wonach Du sonst verlangst, zugute kommen.“225

220  Daija, S. 138 f. 
221  Ebd. S. 139. 
222  Vgl. ebd. S. 137 f. 
223  Ebd. S. 142 f. 
224  Ebd. S. 144. 
225  Daija, S. 153.

Dass Ida in diesen Wochen schon den Dichter Richard Dehmel kannte, der 
sie faszinierte und sich auch von ihr angezogen fühlte, wusste Simon ver-
mutlich noch nicht. Als die Liaison der noch nicht geschiedenen Ida mit 
dem noch verheirateten Richard Dehmel öffentlich wurde, missbilligte Si-
mon das Verhalten seiner Tochter, nachdem auch er davon erfahren hatte. 
Mit dieser Situation fand er sich lange Zeit nicht ab. Er tat, als ob er nichts 
wusste, so vermutete Ida:

  „[...]; er [Simon] trieb Vogel Strauss-Politik, gab sich den Anschein zu 
glauben, dass seine Tochter mit ihrem Sohn allein zusammen lebte; so 
kamen sie in Frieden miteinander aus.“226 

Gewissheit über die Beziehung seiner Tochter zu Richard Dehmel227 dürfte 
der Vater wohl September 1899 gewonnen haben. Zu diesem Zeitpunkt 
hatten sich Ida und Richard für ein gemeinsames Leben entschieden. Sei-
ner Münchner Tochter Julie-Hedwig schrieb der Vater voller Skepsis: 
  
  „Mit Ida zu korrespondieren wird mir sehr schwer, seitdem ich man-

cherlei gehört habe. Ein Kind anständiger Eltern sollte das stets einge-
denk sein und danach leben. Es gibt Gesindel genug, das die Schranken 
des gesitteten Lebens überspringt und daraus Erwerben zieht. Wer sich 
in diese Gesellschaft begeben hat, gehört nicht mehr zu anderen, ich 
will sehen, ob's geht.“228

Um dem öffentlichen Druck zu entkommen, entschloss sich 1900 Richard 
Dehmel mit Ida eine lange Reise zu unternehmen, die sie bis Griechenland 
führte. Auf dem Rückweg am Gardasee erkrankte Ida schwer an Typhus. 
Selbstverständlich bat sie ihren Vater um Zahlung der Rechnung der Ärz-
tin, die sie dort gepflegt hatte:   
   
  „Lieber Vater! Es drängt mich Dir Nachricht von mir zu geben. Ich war 

sehr schwer krank, mein Leben stand auf Messers Schneide. Ich hatte 
einen schweren Typhus, 14 Tage lang nicht unter 40 Grad. Herr 

226  Daija, S. 160. 
227   Richard Dehmel, geboren 18.11.1863 in Hermsdorf (Brandenburg), verstorben 08.02.1920 in Blanke-

nese hatte 1899 hatte die Märchendichterin und Kinderbuchautorin Paula Oppenheimer geheiratet, 
mit der er drei Kinder hatte: Vera, geb. 1890, Peter-Heinz, geb. 1891 und Liselotte, geb. 1897. Seit 
1892 liebte Richard Dehmel auch die Dichterin Hedwig Lachmann (1865-1918). 1895 traf er zum 
ersten Mal Ida Auerbach, in die er sich ebenso verliebte.

228  SUB Hamburg, DA : Br: C: 387: Brief von Simon Coblenz an Hedwig vom 17.09.1899,.
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Dehmel, der auch am Garda-See war hat mich zuerst gepflegt. Als es 
immer schlimmer wurde, telegraphierte er an meiner Münchner Ärztin, 
die sogleich kam und nun schon 15 Tagen hier ist. Sie kann aber ihre 
Praxis nicht länger im Stich lassen. […] Du brauchst Dir jetzt keine Sor-
gen mehr zu machen. Ich bin gerettet. Weise bitte Deine Bank an, an 
Frau Dr. Lehmann 1000 Mark Honorar zu senden, das ist nicht zu viel 
in Anbetracht ihrer Leistungen. Tausend Grüße und Küße. Gruß an  
Onkel Felix.“229 

Unmittelbar nach ihren Scheidungen im Sommer 1901, aber noch vor ih-
rer Eheschließung in London am 22.Oktober 1901, hielten es Ida und Ri-
chard wichtig, den „Liebe(n) Vater“ in die neue Situation einzubeziehen. 
Ida informierte ihren Vater bereits im Juni von den Scheidungen: 

  „Heidelberg, Schloßstraße 18, 8 Juni 1901, Lieber Vater! Ich habe Dir 
eine verblüffende Mitteilung zu machen! Gestern ist meine Ehe ge-
schieden worden. Ich bin noch so sprachlos, daß ich Dir nur eben die 
Mitteilung mache. Gestern sollte der Endtermin sein. […] Ich muß hier 
noch einschalten, daß Herr Dehmel und ich vor etwa 14 Tagen hier in 
der Ehescheidungsklage Dehmel vernommen worden sind. […] Auf die 
Anfrage des Richters hier gaben wir dann beide die Erklärung ab, daß 
wir gesonnen seien uns zu heiraten sobald die „2“ Ehen getrennt seien. 
Auf Grund dieser Äußerungen ist die Dehmel’sche Ehe vorgestern ge-
schieden worden. […] Die Ehe ist darauf getrennt worden, unter Abwei-
sung meiner Klage, und ich bin als schuldiger Teil ernannt worden. 
Darüber brauchst Du Dir keine Sorgen zu machen; denn auf das Kind 
hatte A. ja die ganzen Jahre berechtigten Anspruch. Anderseits ist 
durch die Ehescheidung die Gütertrennung perfect geworden, d.h. mei-
ne Forderung gegen A. ist nun einklagbar, u. er kann nicht mehr an 
meine 30.000 Mk. […].“230 

Einigen Wochen später wandte sich Ida erneut an ihren Vater: 

  „Jetzt zum Anderen: Du hast mir neulich auf eine andeutende Bemer-
kung nicht geantwortet, so muß ich nun direkt fragen: Bist Du einver-

229   SUB Hamburg, DA Z : Br : De : 40-41: Brief von Ida Coblenz an Simon Coblenz vom 13.06.1899. 
Der Brief scheint falsch nachdatiert worden zu sein, tatsächlich war Ida auf Reise seit Frühjahr 1900; 
vgl. E. Höpker-Herberg, Ausstellung, S. 28 f. mit den sicheren, datierten Exponaten. 

230  Vgl. SUB Hamburg, DA Z : Br : De. 47-48: Brief von Ida Dehmel an Simon Coblenz vom 8. Juni 1901.  

standen, oder vielmehr ist es Dir erwünscht, wenn Herr Dehmel in ei-
nigen Wochen, wenn wir alle in Bingen sind, zu Dir kommt? Seit die 
beiderseitigen Ehe gelöst sind, sind wir nolens volens in den Augen der 
Leute ein Brautpaar, da wir ja die Absicht haben uns zu heiraten feier-
lich vor Gericht dokumentiert haben. Du wirst es selbstverständlich 
finden, daß wir als erstes Deine Einwilligung zu unserer Verbindung 
erbitten wollen, und daß Herr Dehmel, seit er Dich kennt, eine aufrich-
tige Verehrung für Dich fühlt, den Wunsch hat Dir persönlich näher zu 
treten. Ich habe gestern mit Alice und Hede hierüber gesprochen. Sie 
sind ganz meiner Ansicht, daß die [„die“ gestrichen] der Zeit [ergänzt: 
„punkt“] unserer alljährlichen Zusammenkunft in Bingen der geeigne-
te dafür ist.“231 

In einem weiteren Brief am 9. Juli 1901 bedankte sie sich bei ihrem Vater:
 
  „Heidelberg, 9.7.1901. Lieber Vater! Ich danke Dir von Herzen für dei-

nen lieben Brief, den ich mit großer Spannung erwartet habe. Daß Herr 
Dehmel nicht so lange bleibt, als ich, ist selbstverständlich. […] Zu be-
sprechen haben wir sehr viel. Wir sind inzwischen zu folgenden Ent-
schluß gekommen, über den wir mündlich in aller Ausführlichkeit mit 
Dir beraten wollen. Wir möchten im Herbst, nachdem unsre Urteile 
rechtskräftig geworden sind, nach London fahren und uns dort trauen 
lassen. […] Wir werden uns ev. nachträglich die Ehe in Deutschland 
bestätigen lassen; obgleich das nicht nötig ist; sonst ziehen uns die 
Gerichte noch jahrelang hin, und ich habe das sehr begreifliche Bedürf-
nis mich endlich wieder in bürgerlich geordnete Verhältnisse in eigner 
Wohnung einzuordnen. Dies Alles, wie gesagt, wollen wir in Bingen 
besprechen; Du wirst dich sehr schnell mit Herrn Dehmel verständigen, 
der Dir in Vielen ähnlich ist, und es wird Dir wohltun zu sehen, wie 
Heinz an ihn hängt.“232

An diesem gleichen 09. Juli 1901 schrieb Richard Dehmel zum ersten Mal 
an Simon in einem sehr abgehobenen, man kann auch sagen unterwürfi-
gem Stil mit geschickten Formulierungen, mit denen er Simon für sich zu 
gewinnen trachtete:   

231   SUB Hamburg, DA Z : Br : De 51: Brieffragment von Ida Dehmel an Simon Coblenz, vermutlich am 
1. Juli 1901.

232  SUB Hamburg, DA Z : Br : De 52-53: Brief von Ida Dehmel an Simon Coblenz vom 9. Juli 1901.
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  „Heidelberg 9. Juli 1901. Hochgeehrter Herr Commerzienrath! Ihre 
Tochter Ida hat Sie gebeten, mir Ihr Haus zu öffnen, und trotz der un-
gewöhnlichen Lage der Dinge haben Sie dieser Bitte Gehör geschenkt. 
Indem ich Ihnen mit aufrichtiger Freude für das Vertrauen danke, das 
Sie mir damit erweisen, mögen Sie überzeugt sein, daß ich von Ihrer 
mich ehrenden Erlaubnis nicht über Gebühr Gebrauch machen werde. 
Ich befinde mich mit der hergebrachten guten Sitte keineswegs in Wi-
derspruch, wie es vielleicht den Anschein hat; nur unter dem Zwange 
außerordentlicher Umstände schien eine Umgehung der gesellschaft-
lich sanctionirten Formen mir entschuldbar, weil nicht anders möglich. 
Da ich außerdem wol annehmen darf, daß auch Ihnen, hochgeehrter 
Herr Commerzienrath, eine selbstständige Lebensauffassung berechtigt 
erscheint, soweit sie auf einem festen Charakter beruht, so glaube ich, 
daß meine Anschauungen nicht in Gegensatz zu den Ihren geraten 
können, wenigstens nicht in heftigen Gegensatz; das Wort „modern“ 
belächle ich eben so wie Sie, es ist ein Ladenschwengelwort. Auf Grund 
Ihres hochherzigen Entschlusses darf ich die Hoffnung hegen, daß Sie 
mich bald zu Ihren Anverwandten zählen werden, und es soll mir eine 
liebe Pflicht sein, mich stets daran zu erinnern, daß ich Ihrer väterli-
chen Hand ein seltenes Lebensglück verdanke. In wahrhafter Hochach-
tung und Verehrung Ihr ergebener R. Dehmel.“233

Nun darf man jedoch nicht denken, dass die Jahre vor diesem ersten Bin-
ger Treffen für Ida nach ihrer Trennung von ihrem Mann frei von Kon-
flikten sowohl mit ihrem Vater als auch mit Leopold Auerbach gewesen 
sind. Streitpunkte bildeten die Regelungen der finanziellen Fragen und das 
Sorgerecht für das gemeinsame Kind Heinz-Lux.234 Aber nachdem Simon 
sich mit dem neuen Glück seiner Tochter abgefunden hatte, entwickelte 
sich ein herzliches und harmonisches Verhältnis zwischen Simon, Ida und 
dem neuen Schwiegersohn. Dies beweisen die 43 erhaltenen Briefe,235 die 

233  SUB Hamburg, DA : Z : Br : De 17-18: Brief von Richard Dehmel an Simon Coblenz, 
234   Diese Konflikte und ihre Lösungen hier zu beschreiben führte zu weit. Außerdem ist der diesbezüg-

liche Briefwechsel lückenhaft und teilweise undatiert, so dass eine sichere Rekonstruktion der Vor-
gänge kaum möglich zu sein scheint.

235   Von Simon an Ida bzw. an Richard oder an beiden zusammen sind 12 Briefe aufbewahrt, datiert 
zwischen 1902 und 1909, von Richard Dehmel an Simon 9 Briefe aus den Jahren 1901 bis 1909 und 
von Ida Dehmel im Zeitraum von 1900 bis 1910 insgesamt 22 Briefe an ihren Vater. Alle archiviert 
die Staats-und Universitätsbibliothek Hamburg im Dehmel-Archiv. 

zwischen Bingen und dem Wohnort des neuen Paares hin- und hergingen. 
Viele Briefe betreffen zwar Geburtstage oder Jubiläen, aber die distanzier-
te Kühle, unter welcher Ida lange gelitten hatte, findet sich nicht mehr. 
Ganz im Gegenteil: Oft spürt man einen leichten, feinen humorvollen 
Ton.236 Aus Bingen kündigte mal Simon Weingeschenke im Umfang von 
60 Flaschen an Richard zu seinen Geburtstagen an und kommentierte die-
se kurz,237 aus Blankenese schrieb man mal herzliche Gratulationen zu 
Geburtstagen oder Festlichkeiten für Simon,238 mal beruhigende Nachrich-
ten zu Gesundheitsprobleme teilte man mit,239 kündigte Besuchs- und Rei-
sepläne an, damit man sich z.B. in Berlin oder Darmstadt bei Tagungen 
treffen konnte.240 Ja, Simon freute sich sogar, nach Blankenese zu seinen 

236   Als Simon einen Verdienstorden erhielt, ironisierte er die Ehrung: „Ein prix de santé gebührt schon 
Jemanden der während 25 Jahre viele Pflichten mußte, wenn auch für seinen guten Magen, ertragen.“ 
SUB Hamburg, DA : Br : C : 388: Brief von Simon an Ida Dehmel vom 12.1.1902. Gegenüber Richard 
Dehmel spottete Simon in einem Brief aus dem Jahre 1902 ohne genaues Datum über die Frauenfra-
ge: „Die Frauenfrage gipfelt, glaube ich, darin daß die Frauen von allem Guten den größeren Teil 
haben wollen.“ SUB Hamburg,  Da : Br : C : 391.

237   SUB Hamburg, DA : Br : C : 397: Brief von Richard an Ida vom 12.11.1909:
  „ Dehmels Geburtstags-Kiste geht eben zur Bahn, sie enthält
   25 Flaschen 1905 Eiseler Bingen (mein Tischwein)
   10 1904er Bord(eaux) Pontel Paigau (?), den ich hier kaufte
   5 ? Chat(eau) Vincent Cantenou, den ihr früher bereits hattet
   5 1900er Scharlachberger eigenes Gewächs, Riesl(ing) Auslese    
   5 1895er Marcobrunner Graf Elz 
   6 1897er Canzener Sonnenberg (Saarwein), Crescenz A. J. Patheiger Trier
   Idale, nun genießt’s in guter Gesundheit und Laune, an den Jubilar wende ich meine Glückwünsche 

i.z. [?] senden ihm mit ähnlichen Weine am 18.ten einen Trost bringen.“
238   SUB Hamburg, Z : Br : De : 19-20: Brief von Richard Dehmel an Simon Coblenz vom 8.1.1902: „Es 

ist mir ein Bedürfnis, Ihnen zu dem Festtage Ihrer öffentlichen Wirksamkeit ein teilnehmendes Wort 
zu sagen. Sie selbst werden natürlich mit einiger Ironie auf das Jubiläum und die Gratulanten blicken, 
wie Jeder, der seinen Wert auch ohne fremde Beglaubigung kennt. Aber schließlich freut es selbst den 
selbstherrlichen König, wenn die Leute aus vollem Herzen Vivat schreien, auch wenn Sie nicht wissen 
warum. In Ihrem Fall aber wird mancher recht wohl wissen, warum und da werden Sie den Festred-
nern, auch dem ergebenst unterzeichneten, die schöne Gelegenheit gewiß gönnen, einmal ein ganz 
besonders gutes Glas Wein auf Ihre ganz besondere Gesundheit zu trinken“. 

239   Nach einem chirurgischen Eingriff bei Ida: „Zum Glück kann ich Ihnen heute so günstige Nachricht 
geben, wie sie am Tag nach dem Eingriff überhaupt möglich ist. Die Nacht ist sehr [„sehr“ zweimal 
unterstrichen] befriedigend verlaufen, nach Prof. Jordans Aussage „ungewöhnlich befriedigend“; ru-
higer Schlaf, regelmäßiger Puls und keine Schmerzen.“ SUB Hamburg, Z : Br: De 25-26: Brief von 
Richard Dehmel an Simon Coblenz vom 9.12.1908.. 

240   SUB Hamburg, DA : Br : C : 395: Brief von Simon Coblenz an Ida Dehmel vom 19.6.1908: „Zum 
4.ten sind die Handelskammern nach Darmstadt zur Schau der Ausstellung geladen. Vielleicht be-
gegnen wir uns dort, auf alle Fälle wird das Vaterhaus Euch mit offenen Armen und Herzen 
empfangen.“ 
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„Kindern“241 zu fahren, die ihn liebevoll „Vadder“ nannten.242 Neuigkeiten 
von Weinversteigerungen verschwieg Simon nicht,243 und nicht zuletzt 
fragte Simon nach seinen Enkel Heinz oder weckte in ihm den Wunsch, 
nach Bingen zu kommen, weil im Garten leckere Früchte heranreiften.244 

In diesen Briefen kann man nebenbei auch den Beleg finden, dass Simon 
regelmäßig nicht nur Ida, sondern ebenso Julie Hedwig finanziell ohne 
große Worte unterstützte.245 

Einige Gegebenheiten aus seinen letzten Lebensjahren mögen das Charak-
terbild Simons abrunden: 

Seine Familie blieb ihm wichtig, ebenso das Andenken an seine liebe Frau 
Emilie. Als Ida viele Jahre später ihm zum Jahrestag des Todes der Mutter 
am 24. April schrieb und sich dabei in der Zählung der Jahre irrte, korri-
gierte er sie ließ sie wissen, dass er zum Friedhof gegangen war. Mit den 
Worten: „Da oben ist so eine herrliche Aussicht“ meinte er zweifelslos den 
weiten Blick über die Stadt Bingen vom jüdischen Friedhof aus: 

   Bingen, 27. April 1902,  
  Liebe Kinder, Schön Dank für das jüngste Schreiben, nur bemerke Dir 

liebe Ida, dass es erst 24 Jahre sind, Deine liebe Mutter starb 1878. Da 

241   SUB Hamburg, DA : Br : C : 389: Brief von Richard an Ida vom 29.01.1902: „Jedenfalls denke ich in 
8 Tagen en route zu sein, ich wäre dann etwa gegen Ende Februar in Hamburg. Dass es bei euch so 
schön ist freut mich und werde ich mit Vergnügen constatieren“. 

242   SUB Hamburg, Z : Br : De 41-42: Brief von Richard Dehmel an Simon vom 19.11.1906: „Mein ver-
ehrter lieber Vatter, So nennen wir Sie immer unter uns: „der Vatter“ – während der meinige „Vater“ 
heißt.“ 

243   SUB Hamburg DA : Br : C: 394: Brief von Simon Coblenz an Richard Dehmel vom 14.11.1906: „Ei-
nigermaßen getröstet über diesen schlechten Ertrag hat mich der Erfolg meiner Weinversteigerung. 
Der Saal des Englischen Hofe war gedrängt voll von Liebhabern aus allen Orten. Anscheinend wusste 
man, daß meine aus Flaschen und Fässern bestehende Bibliothek interessante Meisterwerke der Natur 
enthält. Die Begeisterung hatte so in der 6.ten Stunde eine schöne Höhe erreicht.“ 

244   SUB Hamburg DA : Br : C : 390: Brief von Simon Coblenz an Ida und Richard Dehmel vom 
27.04.1902: „Was macht denn Heinz in der Schule. Der Anfang ist doch stets sehr interessant. Sag 
ihm das Bäumchen mit den gelben Mirabellen sei jetzt in voller Blüte, das gäbe wieder was Feines zu 
naschen für die artigen Kinder, vielleicht gehört er doch dazu.“

245   SUB Hamburg DA : Br : C : 387: Brief von Simon an Julie-Hedwig vom 17.09.1899: „Einliegend M 
200 für kommenden Monat.“ Brief an Ida vom 29.01.1902, Ebd. DA : Br : C : 389. „Erster Tage 
schickte ich das Geld, damit du deine Schulden bezahlen kannst, mache dir dieserhalb keine Sorgen 
und Kummer ich kann dasjenige, was ich mir erarbeitet habe, nicht mit ins Jenseits nehmen und 
hoffe, es langt noch. Ich habe es ja für meine Kinder geschafft und möchte noch nur, sie sollten mit 
mehr Glück gesegnet sein, das Geld macht‘s nicht.“

oben ist eine so herrliche Aussicht, dass die Natur mich stets von dem 
traurigen Gedenken an leider dahingegangene vorzügliche Menschen 
ablenkt und zur unvergänglichen Erde führt. Der Gedanke dem Natur-
gesetz bald folgen zu müssen und da oben zu wohnen hat für mich 
durchaus nichts Beängstigendes. Die Welt wird weiter gehen und was 
ich angestrebt wird von anderen erreicht werden – aber eilig bin ich 
nicht!“246

Einige Jahre später schrieb er sein Testament. In einem Nachtrag löste er 
am 15. Juli 1910 eine seiner Sorgen: Was geschieht mit den Familienpor-
traits, die im Eßzimmer hängen? Am meisten Vertrauen setzte er in Alice, 
der er die Porträts vermachte.247

Einer gewissen Strenge und Vorsicht blieb er treu: Er zeigte sich in dem 
Testament, abgefasst im März 1909, als verantwortlicher Familienvater, 
wie später in dieser Monographie dargestellt. 

246   SUB Hamburg, DA : Br : C : 390: Brief von Simon Coblenz an Ida Dehmel vom 27.04.1902.
247  Vgl. Kap. 4 Die Ahnenporträts.

Abb. 29: Blick vom jüdischen Friedhof auf Bingen –  
Postkarte Privatbesitz François Van Menxel
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Wird man nach diesen obigen Ausführungen zum Leben des Simon Cob-
lenz und seiner Familie dem Urteil seiner Tochter zustimmen können? 

  „Mein Vater hat durch das Beispiel, das er uns in seiner persönlichen 
Lebensführung gab, viel von dem wieder gut gemacht, was er durch 
große Strenge an uns sündigte. Ihm verdanke ich mein Selbst wert-
gefühl.“248

2.3 SIMON COBLENZ ALS GEWERBETREIBENDER  
UND BÜRGER 

Dank der Kindheits- und Jugenderinnerungen Ida Dehmels in „Daija“ 
konnte das private Leben der Familie Simon Coblenz ausführlich geschil-
dert werden. Leider finden sich in beiden Fassungen dieser Erinnerungen 
nur ganz seltene und beiläufige Hinweise auf die berufliche Tätigkeit ihres 
Vaters. Von der Firma Philipp Meyer, in die er 1863 einheiratete, gibt es 
keine Chronik, keine Werbeprospekte, keine Fotografien, keine Buchhal-
tungsunterlagen u. ä. mehr. Außerdem: Sehr selten berichtete die Lokal-
presse der damaligen Jahre über die einzelnen Binger Betriebe, so dass es 
nicht verwundert, dass Simon Coblenz und seine Firma kaum erwähnt 
werden. Deshalb wissen wir nur sehr wenig über die ersten Jahre seiner 
Tätigkeit in der Weinfirma seines Schwiegervaters. Nach 1870 bis zu sei-
nem Tod mehren sich Hinweise auf seine Tätigkeiten, nicht nur als Wein-
händler, sondern ebenso als Mitglied und späterer Vorsitzender der Binger 
Handelskammer sowie als engagierter Kommunalpolitiker. Unsere Darstel-
lung der vielfältigen Tätigkeiten des Simon Coblenz bezieht sich daher 
hauptsächlich auf die Jahre 1880 bis zu seinem Tod 1910.

Auf Grund seiner Charaktereigenschaften, die wir im obigen Abschnitt 
kennen gelernt haben, können wir annehmen, dass Simon Coblenz durch 
seinen Fleiß, seine Konsequenz und seinen modernen Handelssinn – wie 
noch eine Episode seines Handelns im Jahr 1891 zeigen wird – aber auch 
auf Grund seiner französischen Herkunft und beruflichen Ausbildung ent-
scheidend dazu beitrug, dass die bei seiner Einheirat in die Familie Meyer 
florierende Weinhandlung seines Schwiegervaters noch weiter expandie-
ren konnte. Es sei übrigens hier nebenbei angemerkt, dass die Stadt Bingen 

248  Daija. Urschrift, S. 84. 

in 19. Jhdt. sehr von der expandierenden Weinerzeugung und vom florie-
renden Weinhandel profitierte,249 wobei sich sowohl der Weinhandel als 
auch die Weinerzeugung fast ausschließlich bei jüdischen Firmen befan-
den.250 

Die Firma „Meyer & Coblenz“ ging ursprünglich aus der Weinhandlung 
des Jakob Mayer (1765 bis 21.10.1834) hervor, gegründet 1822.251 Seine 
Stiefsöhne Joseph-Philipp (1799–1874) und Joseph Meyer (1796–1878) 
führten sie unter dem Namen „Gebr. Mayer“ fort. 1845 betrug ihr Kapital 
161.309 fl., so dass sie als gleichwertig mit der Firma von Jakob Josef Feist 
angesehen werden kann. Die beiden Weinhandlungen waren sehr früh 
schon die „größten in Bingen und von absolut überregionaler Bedeutung.“252 

Schon in einer frühen Phase ihres Bestehens beschränkte sich die Firma 
Meyer scheinbar nicht mehr nur auf den reinen Weinhandel, sondern ging 
zur Weinerzeugung über. Dazu erwarb sie Weinberge, was für jüdische 
Bürger erst seit der französischen Zeit möglich geworden war. Ohne den 
Erwerb von Weinbergen vor dem Einstieg von Simon Coblenz durch die 
kapitalstarke und investitionsbereite Familie Meyer ließe sich nicht erklä-
ren, dass die Firma „Meyer & Coblenz“ 1898 die einzige unter den jüdi-
schen Großkellereien war, die einen „nennenswerten Besitz von Weinber-
gen in der Gemarkung Bingen, […] mit acht besten Weinbergen im oberen 
östlichen Teil des Rochusberghanges“253 aufweisen konnte. 

Es liegen uns keine Verträge vor, die Bedingungen oder Regularien des 
Eintritts von Simon Coblenz in die Weinhandlung und den Winzerbetrieb 
der Familie Meyer nach der Heirat Emilie Meyers am 16. Juli 1863 über-
liefern. Die Inhaber standen vor der Frage der Firmenübergabe: Simon war 
27 Jahre alt, Josef-Philipp Meyer damals schon 64 Jahre, sein Bruder Jo-
sef und Mitinhaber der Firma 3 Jahre älter, so dass ihre ganzen Hoffnun-
gen auf dem erst 20 Jahre alten Fritz (Friedrich) Josef Meyer, geboren 
1843, dem jüngsten Sohn von Joseph Philipp und Delphine Meyer, ruh-

249  Vgl. hierzu die grundlegenden Arbeiten von Krome und Eyß, Geschichte. 
250   Vgl. entsprechende statistische Zahlen bei Krome, S. 229; vgl. auch die Listen aller Weinhändler nach 

Straßen sortiert, bei Eyß, Geschichte, S.82-104.
251   Der Katalog der Weltausstellung Paris 1900 gibt zur Fa. Meyer & Coblenz den Hinweis: „gegründet 

1822“; vgl. http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/witt1900/0116, Hinweis von Carolin Vogel, Deh-
melhaus-Stiftung, Hamburg. 

252  Krome, S. 231.
253  Vgl. Kap. 4 Die Ahnenporträts.
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ten.254 Ihm in diesem Alter die große Firma anzuvertrauen, sahen die Be-
sitzer wahrscheinlich als Problem. 

Zusätzlich beeinträchtigte eine schwere Erkrankung von Joseph-Philipp 
dessen Mitarbeit: Er erblindete 1 ½ Jahr nach der Hochzeit seiner Tochter 
Emilie mit Simon, außerdem musste ihm in dieser Zeit der rechte Arm am-
putiert werden.255 In dieser familiären und geschäftlichen Lage setzten die 
Firmeninhaber vermutlich sehr rasch alle ihre Hoffnungen auf den fran-
zösischen Neuling, der zudem ein naher Verwandter war. 

Damit zeigt sich bei der Familie Coblenz ein Grundzug für den wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Aufstieg jüdischer Familien nach 1840 in 
Deutschland: „Den Grund [d. h. für den wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Aufstieg] wird man wohl in der jahrhundertelang eingeübten Wirt-
schaftsmoral und -praxis – [...] – sehen, dazu vielleicht in der jüdischen 
Familienstruktur, die es ermöglichte, auch viele winzige Kapitalmengen 
dem einzelnen Aufsteiger zur Verfügung zu stellen.“256  

Auf dieser Ebene der verwandtschaftlichen Beziehungen muss man hier 
an das nicht unbedeutende Vermögen des Ehepaares Marianne Levi und 
Daniel Coblenz sowie an das wirtschaftliche Engagement ihrer Söhne  
Felix und David in Paris denken; auch waren in der Familie die verwandt-
schaftlichen Beziehungen zu den berühmten Verlegern Calmann-Lévy in 
Paris nicht unbekannt.257 Auf das „jüdische Familienkartell“ verwies Ida 
Dehmel in „Daija“, indem sie festhielt, dass die Ehe ihrer Eltern „Famili-
enbeschluß“ war.258

Ob sich mit der Heirat und dem damit verbundenen Eintritt in die Firma 
Meyer zugleich eine finanzielle Beteiligung verband, lässt sich nicht be-
legen, erscheint jedoch durchaus wahrscheinlich. Auf jeden Fall 

254   Der andere Sohn von Joseph-Philipp und Delphine, Hugo, geboren 1841 verstarb unverheiratet im 
Alter von 18 Jahren, 1858. 

255   Vgl. Kap. 1.2 Die Ehe Joseph Philipp Meyer und Delphine Meyer, geb. Coblenz. Von Joseph-Philipp 
erwähnte die Genealogie der Binger Familien Meyer, dass er zuletzt als Hospitalverwalter tätig war 
(Information Eyß email April 2017). Vermutlich handelte es sich hier um das „Judenhospital“ in der 
damaligen Mönchsgasse (heute Amtsstraße), vgl. Krome, S.138. Joseph-Philipp starb 75jährig 1874, 
sein etwas älterer Bruder Josef 1878 mit 82 Jahren. 

256   Nipperdey, Thomas, Deutsche Geschichte 1800-1866. Bürgerwelt und starker Staat, München 1983, 
S. 252.

257  Vgl. Kap. 2.1 Die Herkunft des Simon Zacharias; vgl. Daija. Urschrift, S. 23.
258  Vgl. Daija. Urschrift, S. 24.

entwickelten sich für Simon Coblenz die Geschäfte von Anfang an erfolg-
reich, denn die Familie konnte schon 1869 ihr neues luxuriöses Haus 
beziehen.259 Der Zeitpunkt der Umbenennung der Weinhandlung von  
Fa. „Gebr. Meyer“ bzw. „Jos. Ph. Meyer Erben“, wie sie bis 1912 auch ge-
legentlich benannt wurde,260 ließ sich nicht feststellen. 

Sicherlich erleichterte Simon seine Zweisprachigkeit261 eine internationale 
Kundenakquisition, die häufige Reisetätigkeit ins Ausland voraussetzte.262 
Reisen mochte er, er blieb bis ins hohe Alter sehr beweglich und dyna-
misch.263 Ida Dehmel fand in ihren Memoiren „Daija“ lobende Worte für 
ihren damals nicht mehr jungen Vater, der sicherlich bei der beschriebenen 
Situation über 50 Jahre alt gewesen war. Auf einer Zugfahrt nach Berlin 
hielt ein Mitreisender Simon für Idas Ehemann und fragte, ob er das Fens-
ter öffnen dürfe: 

  „‚Würde wohl, gnädige Frau Gemahlin gestatten, dass ich Fenster öff-
ne?‘ Daija erstarrt, wagt nicht den Blick zu ihrem Vater zu erheben. Erst 
als sie hört, dass er nach kurzer Antwort die Seiten seines Buches ge-
lassen weiter umblättert, streift sie scheu sein Gesicht. Zum ersten Mal 
entdeckt sie, dass ihr Vater kein alter Mann ist. Die grosse, schlanke 
Gestalt, hoch gestrafft, der schmale Kopf mit der gerade geschnittenen 
Nase, den dunklen Augen, dem ernsten Mund, den manchmal ein Zu-
cken der Ironie umwittert, das volle Haar, kaum von einem grauen Fa-
den durchzogen, – so scheint er in seiner chevaleresken Elastizität ein 
französischer Militär.“264 

259  Vgl. Daija. Urschrift, S. 25 und Kap. 2.2 Die Familie Simon und Emilie Coblenz.
260   Bei der Liquidierung des Nachlasses des Simon Coblenz nach seinem Tod 1910 wurde der Namen 

„Jos. Phil. Meyer & Erben“ noch verwendet, vgl. SUB Hamburg, DA: (noch ohne Einzelsignatur) An-
kündigung der „Naturwein-Versteigerung“ vom 25. April 1912. 

261  Simon Coblenz las unterwegs nach Russland im Zug französische Romane; vgl. Daija, S. 68. 
262   Simon Coblenz wird hier nicht der Einzige gewesen sein! Vgl. Krome, S. 229, mit der Erwähnung des 

H. Durlacher, Inhaber der gleichlautenden Binger Weinfirma, dem man für seine 100. Atlantiküber-
querung nach New York gratulierte!

263   Dass er regelmäßig auch nach Paris fuhr, ist auch aus seinen Briefen aus der Zeit 1902 bis 1909 er-
sichtlich, meistens vermutlich im Rahmen seiner Tätigkeit im Verwaltungsrat der Eisenerzgesellschaft 
in Saint-Rémy-sur-Orne nach dem Tod seines Bruders Felix, aber auch zur Entspannung, vgl. SUB 
Hamburg DA : Br : C : 392: „[…] will ich demnächst wieder den Staub von Bingen von den Füßen 
schütteln und in Paris die Ruhe pflegen und die Abwechslung aus der Tretmühle“; vgl. auch Kap. 2.4 
Der Nachlass des Simon Coblenz.

264  Daija, S. 68. 
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Simon entwickelte internationale 
Geschäftsbeziehungen und erwei-
terte den Export seiner Weine. Ida 
Dehmel erwähnte zwei Reisen nach 
Russland, bei denen sie ihren Vater 
jeweils bis Berlin begleitete.265 Sie 
sprach auch den Besuch einer jun-
gen russischen Familie im Hause 
Coblenz in Bingen266 an, sicherlich 
ein Gastbesuch, zustande gekom-
men durch geschäftliche Beziehun-
gen mit Russland. Geschickt konnte 
Simon als Franzose mit seinem 
französischen Pass während des 
Deutsch-Französischen Krieges 
1870/71 zwischen Deutschland und 
Frankreich über Belgien hin- und 
herreisen. 

Auf der Weltausstellung in Paris 1900 rühmte sich „Meyer & Coblenz“: 

„Eine Spezialität der Firma bildet der Weinexport nach allen Weltgegen-
den.“

Die abgebildete Flaschenetikettierung des berühmten Scharlachberger 
Riesling der Fa. Meyer und Coblenz267 belegt deren Teilnahme an mehreren 
Ausstellungen im weiten Ausland mit entsprechenden Auszeichnungen, 
so z. B. Melbourne 1880 und Santiago de Chile 1875. Möglicherweise 
wählte man ganz bewusst weit entfernte Städte für die Etikettierung aus!268 
Es ist zu bedenken, dass damals Beteiligungen an ausländischen Messen 
oder Ausstellungen schon einige Jahre im Voraus geplant werden muss-
ten, d.h. für die Ausstellung in Chile 1875 setzten die Vorbereitungen si-
cherlich schon 1872 ein. Die im Grunde schnelle weltweite Expansion der 

265  Vgl. Daija, S. 68 und 102 f.: Hinweis auf eine vierwöchige Reise nach Russland. 
266   Vgl. Daija. Urschrift, S. 57-59: Hinweis auf das Jahr 1880.  
267   SUB Hamburg DA : Br : C : 394: Brief des Simon an Richard Dehmel vom 27.04.1906. Simon Coblenz 

nannte diesen Wein in dem Brief „Das ist unser Herzblut.“
268   Auf diesem Etikett wurden erwähnt: „Chicago 1893 als Preisrichter ausser Wettbewerb, Philadelphia 

1876, Sydney 1878, Melbourne 1880, Santiago de Chile 1875, Porto Alegre 1887, Adelaide 1881, 
Christchurch 1882, Wien 1873.“ 

Binger Weinhandlung „Meyer & Coblenz“ schuldete sich mit Sicherheit der 
Weltgewandtheit und Innovationsbereitschaft des Simon Coblenz; seine 
Berufung als Preisrichter und die Auszeichnungen der eigenen Weine in 
aller Welt stärkten seine Stellung in der Weinhandlung seines Schwieger-
vaters, so dass er als eigentlicher Leiter angesehen werden muss. 

Erfolg setzt Qualität voraus. Es kann also davon ausgegangen sein, dass 
neben einer guten Versandorganisation in das In269- und Ausland die Wei-
ne von „Meyer & Coblenz“ hohe Qualität auszeichnete. Leider fehlen 
jegliche Belege oder Aussagen von Weintrinkern aus jener Zeit. 

Die Produktionsrichtung formulierte Simon Coblenz aber in einem Ge-
burtstagbrief an Ida und Richard Dehmel nebenbei: Naturweine! Bei Wei-
nen sei „Kunst“ nicht angebracht:  

  „Ihnen, lieber Schwiegersohn zuerst herzlichsten Glückwunsch zum 
Geburtstag den Sie morgen feiern und hoffentlich recht zufrieden und 
guter Dinge begehen. Die guten Tropfen die ich mir erlaubte Ihnen dar-
zubringen mögen Ihnen zu fidelitas beitragen, es ist auf Flaschen 

269   Die Weine von „Meyer & Coblenz“ wurden auch gut Inland verkauft; vgl. SUB Hamburg : DA: Br : 
C : 394: Brief von Simon an Richard Dehmel vom 27.04.1906: „[...] es handelte sich freilich um 
meinen Caseler Hitzlay (1895), den das Palast Hotel ergattert und zwar recht billig zu M. 4,50.“ 

Abb. 30: Simon Zacharias Coblenz‘ Passe-
port à l’Etranger – Familienbesitz

Abb. 31: Weinetikett mit Angabe der Auszeichnungen – Familienbesitz
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gefüllte Poesie, sie werden Dichtkunst vorziehen aber bei Wein liebe 
ich die Kunst durchaus nicht.“270 

Seinem Schwiegersohn Richard Dehmel schickte Simon jährlich zum Ge-
burtstag eine Kiste erlesener Weine aus eigenen Sortiment. Das Begleit-
schreiben Simons 1906 verrät mit seinen ungewöhnlichen Kommentaren 
zu den jeweiligen Weinen den Kenner und Experten: 

  „[…] ein gar milder und blumiger Wein, […] ein Saft gepreßt aus edels-
ten Beeren, […] kommt aus den besten Jenseits, […] das ist unser Herz-
blut, […] mit Verstand zu trinken, […] bescheidenes Haus, vortrefflicher 
Wein.“271 

Nicht ohne Grund ernannte man ihn bei der Chicagoer Weltausstellung 
1893 zu einem der Preisrichter der internationalen Jury.272

Aus Simon Coblenz‘ Nachlassakte kennen wir die Größe des Betriebsge-
ländes (3471 qm), die Ausstattung der Weinhandlung mit Gebäuden sowie 
die Anzahl der Grundstücke, die sich im Besitz der Firma befanden (84),273 
die sich nicht nur als Weinhandlung, sondern mehr noch als Weinerzeuger 
einen Namen machte. Der Historiker Jürgen Krome fasst aus den damali-
gen Zeitungsberichten die Größe und die moderne Ausstattung der Wein-
handlung Meyer & Coblenz zusammen: 
 „Als nach dem Tod von Simon Zacharias Coblenz 1910 dessen Weinhand-
lung aufgelöst wurde, konnte die Stadt 1916 das große Anwesen in der 
Kirchstr. 3, das sich von der Kirchstraße bis zur Bädergasse hinzog, also 
praktisch den Block zwischen Amtsstraße und Kaufhausgasse halbiert, mit 
riesigen Keltern und hydraulischen Keltern […] erwerben.“ 274 

Auch wenn von der Personalstärke und der genauen kaufmännischen Or-
ganisation nichts überliefert wurde, muss der Betrieb beeindruckend ge-
wesen sein, so dass er Ziel gelegentlicher Gruppenbesichtigungen wurde. 
Sicherlich dienten diese Besichtigungen dem Ziel der Steigerung des Ab-

270  SUB Hamburg : DA : Br : C : 392: Brief vom 17.11.1904. 
271   SUB Hamburg : DA : Br : C : 394: Brief an Richard Dehmel vom 27.04.1906; vgl. auch die Ankün-

digung der Versteigerung der „Natur-Weine“ vom 25. April 1912 (Anm. 258). 
272  Vgl. hier weiter unten. 
273  Vgl. Kapitel 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.   
274  Krome, S. 135.  

satzes. So machte die berühmte 
deutsch-amerikanische musikalische 
Gesellschaft Arion aus New York275 
während ihrer triumphalen Deutsch-
landreise Beginn August 1892 Station 
in Bingen. Nach der Besichtigung der 
Tabakfabrik Gräff ging es zu „Meyer 
& Coblenz“, die eingeladen hatte. Der 
„Rhein- und Nahe-Bote“ vom 02. Au-
gust 1892 berichtete ganzseitig über 
den Besuch der über 100 amerikani-
schen, deutschsprechenden Sänger: 

  „[…] Nunmehr ging es im festlichen Zuge, die vorzügliche Kapelle des 
3. Hess. Inf.-Regts Nr. 117 unter Leitung ihres tüchtigen und stets lie-
benswürdigen Dirigenten Hrn. Fischer, an der Spitze, zu den Kellereien 
der Firma ‚Meyer & Coblenz‘ hierselbst, um einer liebenswürdigen Ein-
ladung seitens des Herren Chefs zu einem Kellerfeste Folge zu geben, 
und wir müssen gestehen, daß hier A l l e s aufgeboten war, um den 
Gästen den herzlichen und würdigsten Empfang zu bereiten; es würde 
uns zu weit führen, wollten wir des Näheren hier über diese herrliche 
Veranstaltung berichten, jedoch wollen wir es versuchen, durch eine 
kurze Darstellung ein Bild davon zu geben, was rheinische Gastfreund-
schaft vermag, wenn es gilt, liebe Gäste zu bewirthen. Zuerst ging es 
hinab in die geheimnisvolle Tiefe, wo in schier endlosen Reihen und 
Gängen, welche durch zahllose Lichter und Lampions festlich beleuch-
tet wurden, das köstliche Rebenblut lagert und seiner dereinstigen Be-
stimmung entgegensieht. Nach beendetem Rundgang durch die Keller 
nahmen die zahlreich Anwesenden in einer schön geschmückten gro-
ßen Halle an den gedeckten Tischen Platz; Herr S. Coblenz begrüßte die 
Anwesenden und forderte die erschienenen Singer auf, mit ihm in ein 
Hoch auf den ‚Arion“ einzustimmen. Der durch den Rundgang in den 
weiten Kelleranlagen angeregten Appetit und dito Durst wurden nun-
mehr auf das beste gestillt; da gab es zuerst ein spritziges, süffiges 
‚Weinchen‘ im Binger Schoppen, dazu die besten Delicatessen und herr-

275   https://en.wikipedia.org/wiki/Arion_Society_of_New_York (abgerufen 03.05.2017) und http://ame-
ricanhistory.si.edu/steinwaydiary/annotations/?id=761 (abgerufen 03.05.2017). Die Gesellschaft 
zählte um 1880 ca. 1500 Mitglieder, davon ca. 150 Sänger.   

Abb. 32: Firmenlogo auf den Briefen Simons –   
SUB Hamburg, Dehmel-Archiv
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liche Weisen der Musik – Herz, was willst du mehr?! – Herr Präsident 
Katzenmaier dankte den Herren Meyer und Coblenz für die Einladung 
und den freundlichen Empfang, sein Hoch galt dem Hause ‚Meyer & 
Coblenz‘.“276

Der „Rhein- und Nahe-Bote“ veröffentlichte am 21. Dezember 1889 als 
Vorinformation zur Wahl der Kreisabgeordneten eine Liste der 50 höchst-
besteuerten Personen des Kreises, die durch die Höhe ihrer Steuerzahlun-
gen berechtigt waren, 4 Kreistags-Abgeordnete zu wählen. Unter diesen 
Personen fanden sich 17 Weinhändler oder Weincommissionäre, darunter 
Simon Coblenz. Wie ertragreich seine Geschäftstätigkeit war, wird die Dar-
stellung seines Nachlasses verdeutlichen.277  

Simon Coblenz trat Anfang Januar 1877 der 1862 ins Leben gerufenen 
Binger Handelskammer als Mitglied bei.278 10 Jahre später wählten ihn die 
Mitglieder am 30.11.1887 zum Vorsitzender der Kammer, 1894 erfolgte 
seine erste Wiederwahl. Dass er bis zu seinem Tod 1910 an der Spitze der 
Binger Handelskammer stand,279 spricht für die Qualität seines Engage-
ments. In seiner Zeit als Vorsitzender befand sich das Büro der Handels-
kammer in seinem Betriebsgebäude.280 Sicherlich förderte Simon Coblenz 
die Exportinteressen seines eignen Betriebs, aber auch die Interessen der 
Binger Kaufmannschaft. 

Anlässlich seines 25jährigen Jubiläums als Mitglied der Handelskammer 
sollte er zu Beginn Januar 1902 mit einer Ordensverleihung geehrt wer-
den, was jedoch aus uns heute unbekannten Gründen nicht rechtzeitig 
geschah. Einige Tage später äußerte er sich in einem Brief an seine Toch-
ter Ida über die vorgesehene Feierlichkeit, wobei er zugleich auf sein En-
gagement bei der Handelskammer zurückblickte:281 
  

276  Rhein- und Nahe-Bote, 61 Jahrgang, Nr. 89, vom 2. August 1892, S. 1.
277  Vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.
278  Vgl. Krome, S. 232-234.
279   Vgl. Krome, S. 233; vgl. Binger Zeitung vom 4. Januar 1902 beim 25. Jubiläums der Mitgliedschaft 

bei der Handelskammer von Simon Coblenz: „Herr Coblenz hat sich als noch als Vorsitzender seit 
1887 um die Wirksamkeit der Kammer wesentliche Verdienste erworben.“

280   Vgl. Daija, S. 89. Ida erwähnte die vorbereitenden Sitzungen zur Weltausstellung in Chicago mit 
anderen Weinhändler: „Die Tagungen fanden in den Räumen der Handelskammer im Bürohaus statt, 
danach war das Diner“. Krome, S. 234, notiert „Die Geschäftsräume der Handelskammer befanden 
sich seit 1911 in der Mainzer Straße 48.“ 

281  Vgl. Anm. 282.

  „Liebe Ida, 
  Zu deinem Ueber-Jubiläum sende ich Dir meine herzlichen Glückwün-

sche und hoffe, daß Du das Fest mit Gatten und Sohn überglücklich 
feiern wirst und so fort. Über das Meinige haben die Blätter, die Dir die 
Welt bedeuten berichtet, ich kann mich also kurz fassen. Der Großher-
zog hat meine Langlebigkeit einfach ignoriert, was von so einem jun-
gen Mann nicht recht ist, ein prix de santé gebührt schon Jemanden 
der während 25 Jahre viele Pflichten mußte, wenn auch für seinen gu-
ten Magen, ertragen. S’ ist schon gut, daß mein Ehrgeiz in dieser Be-
ziehung ebenso nieder gespannt war als meine Erwartung. Der Kreis-
rath scheint sich geäußert zu haben, es muss noch ein Bändchen [?] 
kommen, aber das glaube ich kaum und wird mir auch nicht imponie-
ren, wie das Dein Mann richtig geahnt hat. Hätte ich es nicht im Inte-
resse des Ansehens der Handelskammer für meine Pflicht gehalten, so 
würde ich nicht in die Feier eingewilligt haben und nach dieser Seite 
hin war das Fest auch recht hübsch. 

  Schön Dank Deinem Mann für seine freundlichen Wünsche in Bezug 
auf die Volksgunst und andere hat er ja so recht, aber Dichter und ein 
Streber wie ich müssen nach dem Lorbeer trachten, ich zähle nun mit 
Bestimmtheit, ihn, mein höchstes Ziel, nach den nächsten 25 Jahren zu 
haschen. 

  Die Aepfel habe [ich] mir übrigens vom Munde abgespart, und ich muss 
dringend bitten, daß auch der liebe Heinz einen bekommt. Nun noch 
einen Geburtstagskuss und herzliche Grüße für Dein Heinzchen von 
Papa Simon.“282

Zwischen den Zeilen spürt man in diesem Brief seinen ernsthaften, aber 
auch humorvollen und gelassenen Charakter in seinen späteren Jahren 
ebenso wie seine Zärtlichkeit als Vater und Großvater nach dem Streit mit 
seiner Tochter Ida infolge ihrer gescheiterten Ehe.

Einige Wochen später erhielt er doch noch den in Aussicht gestellten Or-
den, was er doppelzüngig seiner Tochter Ida gegenüber kommentierte: 
 
 „Liebe Ida, 
  Erst Samstag erhielt ich das corpus delicti, d.h. den Orden, so lange hat 

es gedauert, doch hatte ich gleich zu Kaisers Geburtstag Gelegenheit 

282  SUB Hamburg, Da : Br : C : 388: Brief Simons an Ida vom 12.01.1902.  
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mich zu schmücken. Solchen Thatendrang wie die Jungfrau von Orle-
ans durch ihren Helm [?] habe ich durch das Kreuzlein nicht empfun-
den, doch trug ich’s in dem süßen Bewusstsein, dass sich mancher da-
rüber ärgern würde.“283

Ob die Mainzer Regierung bei neuen Gesetzesvorhaben (z.B. bei neuen 
Weingesetzen und verwandten Fragen) Simon regelmäßig konsultierte, 
wie Ida Dehmel erinnerte,284 ließ sich nicht verifizieren, doch gehörte dies 
wohl zu seiner Tätigkeit als Vorsitzender der Handelskammer.285 

Anzunehmen ist, dass er als in dieser Funktion eine sehr liberale Grund-
position vertrat. Diese zeigt sich u.a. darin, dass er 1909 vor einer geplan-
ten Reise noch persönlich in Bingen eine Ortsgruppe des Hansa-Bundes 
organisierte,286 der kurz zuvor in Berlin gegründet worden war. 

Die Gründung des Hansa-Bundes erfolgte vor dem Hintergrund, dass sich 
nach der Reichsgründung neben den Parteien auch Interessenverbände 
herausgebildet hatten: 1876 gründete sich der Centralverband Deutscher 
Industrieller (CV), 1895 der Bund der Industriellen (BdI) und 1893 der 
Bund der Landwirte (BdL). Der Hansa-Bund wehrte sich insbesondere ge-
gen den Anspruch der Landwirte, „daß die Landwirtschaft einen unbeding-
ten Vorrang vor allen anderen Sektoren beanspruchte, weil sie für das na-
tionale Wohl unersetzlich sei.“287 Damit verband der Bund der Landwirte, 
der sehr nationalistisch, protektionistisch, antidemokratisch agierte, die 
Forderung von staatlichen Subventionen und Interventionen für die 

283  Ebd. DA : Br : C : 389: Brief Simon Coblenz an Ida vom 29.01.1902.
284   Vgl. Daija, S. 86: „Ich deutete ja schon einmal an, dass man regierungsseitig mit der Anfrage an mich 

herangetreten ist […].“ Daija, S. 36: „Die Lenzingschen [d.h. Coblenz] Weinberge waren in der Welt 
berühmt, so gut wurden sie gepflegt. Wenn ein neues Gesetz über Weinbau beraten wurde, fuhr Herr 
Lenzing als Gutachter nach Berlin; er wurde von allen andern gehört“. 

285  Vgl. Krome, S. 233, der das Tätigkeitsfeld der Binger Handelskammer aufzeichnet. 
286   SUB Hamburg : DA : Br : C : 397: Brief Simon Coblenz an Ida vom 12.11.1909: „In etwa 10 Tage 

denke ich nach Paris zu fahren, ich möchte vorher noch die Ortsgruppe Bingen – Alzey der Hansa 
Brüder organisiert haben, dafür bedarf ich noch mehrere Sitzungen.“ 

287   Nipperdey, Thomas, Deutsche Geschichte 1866-1918, Band II: Machtstaat vor der Demokratie, Mün-
chen 1995, S. 585; in den Richtlinien des Hansa-Bundes heißt es: „Der Hansa-Bund ist davon durch-
drungen, daß der moderne Staat nur gedeihen kann, wenn der Grundsatz der Gleichberechtigung aller 
Erwerbsstände der leitende Gedanke und die unverrückbare Grundlage auch seiner Wirtschaftspolitik 
bildet.“; zitiert nach: Mielke, Siegfried: Der Hansa-Bund für Gewerbe, Handel und Industrie, 1909 - 
1914; der gescheiterte Versuch einer antifeudalen Sammlungspolitik (= Kritische Studien zur Ge-
schichtswissenschaft Band 17), Göttingen, 1976, S. 200.

Landwirtschaft. Gegen diese Ausrichtung des BdL grenzte sich der Hansa-
Bund entschieden ab, indem er liberale Positionen vertrat.  

Die rückwärtsgewandte politische Grundeinstellung des Bundes der Land-
wirte [BdL] widersprach der Weltoffenheit des Simon Coblenz, der sich um 
die weltweite Vermarktung seiner Weine bemühte.288 Dies kann als ein 
Motiv für die Organisation einer Ortsgruppe Bingen gewertet werden. 

Doch dies allein mag sein Engagement für den Hansa-Bund nur bedingt 
zu erklären; hinzu trat wahrscheinlich, dass der Bund der Landwirte „einen 
rabiat militanten Antisemitismus (vertrat), mit er die traditionelle ländli-
che Abneigung gegen die handeltreibenden Juden rassistisch-völkisch um-
formte und intensivierte; die Verteufelung des Konkurrenzproduktes Mar-
garine als ‚Judentalg‘ ist dafür ein besonders makabres Beispiel.“289

Die antisemitische Haltung des BdL dürfte also auch Simon Coblenz be-
einflusst haben, dem Hans-Bund beizutreten, denn sie stellte die Integra-
tion der jüdischen Bevölkerung seit Beginn des 19. Jahrhunderts in die 
deutsche Gesellschaft in Frage.290

Indem sich Simon Coblenz für die Gründung einer Ortsgruppe Bingen des 
Hansa-Bundes einsetzte, versuchte er seinen Beitrag zu leisten, um den 
Mittelstand im Umfeld Bingens zu stärken, aber auch durch eine liberale 
Wirtschaftspolitik den weltweiten Export seiner Produkte auf Dauer zu 
sichern. 

Eine Gegebenheit aus der Vielzahl seiner Initiativen in seiner doppelten 
Funktion als Weinhändler und Vorsitzender der Binger Handelskammer 
aus den Jahren 1891 bis 1893 anlässlich der Weltausstellung in Chicago 
vom 1. Mai bis zum 30.10.1893,291 an der etliche Weinhändler nicht nur 
aus dem Binger Raum teilnehmen wollten, wirft ein charakteristisches 
Licht auf den Geschäftsmann Coblenz. 

288   Vgl. Lowenstein, Steven M., Mendes-Flor, Paul, Pulzer, Peter, Richarz, Monika, Deutsch-jüdische 
Geschichte der Neuzeit, Band III: Umstrittene Integration 1871-1918, München 1997, S. 268 f.

289  Nipperdey, Band II, S. 586.
290  Vgl. Brenner, Michael, Jersch-Wenzel, Meyer Michael A., S.260-284. (Anm. 164).
291   Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/World%E2%80%99s_Columbian_Exposition (abgerufen 03.05.2017).
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Am 27. Oktober 1891 berichtete die „Deutsche Wein-Zeitung“ unter dem 
Titel „Von der Chicagoer Wein-Ausstellung“ auf der ersten Seite:

  „In Fachkreisen ist man vielfach geneigt, sich an der dort geplanten 
Wein-Ausstellung zu beteiligen, doch verlangt man zunächst Anhalts-
punkte in betreff der damit verknüpften Kosten, um darnach die wei-
teren Maßnahmen zu erwägen.

  Von diesem ruhigen Gesichtspunkte, den auch der Mosel-Weinhändler-
Verband eingenommen, geht man auch sicher in Mainz aus. Die hiesi-
ge Handelskammer hat sich bereits vor vielen Wochen dieserhalb mit 
den Interessenten in Verbindung gesetzt und wird dementsprechend 
Weiteres veranlassen.  

  Indessen begegnen wir bereits in der Presse einem von dem Vorsitzen-
den der Binger Handelskammer vorausgegangen Vorschlage in Bezug 
auf die Art der Ausstellung. Hiernach macht es den Eindruck, als habe 
der Distrikt Bingen mit seinen allerdings in verschiedenen Nuancen 
hervorragenden Lagen das alleinige Recht sich als Darsteller des rhein-
hessischen Weinbaues zu geriren. 

  Der erwähnte Vorschlag geht dahin, in der Art eines Wandgemäldes 
resp. Panoramas bei der Ausstellung die rheinische Weingegend den 
Amerikanern vorzuführen. Die Idee ist wohl gut, aber wo in aller Welt 
gewährt der allerdings prächtige Rundblick von Geisenheim-Bingen, 
wie von dort gedacht ist, ein volles Bild des Rheinhessisches Wein-
baues. 

  Die Ausstellung soll eine deutsche sein und unter der deutschen Triko-
lore sollen die einzelnen Bezirke ihre Unternamen finden. Wollen nun 
die rheinhessischen Handelskammern in dem Rahmen dieses Ganzen 
im Interesse ihrer Bezirks-Angehörigen vorangehen, so haben sie sich 
wohl einem einheitlichen Ganzen anzureihen, aber innerhalb desselben 
für (?) das engere Interesse zu wahren. Der von dem Vorsitzenden der 
Binger Handelskammer gemachte Vorschlag entspricht aber nicht die-
sem Gesichtspunkte und ist nicht dem Zwecke der rheinhessischen All-
gemeinheit dienlich. 

  So gerne wir Bingen die ihm gebührenden Ehren gönnen, verlangen 
wir doch für Worms mit seiner Liebfrauenmilch, für Oppenheimn, Nier-
stein, mit seinen berühmten Lagen, für Nackenheim u.s.w. bei der Dar-
stellung rheinhessischen Weinbaues mindestens dasselbe Recht, wie es 
sich der Herr Vorsitzende der Binger Handelskammer für Bingen und 
seine Nachbarschaft denkt. Wenn irgendwie das ‚suum cuique‘ Platz zu 

greifen hat, so gilt es bei derartigen Veranstaltungen und deshalb: ‚Kei-
ne Sonder-Interessen, sondern gleiches Recht für Alle!‘“292

Es ist hier nicht der Ort, den vorausgehenden Sachverhalt darzustellen 
oder auch die nachfolgenden Schritte zu rekonstruieren. Es reicht festzu-
stellen, das Simon Coblenz, aus welchen Motiven auch immer, initiativ 
wurde, sich aus dem Fenster lehnte und Gegenstand eines Protests des 
Zentralorgans für den Weinbau wurde, zu Recht oder nicht. Was ging vo-
raus? In ihren Erinnerungen erwähnte Ida Dehmel, dass ihr Vater „von 
Regierungsseite gefragt wurde, ob er die Führung der deutschen Delegation 
für den Weinbau auf der amerikanischen Ausstellung übernehmen wolle.“293 
Nachdem er für seine Person diese Anfrage positiv entschieden hatte, rief 
er möglicherweise zur Mitarbeit in der Binger Presse auf, was nicht zu  
rekonstruieren ist.294 

Die Debatte endete jedenfalls mit allseitiger Zufriedenheit. Ein begeisterter 
Bericht über die Weinausstellung in Chicago in der Binger Presse am  
15. Juli 1893 dokumentierte die Einigung: In zahlreichen „Dioramen“ 
wurden auf der Weinmesse in Chicago fast alle deutschen Weingebiete 
malerisch dargestellt, wobei das Diorama der Binger Gegend am meisten 
imponierte.295 Die Bemühungen von S. Coblenz für sein Gebiet zeigten also 
Früchte! 

Ein weiterer Blick in die Binger Presse verrät am 22. Juni 1893:

  „Wie wir erfahren, ist Herr S.Z. Coblenz in Firma Meyer u. Coblenz 
hierselbst zum Preisrichter der internationalen Jury der deutschen 
Weinausstellung in Chicago berufen worden; […]. Ob unser Mitbürger 
Herr Coblenz sich zu der am 15. Juli auf 4–6 Wochen zusammen - 

292  Ungekürzte Wiedergabe des Artikels aus der „Deutsche Weinzeitung“, 28. Jahrgang, Nr. 80, S. 627. 
293  Daija, S. 86. 
294   Die Binger Tagespresse aus dem Jahr 1891 ist nicht im Bestand des Binger Stadtarchivs vorhanden. 

Unsere Recherchen in anderen Bibliotheken oder Archiven blieb ergebnislos
295   Rhein- und Nahe-Bote, 62 Jahrgang, Nr. 82, 15. Juli 1893. „[...] Gleich bei dem Eingang befindet sich 

ein Diorama, das den Rhein von Niederwald aus darstellt; es ist dasjenige, welches am meisten be-
wundert ist, und ist sowohl in der Malerei als in dem plastischen Aufbau des Vordergrunds sehr 
gelungen. Das Germania-Denkmal, Felsen, Eichenbüsche und Weinstöcke mit naturgetreuer Nachah-
mung der Blätter […] Das zweite Diorama gibt als Stätten von der Mosel Trarbach-Traben, ein wun-
derschönes Moselbild. […] Die Bilder dieser beiden Dioramen sind etwa 18 Meter breit und 9 Meter 
hoch. […].“
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  tretenden Jury nach Chicago begeben wird, konnten wir nicht in Er-
fahrung bringen.“296

Diese Chicagoer Weltausstellung blieb lange in Erinnerung der Zeitgenos-
sen, weil am 11.Juli 1893 auf dem Ausstellungsgelände ein fürchterlicher 
Brand, bei dem 17 Feuerwehleute starben, das Kühlhaus vernichtete und 
die deutschen Weinproben in Mitleidenschaft zog.297 Die Binger Presse be-
richtete: 

  „Bingen 26. Juli. Die deutschen Weinproben zur Preisbewertung sind 
bekanntlich in Chicago verbrannt. Am Freitag sandte die Firma Meyer 
und Coblenz hierselbst zum Ersatz die sehr zahlreich bei ihr eingegan-
genen frische Proben über Hamburg zu einer sehr ermäßigten Fracht 
nach Chicago – Die Abreise der Herrn Preisrichters Coblenz […] wird 
am 3. August erfolgen.“298 

296  Rhein-Nahe-Bote, 62. Jahrgang, Nr. 72 vom 22.06.1893. 
297   Vgl. hierzu http://site.expo2000.de/expo2000/geschichte/detail.php?wa_id=7&lang=2&s_typ=15 

(abgerufen 03.05.2017).   
298  Rhein-Nahe-Bote, 62. Jahrgang, Nr. 87, 27. Juli 1893.  

Unbestreitbar erscheint, dass in der Schaffenszeit des Simon Coblenz, in 
der es unsere heutige Parteienlandschaft noch nicht gab,299 dem Vorsitzen-
dem der Binger Handelskammer großer Einfluss auf die Politik zugespro-
chen werden kann. Dies lässt sich für Simon Coblenz aber wiederum nicht 
durch Dokumente, Archivprotokolle u. ä. konkretisieren.300 Die Rolle des 
Simon Coblenz in der Kommunalpolitik Bingens von 1870 bis 1910 kann 
an dieser Stelle nur durch wenige, aber gesicherte Daten angedeutet wer-
den.301 Simon Coblenz zeigte auch auf politischer Ebene Präsenz: Er setz-
te sich für die Entwicklung seiner Stadt ein, indem er sich bemühte, dass 
politische Entscheidungen so getroffen wurden, dass sie seiner Geisteshal-
tung und seiner Gesinnung entsprachen, d. h. er setzte sich für technischen 
Fortschritt ein, den aus seiner Sicht am besten eine liberale Grundhaltung 
förderte.302 

In November 1892 kandidierte Simon Coblenz bei der Gemeinderat-Er-
satzwahl für die Vereinigte Bürgerpartei Bingen und erhielt mit 4 weiteren 
Kandidaten dieser Partei ein Mandat.303 Dieses Mandat galt bis März 1895, 
dem Jahr, in dem die neue „Stadtgemeindeordnung“ in Kraft trat.304 In den 
Jahren 1892 bis 1895 war die Binger Kommunalpolitik 
„gekennzeichnet durch den scharfen politischen Gegensatz zwischen [den 
Fabrikanten] Gräff, Coblenz einerseits und der ultramontanen Fraktion 
von Allmann und seinen Gefolgsleuten im Stadtrat. […] Hintergrund dieser 
Auseinandersetzungen war der Streit über die Modernisierung der Stadt, 
insbesondere über den Ausbau des Hafens und die Gestaltung des Rheinu-
fers. Allmann war nach Ansicht der liberalen Weinhändler und Spediteu-
re ein Bremsklotz bei der Schaffung moderner Infrastrukturbedingungen. 
[...] Gräff, Coblenz und Pennrich betrieben erfolgreich den Sturz Allmanns,  
 

299  Vgl. Krome, S. 282. 
300     Vgl. Krome, S. 22: „Archivalien zu den Gemeinderatswahlen vor 1895 sind leider nicht mehr erhal-

ten. So können wir nur aus den Protokollbüchern entnehmen, wer zu Gemeinderat gewählt wurde“.  
301   Wir verdanken diese Zusammenfassungen Petra Tabarelli (Stadtverwaltung Bingen), die uns im April 

2017 und im Mai 2017 Unterlagen zur Verfügung stellte, sowie Jürgen Krome, der eingehend die 
Geschichte der Stadt Bingen zwischen 1871 und 1918 untersuchte und die Ergebnisse in der sich im 
Druck befindenden Monographie mit gleichem Titel demnächst veröffentlichen wird. 

302   Vgl. Daija. Urschrift, S. 83; Ida Dehmel porträtierte ihren Vater: „Er wollte nützliche Glieder der Ge-
sellschaft aus uns machen. Ich sage mit Absicht nicht ‚der menschlichen Gesellschaft‘, denn Mensch-
heitsideale lagen meinem Vater fern. Er war Weltmann, hochmütig, rückgratstark, politisch liberal, 
in Sitten konservativ. In Gelddingen war er großzügig, erwartete auch von seinen Kindern, daß sie 
das Haus Coblenz würdig repräsentieren.“

303  Rhein- und Nahe-Boten, Nr. 132 vom 12.11.1892 (= Hinweis Petra Tabarelli).
304  Vgl. Krome, S. 28-30.

Abb. 33: Simon Coblenz auf dem Gartenstuhl im Garten des Hauses Kirchstr. 3 –           
Privatbesitz François Van Menxel



98 2. Von Frankreich nach Bingen: Simon Zacharias Coblenz  2. Von Frankreich nach Bingen: Simon Zacharias Coblenz 99

indem es ihnen gelang, nach und nach eine Mehrheit im Stadtrat […] zu 
gewinnen. Coblenz wurde außerdem 1893 in den Kreisausschuss gewählt, 
wobei er mit 458 Stimmen die vierhöchste Stimmenzahl erreichte.“305

In der ersten Stadtverordnetenwahl am 17.12.1895 nach Inkrafttreten der 
„Stadtgemeindeordnung“ wurde Simon Coblenz nicht mehr gewählt,306 
auch eine weitere Kandidatur für den Stadtrat scheiterte im Dezember 
1899.307

Noch 1907 mischte sich Simon Coblenz in die Stadtpolitik ein, diesmal im 
Rahmen der sich in Entwicklung befindenden Parteipolitik, und zwar in-
nerhalb der „liberalen“ bzw. „fortschrittlichen“ Kräfte der Stadt Bingen:308

„1907 wird der im Freisinn organisierte linksliberale Flügel der ehemali-
gen Fortschrittspartei in Bingen genauer greifbar. [...] Der freisinnige Orts-
verein konstituierte sich am 2. März 1907 ebenfalls im Café Hilfsdorf. In 
den Vorstand wurden gewählt: Kommerzienrat Vogt, K.W. May, Kommer-
zienrat Coblenz, Rechtsanwalt Strauss, Stephan George […]. In ihm waren 
also die Führung der Handelskammer sowie jüdische Bankiers, Weinhänd-
ler und Juristen organisiert. […]. Wie die Führer des Freisinns […] hatte 
die exportorientierte Führung der Binger Handelskammer […] bereits 1882 
gegen die Schutzpolitik Stellung bezogen.“309 

Der prosperierende Betrieb „Meyer & Coblenz“ brachte seinem Eigentümer 
Ansehen und Reichtum, die sich dadurch vermehrten, dass der Gewinn 
einerseits angemessen in die Firma investiert (z.B. „hydraulische Kelter, 
vgl. oben), andererseits zum Erwerb weiterer Liegenschaften genutzt wur-
de. Die Nachlassunterlagen erwähnen neben dem großen Betriebsgrund-
stück vier Baugrundstücke in Bingen und Bingerbrück, die nach dem Tod 
des Simon Coblenz zur Veräußerung gebracht werden sollten.310 Zwar ach-

305  Mitteilung Dr. Jürgen Krome vom 25.04.2017. 
306   Information Petra Tabarelli, email vom 18.04.2017; vgl. zur damaligen durch Zensus bestimmten 

Wahlberechtigung: Krome, S. 20 f. 
307   Vgl. Rhein-Main-Zeitung vom 07.12.1899 in einer großen Anzeige, zusammen mit dem Weinhändler 

J. Augstein, dem Weinhändler J. Pennrich, dem Kaufmann R. Pennrich und dem Brauereidirektor H. 
Soldan. 

308  Über die Entwicklungen der Parteilandschaft in Bingen, vgl. Krome, S. 282-289.
309  Krome, S. 287. 
310   SUB Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur): Anklage der Kanzlei L. Kahn vom 21.11.1912 gegen 

die Erben S. Coblenz als Entschädigung wegen Rücknahme des vereinbarten Verkaufsauftrags. 

tete Simon Coblenz auf Mehrung seines Besitzes durch sichere Geldanla-
gen, tat sich aber auch als Mäzen hervor. 

In der Großstadt und rheinischen Kulturmetropole Wiesbaden, ca. 30 km 
auf der anderen Rheinseite von Bingen gelegen, eröffnete 1897 unter den 
Namen „Walhalla“ eine Theater- und Bühnenstätte mit „Grand-Restau-
rant“ ihren Betrieb. Sie stand in der Tradition der deutschen Theater 
„Walhalla“,311 in denen Theater, Opern, aber auch Varieté- und Kabarett-
aufführungen stattfanden.312 Bei ihrer Eröffnung am 17.09.1897 strömten 
die neugierigen Menschenmassen zu diesem neuen Theater,313 das in den 
nachfolgenden Jahren regen Zulauf erfuhr. In den Nachlassdokumenten 
des Simon Coblenz findet sich der Hinweis, dass er irgendwann in Form 
von Darlehen Geld in dieses Unternehmen investierte.314 Genaue Beträge 
und der Zeitraum der Unterstützung lassen sich nicht erkennen, aber fest 
steht, dass diese Investition – auch wenn das Theater 1910 wegen irgend-
welcher Bauprobleme unter Zwangsverwaltung stand – sehr profitabel 
war und laut Nachlassverwalter bald wieder Zinserträge erwartet werden 
könnten.315 
Was bewegte Simon zur Unterstützung der „Walhalla“ in Wiesbaden? Eine 
Vermutung sei erlaubt: Nicht Gewinnstreben veranlasste ihn dazu, son-
dern die Aura der Großstadt Wiesbaden, in der kulturelle Veranstaltungen 
ihm Abwechslung vom Leben im provinziellen Bingen brachten. Er hoff-
te von dieser Aura zu profitieren, nicht im finanziellen Sinn, sondern als 
Zuschauer und Kulturinteressierter. 

Das gleiche Dokument – dies sei der Vollständigkeit halber erwähnt – weist 
noch ältere Forderungen aus, also geliehenes Geld, an zwei Personen, For-

311  Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Walhalla-Theater (abgerufen 5.5.2017).
312   Das Gebäude existiert immer noch und befindet sich nun im Stadtbesitz, vgl. Z.B. http://www.faz.

net/aktuell/rhein-main/sanierung-der-kulturstaette-waere-teuer-walhalla-im-dornroeschen-
schlaf-12807082.html 

313   Aus einem damaligen Zeitungsbericht: „Schon seit dem Vormittag des gestrigen Tages strömten Men-
schenmassen herbei, um das neuerstandene Wunderwerk zu schauen, viele wollten in die Mysterien 
dieses Prachtbaues eindringen […].“ Zeitungsbericht aus unbekannter Quelle.   

314   SUB Hamburg : DA :  (noch ohne Einzelsignatur): Bericht betr. Nachlass Kommerzienrat S. Coblenz“. 
Typogr. 2 Seiten, ohne Datum: „Zu gleicher Zeit erhielt ich eine Anfrage von einem Herrn Tauber in 
Wiesbaden, ob wir ihm die Hypothek auf die Wallhalla zedieren wollten [...]. Dieser Bericht wurde 
vermutlich für Julius Bensheimer verfasst, Testamentsvollstrecker des Nachlasses des S. Coblenz, vgl. 
Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.

315   Ebd.: Zu meiner Information besuchte ich auch den Konkursverwalter Justizrat Fleischer, der mir 
anhand seiner Akten ein Bild der Wallhalla entwarf, das man nicht anders als gut bezeichnen kann.“ 
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derungen, die abgeschrieben werden mussten316. Ida vermerkte in ihren 
Erinnerungen, dass ihr Vater in Geldsachen großzügig gewesen sei.317 

Folgt man den Erinnerungen Ida Dehmels,318 dann machte sich Simon 
1891 schon Gedanken über die Zukunft der Firma „Meyer & Coblenz“ und 
überlegte, ob er die Firma in einer Aktiengesellschaft umwandeln solle. 
Friedrich Josef Meyer, sein Compagnon, war damals 48 Jahre alt und un-
verheiratet. Von seinen zwei Schwiegersöhnen sei der erste (Julius Bens-
heimer) schon mit seinem eigenen Unternehmen ausgelastet, der zweite 
(Bernhard Neumeier) ungeeignet, sein eigener Sohn Cornelius habe ihn 
gänzlich enttäuscht319 und mit dem Tod der jüngsten Tochter Marie-Lou-
ise seien alle diesbezüglichen Hoffnungen geschwunden. Es bleibe Ida, die 
keine Absichten zeige, heiraten zu wollen und für die er noch einen 
Schwiegersohn suchen müsse. Ob Simon Coblenz Ida damit unter Druck 
setzen wollte? Simon Coblenz ließ den Plan der Umwandlung der Firma 
in eine Aktiengesellschaft jedoch spätestens nach der gescheiterten Ehe 
Idas 1899 fallen. 

Die hohe geschäftliche Belastung, verbunden mit weiten Reisen, sowie 
sein Engagement im politisch-gesellschaftlichen Bereich hinterließen ge-
sundheitliche Spuren. In einem Brief Idas an ihren Vater vom 23. August 
1904 ging Ida kurz auf seine Gesundheit ein und wünschte ihm eine gute 
Kur und Sorgenfreiheit vom Betriebspersonal.320 Im November des glei-
chen Jahres beschäftigte sich Simon – er ist nun immerhin 68 Jahre – mit 
dem Gedanken, beruflich kürzer zu treten. Am 17. November 1904 teilte 
er Ida mit: 

  „[…] Die Spleenperiode nach der Ueberanstrengung der Weinlese ist 
glücklich überwunden, nur der Schlaf will noch nicht recht kommen 
[…]. Ich strebe darauf das Geschäft loszuwerden, mich auf die Thätig-
keit des Weingutbesitzers zu beschränken, Durst zu leiden sind wir zu-
dem auch nicht gezwungen.“321 

316   Ebd. „Von den Ausständen scheinen ganz verloren zu sein die Forderungen an Louis Joseph in Metz 
2553.71 W. Hitzel in Bingen 1811.25“ [Ende des Dokuments].

317   Vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz. 
318  Daija, S. 86. 
319  Zu den 3 Genannten vgl. Kap. 3.1 - 3.4  
320   SUB Hamburg, DA : Z : Br : De : 62-63: „Ich wünsche Dir eine amüsante Kur und vorzügliche Erho-

lung und daß Dir Deine Unterthanen keine ähnlichen Streiche mehr spielen.“  
321  SUB Hamburg, DA : Br : C : 392: Brief von Simon Coblenz an Ida Dehmel vom 17.11.1904.

Zwei Jahre später spitzte sich die Situation in seinem Betrieb zu, ein wich-
tiger Mitarbeiter erkrankte, so dass die Arbeit an Simon hängen blieb. Er 
überlegte, sich nach Möglichkeit in Berlin mit Ida und Richard Dehmel zu 
treffen: 

  „Aber es kommt mir ganz zu letzt leicht was in die Quere seitdem D  
[. . .? . . .] krank ist, hängt ja alles lediglich an mir. Die Reisenden sind 
jetzt unterwegs und verlangen stets neue Proben, die ihnen umgehend 
zugeschickt werden müssen.“322 

Von einer Geschäftsaufgabe ist in dem Brief nicht die Rede. Aber noch im 
gleichen Jahr am 14. September 1906 kündigte „Meyer & Coblenz“ in der 
„Binger Zeitung für Stadt und Umgebung“ eine Weinversteigerung für den 
8. Oktober d. Jahres wegen „Geschäfts-Aufgabe“ an. Verkauft wurden 

 „eine große Partie gut ausgebauter 
gediegener Weißweine verschiedener 
Jahrgänge […]. Im ganzen kommen 
zum Aufgebot 149/1 Stück und 18/2 
Stück, sowie 3800 Flaschen Rhein-
weine und 4950 Flaschen Moselwei-
ne […].“323  

In dem gleichen Zeitraum ging das 
Empire-Haus auf dem Marktplatz, 
das Fritz Meyer gehörte, durch Kauf 
in den Besitz von Karl Puricelli zum 
Preis von 80000 M über.324 Simon 
unterrichtete seine Tochter Hedwig 
in Heidelberg am 10. Oktober 1910, 
also noch unter dem Eindruck der 
Weinversteigerung, mit einer Post-
karte über den Besitzerwechsel:

 

322   Ebd. 393: Brief von Simon Coblenz an Ida Dehmel vom 17.02.1906.
323  Binger Zeitung, 14.09.1906. 
324   Binger Zeitung, 29.09.1906.  

Abb. 34: Postkarte an Hedwig Neumeier – 
Privatbesitz François Van Menxel
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  „Liebes Kind, fast alles ist verkauft zu ungesunden Preisen ca. 130 ml 
M en tout etwa. Ich bin froh, daß diese Aufregung und Arbeit über-
wunden ist. Jetzt kommen verschobene Sitzungen an die Reihe. Wie 
geht es? […] Küsse vom Vater. Simon.“325 

 
Aber Simon trennte sich da nur von seiner Weinhandlung, wie aus dem 
o.g. Brief vom 17. November 1904 an Ida hervorgeht. Sein Herz hing wei-
ter an seinem Weingut und an seiner Arbeit. Vier Wochen nach der Ver-
steigerung anlässlich der Geschäftsauflösung berichtete er von den Ver-
änderungen nach Blankenese und lässt dabei erkennen, dass er sich wohl 
mit dem Ergebnis der Versteigerung abgefunden hat:  

  „Unsere Weinlese ist ohne Sang und Klang vorüber gegangen, wenig 
und nicht gut, theilweise miserabel. Die Trauben waren so erbärmlich, 
dass ich keine verschickt habe und nur ab und zu mal welche auf dem 
Tisch hatte. Deßhalb habt ihr auch keinen Weingelée kochen können. 
Einigermaßen getröstet über diesen schlechten Ertrag hat mich der Er-
folg meiner Weinversteigerung. Der Saal des Englischen Hofe war ge-
drängt voll von Liebhabern aus allen Orten. Anscheinend wusste man, 
daß meine aus Flaschen und Fässern bestehende Bibliothek interessan-
te Meisterwerke der Natur enthält. Die Begeisterung hatte so in der 6.
ten Stunde eine schöne Höhe erreicht.“326 

Nach der Liquidierung der Weinfässer und -flaschen blieb zunächst der 
Betrieb „Meyer & Coblenz“ als solcher bestehen. Erst im folgenden Jahr 
berichtete am 5. Februar 1907 die Binger Presse: 

  „Die Firma Meyer & Coblenz ging durch Kauf in den Besitz des Herrn 
Heinrich in Mainz über, der das Geschäft in unveränderter Weise unter 
der alten Firma weiterführen wird. Der neue Inhaber ist ein Sohn des 
Kommerzienrates Heinrich in Mainz, Inhaber der Firma Falk Söhne, 
Weingroßhandlung. Vermittler war […].“327

325   Vgl. Der Bericht der „Binger Zeitung“ vom 10.10.1906 klingt etwas anders: „Die gestrige Weinver-
steigerung der Firma Meyer & Coblenz ergab bei überaus starkem Verlauf; die durchweg hübschen 
Sachen […] fanden flotten Absatz […] Auch der größte Teil der Flaschenweine wurde zu recht guten 
Preisen verkauft. Der Gesamterlös der Versteigerung beziffert sich auf rund M. 129000.“  

326   SUB Hamburg : DA : Br : C : 394: Brief von Simon Coblenz an Richard Dehmel vom 14.11.1906. Zu 
den Risiken und Problemen der witterungsabhängigen Weinbetrieben; vgl. Krome, S. 218 f. 

327  Binger Zeitung vom 06.02.1907.

Ob damit zugleich die etwa 80 Weinberge und das Betriebsgebäude von 
„Meyer & Coblenz“ an den neuen Eigentümer der Firma übergingen, bleibt 
unbekannt. Einige Monate später, im Juli 1907, gratulierte Ida ihren Vater 
zur Geschäftsaufgabe: 

 „Lieber Vater! 
  Die ganze Zeit her wartete ich von Post zu Post auf Nachricht von Dir, 

aber ich kann mir ja denken, daß Du Einiges mehr zu tun hattest, als 
Familienbriefe schreiben. Und nun kommt gerade mit Deiner Anwei-
sung zusammen ein Brief von Alllies [sic] der uns orientiert. Also zuerst 
1000 Glückwünsche und zum 100sten mal seis gesagt, daß wir die 
Energie mit der Du die Sache angepackt und durchgeführt hast auf 
Höchste bewundern. Ein Beispiel mehr, zu den Vielen, die Du deinen 
Kindern gegeben hast. […]

  Ich erzählte vorhin dem Heinz, daß Großvater sein Geschäft verkauft 
habe; aber das erregte zunächst seine Begeisterung durchaus nicht. Mit 
sehr mühsam zurückgehaltenen Tränen fragte er zuerst, ob Du nun von 
Bingen wegzögest, dann ob der Küfermeister nun ginge und dann ob 
er nun nicht mehr im Keller spielen dürfte. Als ich ihn über all das be-
ruhigt hatte, fragte er sehr erleichtert, ob dann nun sein Todfeind, der 
Küfer Fritz gekündigt bekäme!“328 

Wie sich diese Geschäftsübergabe an Herrn Heinrich vollzog, ist nicht be-
kannt. Eine weitere Frage stellt sich in dem Zusammenhang mit der Nach-
lassabwicklung nach dem Tod des Simon Coblenz in September 1910, 
denn da gehörten das Betriebsgebäude und die Weinberge und noch ge-
füllte Weinfässer zur Nachlassmasse und standen zur Versteigerung an. 
Konnten sich die Erben evtl. über einen Ablösepreis nicht einigen? Besaß 
der Nachfolger kein Interesse mehr am Erwerb der Besitztümer der Fa. 
„Meyer & Coblenz“? 

Das Betriebsgebäude samt Inventar (u.a. hydraulische Kelter) wurde an-
scheinend nicht verstreut, blieb intakt und funktionsfähig, weil es 1916 
für den geringen Preis von 67000 Mark329 an die Stadt Bingen verkauft 
wurde330 und den Grundstock des Städtische Weingutes bildete. 

328  SUB Hamburg DA : Z : Br : De : 68-69: Brief Ida Dehmel an Simon Coblenz vom 02.07.1907.
329   Dies würde heute ca. 335000 € entsprechen, vgl. hierzu https://de.wikipedia.org/wiki/ Deutsche 

Währungsgeschichte. 
330  Krome, S. 231 f. 
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Als Vorsitzender der Handelskammer blieb Simon Coblenz nach Aufgabe 
seiner eigenen Geschäftstätigkeit weiter aktiv im Amt. Die seltenen Briefe aus 
seiner Hand erwähnen Treffen und Sitzungen unterschiedlicher Art für die 
Handelskammer sowie im Interesse der Weinerzeuger und Weinhändler.331 

Ein Brief an Ida Ende 1909 verrät seine Einstellung zu seiner Arbeit für 
die Handelskammer knapp ein Jahr vor seinem Tod: 

  „Ich habe mich mit Deinen Briefen gefreut, da sie mir gute Berichte 
brachten. Wenn meine Antworten knapp waren, so ist die malefiz Ar-
beit daran Schuld, die ich mir aufgeladen habe. Das habe ich anschei-
nend von m. Kinder gelernt, für andere resp. die Allgemeinheit thätig 
zu sein […]. In etwa 10 Tage denke ich nach Paris zu fahren, ich möch-
te vorher noch die Ortsgruppe Bingen – Alzey der Hansa Brüder orga-
nisiert haben, dafür bedarf ich noch mehrere Sitzungen.“332

Daneben musste er sich aber auch noch um seine Besitztümer in Frank-
reich kümmern. Noch 1909 reiste er nach Paris, diesmal vermutlich als 
Aktieninhaber des Eisenerzbergwerkes in Saint-Rémy-sur-Orne.333

Simon Coblenz erkrankte um diese Zeit oder kurz danach schwer. Ida fuhr 
nach Bingen und pflegte ihren Vater „mit großer Fürsorge bis zu seinem 
Tod.“334 Simon Coblenz starb nach längerem Leiden335 – vermutlich an 
Magenkrebs336 – in seinem Haus im Alter von 75 Jahren. Die Presse be-
richtete ausführlich über seine Beerdigung: 

  „Ein großes Trauergefolge geleitete gestern Nachmittag die sterblichen 
Reste des Herrn Kommerzienrats S. Z. Coblenz zur letzten Ruhestätte. 

331   SUB Hamburg DA : Br : C : 395: Brief Simon Coblenz an Ida Dehmel vom 19.06.1908, „Zum 4.ten 
sind die Handelskammern nach Darmstadt zur Schau der Ausstellung geladen. Vielleicht begegnen 
wir uns dort […].“

332  SUB Hamburg : DA : Br : C : 397: Brief von Simon Coblenz an Ida vom 12.11.1909.
333   Ebd. DA : Br : C : 396: Brief aus Paris an Ida am 10.12.1908: „Ich habe aber noch einige Tage hier 

zu thun, am Samstag noch eine Sitzung. Ich denke Montag direct nach Bingen zu fahren“: ebd. DA 
: Br : C : 398: Brief an Richard Dehmel vom 17.11.1909: „Vorigen Sonntag war ich in Mannheim 
[…] und da mir die Reise gut bekam habe ich mich zum Entschluss aufgeschwungen noch etwas weiter 
also nach Paris zu fahren, was ich etwa Montag ausführen will“. 

334   Wegner, S. 264. Wegner setzt voraus, dass Ida schon 1909 ihren Vater in Bingen pflegte. Aber Simons 
Krankheit scheint sich erst 1910 gezeigt zu haben, wie aus den obigen Briefwechsel ersichtlich.  

335  Mittelrheinische Volkszeitung, 24.09.1910.
336  Vgl. Wegner, S. 288. 

Die stimmungsvolle Trauerfeier fand im Garten des Trauerhauses in 
Anwesenheit der Familie und vieler Freunde statt. Die Gedächtnisrede 
hielt Herr Dr. Grünfeld, der dem letzten Willen des Verstorbenen gemäß 
von seinem neuen Wirkungskreise Augsburg hierher geeilt war, um den 
verblichenen Freunde den letzten Liebesdienst zu erweisen. Kränze mit 
entsprechenden Widmungen legten im Anschluß an die Gedächtnisre-
de nieder: Herr Kommerzienrat Vogt für die hiesige Handelskammer, 
Herr Bürgermeiste Neff für die Stadt Bingen, Herr Regierungsrat Dr. 
Steeg für den Kreisausschuß, Herr Kommerzienrat Bamberger-Mainz 
für die hess. Handelskammer, Herr Gustav Gümbel für den Verband  
rheinhess. Weinhändler, Herr Lehrer Konrad für das Lehrpersonal der 
kaufm. Fortbildungsschule, und Herr Handelskammsekretär, Stadtver-
ordneter May für den freisinnigen Verein und Landesauschuß. Weitere 
Kranzspenden widmeten der Detaillistenverein, die Ortsgruppe der Ge-
sellschaft zur Rettung Schiffsbrüchiger, das Personal der Firma und des 
Weingutes. Nach der Gedächtnisfeier wurde die Leiche nach dem isra-
elit. Friedhofe verbracht und nach den rituellen Vorschriften der Erde 
übergeben.337 Das verdienstvolle Wirken des Verstorbenen in seinen 
Aemtern, das bei der gestrigen Beerdigung durch allseitige Anteilnahme 
eine durchaus pietätvolle Würdigung erfahren hat, dürfte in der Stadt 
Bingen und weit über deren Grenzen hinaus unvergeßlich sein.“338

Die „Mittelrheinische Volkszeitung“ gedachte Simon Coblenz in einem 
Nachruf am 24.September 1910:

  „Im Alter von 75 Jahren starb nach längeren Leiden vergangene Nacht 
ein hochgeachteter Bürger unserer Stadt, Herr Kommerzienrat Simon 
Zacharias Coblenz. Der Verstorbene stellte bis zu seinem Lebensende 
seine volle Kraft in den Dienst der Allgemeinheit. Als Präsident der 
Handelskammer wusste er die Interessen unserer Stadt zu wahren, in-
dem er jederzeit seinen hohen Einfluß bei den gesetzgebenden Körper-

337   Die Bestattung erfolgte im Familiengrab Meyer-Coblenz; die Inschrift lautet (siehe Abbildung am 
Ende dieses Kapitels): Spalte 1: „Ruhestätte Jos. Phil. Meyer geb.17.Dec.1799, gest.14.Sept.1877. 
Emilie Coblenz geborene Meyer geb.11.Juli 1840, gest.23.April 1878. Joseph Meyer geb.16.Juli 
1796, gest.29.Juni 1878. Sara Meyer geborene Heymann geb.13.Dec.1799, gest.6.Mai 1882.  
Marianne Coblenz geborene Levy geb.17.Feb.1809, gest.9.Oct.1887. 

   Spalte 2: der Familie Meyer Louise Coblenz geb.30.October 1877, gest.11.April 1892. Delphine Meyer 
geborene Coblenz geb.18.Mai 1819, gest.11.Dez. 1893. Friedrich Jos. Meyer geb.28.August 1843, 
gest.28.Februar 1903. Simon Z. Coblenz geb.20.Mai 1836, gest.23.Sept.1910.“

338  Mittelrheinische Volkszeitung, 26.09.1910. 
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schaften anzuwenden bestrebt war. In früheren Jahren gehörte Herr 
Kommerzienrat Coblenz auch dem Stadtverordneten-Kollegium an und 
erfreute sich auch hier infolge seiner angeborenen Toleranz gegen an-
ders Gesinnte allseitiger Wertschätzung. Nicht zuletzt verlieren unser 
heimischer Weinbau und Weinhandel einen ihrer hervorragenden Re-
präsentanten. Der Heimgegangene war ein Ehrenmann in des Wortes 
vollster Bedeutung, dessen Namen noch in ferneren Zeiten genannt zu 
werden verdient und dessen Andenken bei allen, die ihn kannten, al-
lezeit in Erinnerung bleiben wird. Möge er in Frieden ruhen!“

Für die Handelskammer Bingen kondolierte Friedrich Vogt als Stellvertre-
tender Vorsitzender in der Tagespresse am 24. September 1910: 

  „Es liegt uns die schmerzliche Pflicht ob, von dem in letzter Nacht er-
folgten Hinscheiden des hochverdienten Vorsitzenden unserer Kammer, 
des Herrn

Kommerzienrat S.Z. Coblenz

 Kenntnis zu geben. 

  Der Entschlafene gehörte über 33 Jahre ununterbrochen der Kammer 
als Mitglied an; beinah 23 Jahre begleitete er das Amt ihres Vorsitzen-
den. Zu dieser leitenden Stellung war er durch seine hervorragenden 
persönlichen Eigenschaften, seinen zuverlässigen Charakter, durch um-
fassende Kenntnisse und reiche geschäftliche Erfahrungen, wie durch 
das volle Vertrauen, das er in weitesten Kreisen genoß, ganz besonders 
berufen. 

  Unermüdliche Schaffensfreudigkeit, strenges Rechts- und Pflichtgefühl 
betätigte er überall, wo es galt, für die Allgemeinheit zu wirken. Er hat 
dadurch nicht allein die hohe Achtung und Verehrung seiner Mitarbei-
ter in der Kammer, sondern all derer erworben, die ihm näher getreten 
waren. 

  Die Kammer, mit deren Geschichte der Namen des Entschlafenen un-
auslöslich verbunden bleibt, wird ihm allzeit ein ehrendes Gedenken 
bewahren. 

 Bingen a. Rhein, den 24. September 1910
 Großherzogliche Handelskammer Bingen
 Friedr. Vogt, Stellvertretender Vorsitzender“

Die Einfädelung der Ehe von Simon Zacharias Coblenz mit seiner Cousine 
sollte sich als gelungener Schachzug erweisen, um den Bestand der Wein-
handlung Meyer zu sichern und auszubauen. Denn die Familie Coblenz 
bildete „eine Art von jüdischem Familienkartell, das durch zahlreiche Ver-
wandtschaftsbeziehungen stabilisiert und zusammengekittet wurde.“339 
Darüber hinaus leistete Simon Zacharias Coblenz seinen Beitrag zur Ge-
staltung des politischen und gesellschaftlichen Lebens in Bingen. 

Simon Coblenz hinterließ ein nicht unbedeutendes Vermögen. Die Nach-
lassregelung stellen wir im nächsten Kapitel dar. 

339   Wehler, Hans-Ulrich, Deutsche Gesellschaftsgeschichte 1815–1845/49, Band 2: Von der Reformära 
bis zur industriellen und politischen „Deutschen Doppelrevolution“ 1815–1845/49, München 
1987, S. 194.

Abb. 35: Simon Coblenz in Paris – Foto. SUBHamburg, Dehmel-Archiv
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Die Grabinschrift für Simon Z. Coblenz lautet:
„In Treue // und // im Wille! // fest.“340

340   Digitale Edition — Jüdischer Friedhof Bingen, bng-51; URL: http://www.steinheim-institut.de/ 
cgi-bin/epidat?id=bng-51

Abb. 39–40: Pultgrabstein für Marianne Coblenz und Louise Coblenz                                               
Steinheim-Institut: Foto: Andreas Hemstege 1992341

2.4 DER NACHLASS DES SIMON COBLENZ

Es ist eine problematische Aufgabe, sich etwas mehr als ein Jahrhundert 
nach dem Tod einer Person der Frage seines Nachlasses zu widmen. Wenn 
wir uns aber an diese Aufgabe begeben, so liegt das im Kontext unseres 
Themas begründet. Erinnern wir uns daher an die zu Beginn dieser Mo-
nographie gestellte Frage der Nachfahren noch fünf Generationen später: 
„Was wurde eigentlich aus dem Vermögen des Simon Coblenz, der so reich 
gewesen sein soll?“ Im Rahmen einer Darstellung der bedeutenden Per-
sönlichkeit des Simon Coblenz soll die Frage seines Nachlasses also nicht 
außer Acht gelassen werden.

Die Behandlung bestimmter Lebensabschnitte des Simon Coblenz endete 
in den bisherigen Ausführungen gelegentlich mit den etwas resignieren-
den Feststellungen: „Mehr als Vermutungen sind nicht erlaubt.“ oder „Dies 
bleibt ungewiss, denn die Quellen fehlen oder geben hierzu nicht viel her.“ 

341   Digitale Edition — Jüdischer Friedhof Bingen, bng-30; URL: http://www.steinheim-institut.de/ 
cgi-bin/epidat?id=bng-30; Digitale Edition — Jüdischer Friedhof Bingen, bng-29  
URL: http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=bng-29

Abb. 36–37: Grabstätte Coblenz-Meyer auf dem jüdischen Friedhof Bingen –  
Foto: Wolfgang Peters, Bingen

Abb. 38: Pultgrabstein für Simon Z. Coblenz –   
Steinheim-Institut: Foto: Andreas Hemstege 1992
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Eine ähnlich unbefriedigende 
Quellensituation liegt teilweise 
vor bei der Frage nach dem 
Nachlass und seiner Auftei-
lung unter den Kindern Si-
mons. Allerdings gibt es einen 
Unterschied: Die „Nachlassak-
ten“ allein umfassen ca. 110 
unterschiedliche Schriftstücke, 
also eine relativ große Quanti-
tät: die einen mehrere Seiten 
lang, die anderen nur einige 
Zeilen, teils auf Französisch,342 
teils auf Deutsch niederge-
schrieben. Das große Problem 
dabei bleibt aber, dass diese 
Dokumente erneut keinesfalls 
ein geschlossenes Bild der 
Nachlassabwicklung wieder-
geben. Viele Fragen bleiben 

unbeantwortet, so dass man Höhe und Zusammensetzung des Nachlasses 
und dessen Verteilung auf die in Frage kommenden Erben nur annähe-
rungsweise erfassen kann.  

Von vorneherein ist es angebracht, auf die eine Ursache manch ungeklär-
ter Erbschaftsfragen bezüglich der Hinterlassenschaft des Simon Coblenz 
hinzuweisen: Damit alles seine Ordnung habe und sein letzter testamen-
tarischer Wille erfüllt werden solle, setzte Simon ein „Kuratorium“, beste-
hend aus drei Personen, vor seinem Tod zur Abwicklung seines Nachlasses 
ein. Wir können davon auszugehen, dass dieses Organ ganz oder zumin-
dest größtenteils seinen letzten Willen erfüllte. Was uns aber heute fehlt, 
sind Abrechnungen oder schriftliche Protokollnotizen der Kuratoriumssit-
zungen mit den getroffenen Entscheidungen. 

342   Die Dokumente auf Französisch sind eindeutig Übersetzungen deutscher Originale. Der genaue An-
lass der Übersetzungen ist nicht dokumentiert. Er ergab sich aber aus der Notwendigkeit, in Paris, 
dem Verwaltungssitz der Eisenbergwerke Saint-Rémy-sur-Orne, zu überprüfen, ob die Ansprüche der 
neuen Inhaber an den Beteiligungen am Eisenbergwerk gerechtfertigt sind. Vgl. hierzu weiter unten 
in diesem Abschnitt.    

Welche Dokumente sind vorhanden und helfen uns bei der Nachlassfrage? 
Wo befinden sie sich heute und wie sind sie geordnet? Einerseits bewahrt 
die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg im Nachlass Dehmel und 
im Nachlass Marianne Gärtner insgesamt 33 Dokumente auf, teilweise 
mehrseitig und in Unterdokumente aufgeteilt, ohne dass eine Systematik 
erkennbar wird. Anderseits befindet sich, vom Krieg unversehrt, eine 
Nachlassakte des Simon Zacharias Coblenz im Binger Amtsgericht;343 sie 
umfasst 66 Dokumente, die ebenso wenig geordnet erscheinen wie dieje-
nigen in Hamburg: Ein Teil enthält lediglich kurze Protokollnotizen, die 
das weitere Vorgehen andeuten und dabei angeben, an wen die Schreiben 
zu richten sind. Viele Dokumente beider Archive beziehen sich hauptsäch-
lich auf juristische Formfragen oder die Frage der Legitimität einiger Tes-
tamentsbestimmungen von Simon Coblenz. 

In beiden Nachlassakten überwiegen gutachterliche Stellungnahmen so-
wie Beglaubigungen einzelner Schriftstücke. Dies deutet daraufhin, dass 
die Nachlassabwicklung nicht einfach war. Außerdem gilt zu erwähnen, 
dass bei den Hamburger Nachlassdokumenten das letzte Schriftstück aus 
dem Jahr 1930 stammt, die Binger Nachlassakte jedoch erst 1936 ge-
schlossen wurde. 

Schaut man sich die Schriftstücke an, so keimt der Verdacht, als ob Simon 
Coblenz die Regelung seines Nachlasses keineswegs mit Nachdruck und 
Entschiedenheit verfolgt habe, offenbar, weil er keinen Erben aus der Fa-
milie für seinen Betrieb fand. Was ihm aber dennoch wichtig erschien, 
nämlich dass keine Verschwendung mit seiner Erbschaft geschieht, das 
versuchte er durch genaue Festlegungen zu regeln. Aus der Zusammen-
schau der Hamburger Nachlassdokumente und der Binger Nachlassakte 
erschließen sich Grundzüge der getroffenen Nachlassregelung, die wir im 
Folgenden skizzieren, ohne auf Detailfragen eingehen zu können. Außer-
dem muss man sich bei der Berechnung von Geldbeträgen und ihrer Um-
rechnung auf den heutigen Wert mit Annäherungen abfinden, wenn auch 
die Größenordnung als relativ zuverlässig angesehen werden kann. 

343   Amtsgericht Bingen, Nachlasssachen AZ VI 148/20, Simon Zaharias Coblenz. Den Zugang zu dieser 
Akte erleichtere uns dankenswert Herr Hermann-Josef Gundlach, Bingen, wesentlich.   

Abb. 41: Ida Dehmel mit ihrer Lieblingsnichte 
Marianne Gärtner und ihrem Mann Robert (1916) 
– Foto: Privatbesitz François Van Menxel
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Schon wenn man den ersten und zweiten Punkt des am 21. März 1909 
eigenhändig von Simon Coblenz geschriebenen vierseitigen Testaments 
liest, kann man nachvollziehen, welche Bedenken ihn bei der Abfassung 
quälten: 

 „Mein Testament. 
  Ich bestimme hiermit letztwillig das Folgende: 1. Meinen Sohn Corne-

lius Coblenz, jetzt in England, schließe ich hiermit von meinem Nach-
lasse vollständig aus. Ich berufe daher zu meinen Erben meine gesetz-
lichen Erben, unter Ausschluß des genannten Cornelius Coblenz. Da der 
letztere dauernd als Verschwender gelebt hat, so beschränke ich dessen 
Pflichtteil noch in folgender Weise: Ich bestimme nämlich, dass sein 
Pflichtteil unter die Verwaltung des unten zu benennenden Verwal-
tungs-Kuratoriums kommen soll und meinem Sohn zeitlebens nur die 
Zinsen der ihm als Pflichtteil anerfallenden Vermögens ausbezahlt wer-
den sollen. […]  

  2) Bezüglich meiner Töchter Hedwig Neumeier, Witwe von August 
Neumeier in Heidelberg, und Frau Ida Dehmel, Ehefrau Dr. Richard 
Dehmel in Blankenese bei Hamburg bestimme ich das folgende: Sowohl 
meinen beiden Töchtern, als dem Ehemann meiner Tochter Ida Dehmel, 
entziehe ich die Verwaltung des meinen Töchtern anerfallenden Anteils 
an meinem Nachlasse. Den beiden Erbinnen sind lediglich die Zinsen 
aus ihren Erbteilen und zwar gegen deren persönliche Quittung auszu-
bezahlen. Insbesondere soll alles das, was meiner Tochter Ida Dehmel 
aus meinem Nachlasse zufällt, also auch die Zinsen, davon Vorbehalts-
gut sein. Dagegen wird jede Verfügung der beiden Erbinnen über das 
Capital ausdrücklich hiermit ausgeschlossen. […] 

  Sollten meine Anordnungen von meinen beiden Töchtern oder einer 
derselben angefochten werden, so bestimme ich hiermit, da ich ledig-
lich in väterlicher wohlmeinender Fürsorge testiert habe, dass die An-
fechtende zu Gunsten meiner anderen Erben, also mit Ausnahme mei-
nes Sohnes Cornelius Coblenz, auf den Pflichtteil gesetzt wird.“344

Diese Zeilen offenbaren erneut seine Prinzipienstrenge. Seine Korrespon-
denz der letzten zehn Lebensjahre zeigte zwar einen milderen, zärtlicheren 
Charakter, aber er legte trotzdem Wert darauf, dass seine Anordnungen 

344   Binger Nachlassakte 001–004: Testament des Simon Felix vom 21.03.1909,. Im weiteren Verlauf wird 
die Binger Nachlassakte als BN gekennzeichnet.   

„in väterlicher wohlmeinender Fürsorge“ beachtet werden. Während er 
den Ausschluss seines Sohnes Cornelius vom Erbe mit dessen verschwen-
derischem Charakter begründete,345 fehlt eine Rechtfertigung der Bestim-
mungen, die seine Töchter Hedwig und Ida sowie deren Mann Richard 
Dehmel betreffen. Dies scheint zunächst seinen regelmäßigen, manchmal 
sogar generösen Geldanweisungen bei genauem Bedarf an Ida, aber auch 
an Hedwig zu widersprechen.346 Aber Simon bezweifelte die Fähigkeiten 
seiner Töchter, bei größeren Summen sparsam mit Geld umzugehen. Er 
wollte daher vermeiden, dass ein hoher Geldbetrag mit einem Schlag Ida 
und/oder Hedwig zur Verfügung stehen könnte.347  

Im Gegensatz zu den testamentarischen Bestimmungen für Hedwig, Ida 
und Richard Dehmel fiel die Anweisung für Alice, seine älteste Tochter, 
sehr kurz und schlicht aus: 

  „3) Meiner Tochter Alice Bensheimer, Ehefrau von Julius Bensheimer 
von Mannheim, ist deren nach Deckung der Vermächtnisse anerfallen-
der Erbteil unbeschränkt auszuzahlen.“348

345  Vgl. Kap. 3.3 Von Bingen nach England: Cornelius Coblenz.
346   SUB Hamburg, DA : BR : C : 387: Brief von Simon an Hedwig vom 17.09.1899,: „Erster Tage schickte 

ich das Geld, damit du deine Schulden bezahlen kannst, mache dir dieserhalb || [387,b links] keine 
Sorgen und Kummer ich kann dasjenige, was ich mir erarbeitet habe, nicht mit ins Jenseits nehmen 
und hoffe, es langt noch. Ich habe es ja für meine Kinder geschafft und möchte noch nur, sie sollten 
mit mehr Glück gesegnet sein, das Geld macht's nicht“. Im Falle der Ida z.B. ebd. DA : Br : C : 389 
vom 29.01.1902 : „Einliegend M 200 für kommenden Monat“; ebd. DA : Br : C : 390, am 27.04.1902:  
„Einl. 200 M. die hoffentlich uneingeschrieben doch ankommen aber es ist Sonntag“; Simon sollte 
auch die Rechnung für die Ärztin bezahlen, als Ida sie am Typhus erkrankt war: „Weise bitte Deine 
Bank an, an Frau Dr. Lehmann 1000 Mark Honorar zu senden, das ist nicht zu viel in Anbetracht 
ihrer Leistungen.“, ebd. DA : Z : Br : De 40–41. Es schien für Ida Dehmel anscheinend selbstverständ-
lich, dass Simon ihr bei Bedarf generös finanziell beistand: In einem Brief (ebd. DA : Br : DE : 60–61), 
datiert 25.12.1901, bei der Einrichtung der neuen Wohnung zusammen mit Richard Dehmel, bat sie 
ihren Vater „Lieber Vatter! Ich weiß nicht mehr genau ob ich Dich seinerzeit gebeten habe, die noch 
restierenden 5000 Mk. am 1. Januar oder am 1. Februar zu schicken […]. Wir haben jetzt fast alles 
geliefert bekommen und da unsre Lieferanten sich in jeder Beziehung an unsere Abmachungen ge-
halten haben, will ich meine Zusage, sofortige Baarzahlung [sic], auch halten. Es ist sehr schön bei 
uns […].“ (5.000 Mk entsprechen ca. heute 30.000 €).

347   Vgl. z.B. Daija, S. 153; Simon Coblenz antwortete Ida auf ihre Bitte, ihr wegen der Trennung von 
Auerbach die Hälfte einer Nachlasssumme, die ihr zustehen sollte, auszuzahlen: „‚Ich schicke Dir 
nicht mehr, als was Dir zum persönlichen Bedarf zuzukommen hätte, wenn Dein Vermögen nicht, 
ohne Deine Schuld, vergeudet worden wäre. Du bist noch jung, hast wenig von der Welt gesehen – 
was Du jetzt nicht verbrauchst, wird Dir einmal für Reisen oder wonach Du sonst verlangst, zugute 
kommen.“

348  BN 002: Testament des Simon Coblenz vom 21.03.1909. 
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Unmittelbar danach bestimmte unter Nr. 4 Simon eine Summe in Höhe 
von 1000 Mark an seine letzte Hausdame, wobei er 14 Monate später in 
einem Nachtrag diese Summe auf die Hälfte reduzierte.349 

In einem folgenden langen Abschnitt vermachte Simon Coblenz an 5 sei-
ner Enkelkinder in etwa zu gleichen Teilen seine Anteile an dem Eisen-
bergwerk Saint-Rémy-sur-Orne im französischen Calvados, wobei er ge-
nau den Zeitpunkt bestimmte, wann seine Enkel in den Genuss dieser 
Anteile kommen sollten, nämlich ab ihrem 30. Lebensjahr oder bei Heirat 
oder bei Beginn einer selbständigen Tätigkeit. Aus den seit dem Tod seines 
Bruders Felix angesammelten Erträgen aus dem o.g. Bergwerk standen den 
Enkeln, aber auch Ida und Hedwig Zinsen zu. Für diese Zinsanteile setzte 
er die gleichen Bedingungen wie für die Anteile selbst fest und verfügte 
zudem, dass diese Anteile nicht veräußert werden dürfen.350

An dieser Stelle fällt auf, dass Heinz-Lux, der Sohn aus Idas erster Ehe, 
nicht bedacht wurde, wie er auch sonst im Testament keine Erwähnung 
fand. Dies überrascht, da sich der Großvater Simon fast in jedem Brief aus 
der Zeit von 1902 bis 1910 nach dem Wohlergehen seines Enkels Heinz 
Lux erkundigte. Auch wenn dies zunächst ungerecht scheint, hat es seinen 
Grund in der Vorgabe im Testament seines Bruders Félix (s.u.). 

Das Testament enthielt am Ende die Bestimmung zur Einsetzung eines Ku-
ratoriums: 

  „Zur Vollstreckung dieses meines letzten Willens und zur Verwaltung 
der nicht sofort zur Auszahlung kommenden sub 1,2 und 5 benannten 
Teile meines Vermögens bestelle ich ein Kuratorium, bestehend jeweils 
aus 3 Familienangehörigen oder zuverlässigen Freunden. Als erstes 
Kuratorium bestelle ich: 

  1. meinen Schwiegersohn Julius Bensheimer in Mannheim
 2. meinen Vetter Oskar Coblenz in Berlin

349   BN 005: Nachtrag vom 20.06.1910 zum Testament: „Punkt 4, obige letztwillige Bestimmung betref-
fend meine Hausdame […] wird, in Folge von Vorkommnissen, welche bis [Pfingsten?] gedauert, in 
so fern abgeändert, daß ich ihr an Stelle der Tausend Mark per Jahr nur die Hälfte dieser Summe, 
also fünfhundert Mark für jedes begonnene Jahr ihrer Tätigkeit bei mir vermache, immer in der Un-
terstellung, daß Sie bis zu meinem Lebensende bei mir thätig ist.“

350  BN 002 f.: Testament des Simon Coblenz vom 21.03.1910. 

 3. Herrn Konsul David Simon in Mannheim.

  Ich bitte diese Herren das Amt anzunehmen. Entstehende Lücken sind 
durch Zuwahl seitens der verbleibenden Kuratoren nach bestem Ermes-
sen zu ergänzen. In gleicher Weise hat die Ergänzung stattzufinden, 
falls der eine oder andere der genannten Herren vor mir versterben 
sollte, ohne daß ich selbst an dessen Stelle einen Andern ernannt habe. 
Das Kuratorium hat die seiner Verwaltung unterstehenden Kapitalien 
nach seinem besten Ermessen zinstragend anzulegen und die Zinsen 
nach Maßgabe meiner Verfügung auszuzahlen.“351

In einem zweiten Testamentsnachtrag vermachte Simon Coblenz 1000 M. 
der Israelitischen Religionsgemeinde für die Pflege seines Grabes und ver-
traute die neun Ölporträts der Familienvorfahren seiner Tochter Alice an, 
damit diese zusammenbleiben.352 

Dass Simon Zacharias seinen geschätzten Schwiegersohn Julius Benshei-
mer, den Mann seiner Tochter Alice, ins das Kuratorium berief, wundert 
nicht. Die Wahl seines Vetters Oskar Coblenz in Berlin könnte eine Verle-
genheitslösung gewesen sein, da keine Hinweise auf eine besondere Be-
ziehung überliefert sind.353 David Simon, das dritte Mitglied, wird ein 
Freund Simons oder des Ehepaares Bensheimer gewesen sein.354 Vier Tage 
nach Simons Tod erfolgte am 27. September die Übergabe des Testaments 
an das Nachlassgericht Bingen, das noch am gleichen Tag den Termin für 
die Testamentseröffnung auf den nachfolgenden Tag festlegte und die Er-
ben und Kuratoriumsmitglieder entsprechend informierte.355 Die Testa-
mentseröffnung erfolgte am 28.09. im Beisein der vier Kinder Alice, 

351  Ebd. 004. 
352  BN 006: Zweiter Nachtrag vom 15.07.1910 zum Testament. 
353   Oskar Coblenz, 1868 in Ottweiler geboren, entstammte der Ehe von Felix Falk Coblenz (1828 – 1910), 

des jüngsten Bruders von Daniel Coblenz (1806 – 1868), mit Claire Fribourg. Oskar lebte in Berlin 
als Buchhändler als dortiger Vertreter des berühmten Pariser Calmann-Lévy Verlages. Er hatte Elisa 
Boas aus Amsterdam geheiratet. Beide kamen 1943 ins KZ Sobibor. Dort verliert sich ihre Spur; vgl. 
Hoffmann, Hans-Joachim, „Seid vorsichtig mit der Obrigkeit...!“ Beitrag zur Erinnerungskultur und 
Lokalgeschichte Ottweilers, Tholey 2015, S.356–365.

354   Über David Simon sind keine Auskünfte zu gewinnen, abgesehen davon, dass er den Titel eines Kon-
suls trägt. Er wird ohne nähere Angaben in einem Brief Simons an Ida vom 19.06.1908 (SUB Ham-
burg, DA : Br : C : 395) erwähnt, in dem Simon über eine Aufenthalt in Paris berichtet „nur habe ich 
nicht das Vergnügen gehabt Mr. Simon bei mir zu sehen.“ Sein Sohn wird als „mein Freund“ in dem 
Testament der Alice Bensheimer aus dem Jahre 1935 genannt (Kopie im Besitz François Van 
Menxel).  

355  BN 018: Notizen des Nachlassgerichts vom 27.09.1910. 
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Hedwig, Ida und Cornelius, der aus England für die Beerdigung seines Va-
ters angereist war. Die Protokollnotiz des Gerichts vermerkte: 

  „Die sämtlichen Erschienenen erklärten: Wir erkennen die vorbezeich-
neten und eigenhändigen Testamente [...] Testament und 2 Nachträge 
als ganz von unserem Vater Simon Coblenz geschrieben an. Herr Cor-
nelius Coblenz erklärte: Ich erkenne auch die Gültigkeit und Rechts-
wirksamkeit dieser letztwilligen Verfügungen an.“356

Über das Geschehen, das sich in den nachfolgenden Wochen in Bingen 
abspielte, schweigen sämtliche uns zur Verfügung stehenden Quellen.

Während Julius Bensheimer und David Simon im Oktober dem Gericht 
mitteilten, dass sie das Amt des Testamentsvollstreckers annehmen, schrieb 
Oskar Coblenz aus Berlin am 24. Oktober, dass er ohne jegliche Begrün-
dung dieses Amt ablehnen müsse.357 Dieser Brief ging laut Poststempel am 
25.10. bei Gericht ein. Das Kuratorium teilte dem Gericht daraufhin am 
27.10. mit, dass es Dr. Richard Dehmel gebeten habe, als weiteres Mitglied 
in das Kuratorium einzutreten. Dieser habe schon zugesagt und sei auch 
im Besitz des Testaments des Verstorbenen. Damit verband das Kuratorium 
die Bitte, das Gericht möge die gesetzlich vorgeschriebene amtliche Auf-
forderung an Richard Dehmel senden, der sich zu der Zeit in Berlin auf-
halte.358 Am 26.10, also einen Tag zuvor,359 hatte das Gericht schon Richard 
Dehmel angefragt, ob er das Amt annehme. Mit Schreiben vom 31.10 aus 
Blankenese erklärte Dehmel seine Zustimmung zur Übernahme des Amtes 
als 3. Kuratoriumsmitglied. Auf der Grundlage der Binger Nachlassakte 
referierten wir die genaue zeitliche Abfolge und den Inhalt des Schriftver-
kehrs, um zu verdeutlichen, dass sich das Kuratorium mit der Berufung 
Richard Dehmels etwas mehr als 4 Wochen nach dem Tod von Simon Co-
blenz über den Willen des Verstorbenen hinwegsetzte, der Richard Dehmel 
eine Mitverwaltung in den Nachlassfragen verweigerte. 
 
Wenn man die genaue Abfolge der Tage betrachtet, fällt auf, dass Alice 
Bensheimer brieflich bereits am 25.10., also noch bevor das Kuratorium 
gegenüber dem Gericht den Wunsch äußerte, Richard Dehmel anstelle von 

356  BN 032: Protokoll Testamentseröffnung 28.09.1910. 
357  BN 041: Brief des Oskar Coblenz vom 24.10.1910.
358  Vgl. BN 043 f. 
359  BN 020: Protokollnotiz des Gerichts.

Oskar Coblenz zu berufen, ihre Einwilligung zur Ernennung von Richard 
Dehmel als Kuratoriumsmitglied erteilte.360 

Auf der Grundlage unserer Kenntnisse der innerfamiliären Beziehungen 
ziehen wir aus der zeitlichen Abfolge den Schluss, dass Alice Bensheimer 
diesen Brief ganz bewusst ohne Adressaten abgefasst hatte, um ihn bei 
Bedarf für die Berufung Dehmels in das Kuratorium zu verwenden. Denn 
Alice empfand es als ungerecht, dass ihr Vater Ida nicht ermöglichte, in 
den Besitz ihres Nachlasses zu kommen und sich mit den Zinsen zufrie-
dengeben musste. Diese Fürsorge für ihre Schwester Ida begründete sich 
in dem vertrauensvollen Verhältnis zwischen beiden Schwestern, das sich 
seit der Heirat Alices entwickelte hatte.361 Alice bevorzugte auch in ihrem 
eigenen Testament 1935 ihre Schwester Ida „als Ausgleich für Ungerech-
tigkeiten, die meiner Schwester Dehmel aus früheren Testamenten erwuch-
sen, gut zu manchen […].“362

Es gibt keine einzige Spur von Beanstandungen der Ergänzung des Kura-
toriums durch Richard Dehmel. Aber angesichts der Klauseln des Testa-
ments holten die benachteiligten Ida und Hedwig Rechtsberatung ein. Ida 
(und Richard!) überlegten, ob sie das Testament anfechten oder das Erbe 
ausschlagen sollten und informierten sich bei einem Berliner Anwalt über 
die Vorteile der einen oder anderen Möglichkeit.363 Ein umfangreiches 
Rechtsgutachten des Heidelberger Geheimrates Professor Dr. Schröder mit 
Datum vom 14.03.1911 offenbart, dass Hedwig, auch im Namen ihrer Kin-
der, sich auch die Frage der Gültigkeit des Testaments in seiner Gesamtheit 
sowie einzelner Klauseln gestellt und sich um Klärung der Rechtslage be-
mühte hatte.364 

Sowohl bei Ida als auch bei Hedwig anerkannten die konsultierten Juristen 
die uneingeschränkte Gültigkeit und Rechtmäßigkeit des Testaments. Sie 

360   SUB Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur); am 31.10. unterschrieb Hedwig Neumeier die iden-
tische Erklärung; vgl. ebd.

361  Vgl. Anm. 169 und Kap. 3.1 Von Bingen nach Mannheim: Alice Bensheimer.
362  Kopie des Testaments von Alice Bensheimer, 26.02.1935, Nr. 4 (Privatbesitz François Van Menxel).  
363   Die Anfrage bei dem R.A. Kurt Hezel in Berlin erfolgte schon am 16.10.1910. Die schriftliche Stel-

lungnahme datiert vom 28.10.1910. Zusammenfassend ergibt sich der Befund: Eine Anfechtung 
komme kaum in Frage, aber bei einer Ausschlagung hätte Ida Recht auf ein größeres Pflichtteil; vgl. 
SUB Hamburg, Nachlass Marianna Gärtner (noch ohne Einzelsignatur).  

364   Ebd. Dieses Gutachten liegt nur auf Französisch vor, einige Wendungen weisen eindeutig auf eine 
ursprünglich deutsche Fassung hin. 
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bestätigten ebenso, dass die Berufung Dehmels in das Kuratorium rechtens 
gewesen sei, weil das Testament dem Kuratorium ohne jegliche Einschrän-
kung das Recht zusprach, eine dritte Person seiner Wahl zu bestimmen. 
Nach diesen erfolgten Rechtsberatungen beurkundeten Ida Dehmel und 
Hedwig Neumeier in einer notariellen Erklärung am 7. Februar 1911 in 
Heidelberg, dass sie das Testament ihres Vaters „vollinhaltlich anerkennen 
und die ihnen zugedachte Erbschaft annehmen.“365 

Cornelius hatte schon bei der Testamentseröffnung am 28. September die 
„Gültigkeit und Rechtswirksamkeit“ der letztwilligen Verfügungen seines 
Vaters anerkannt. 

Wie erfolgte die Abwicklung des Nachlasses? Da das Kuratorium weder 
Beschlussprotokolle noch Notizen, weder Belege von Überweisungen noch 
Abrechnungen hinterließ, also auch keine Empfangsbestätigungen vorlie-
gen, lässt sich der Gesamtumfang des Nachlasses und seine Aufteilung nur 
annähernd rekonstruieren. 

Kurz zusammengefasst zeichnet sich die Ausganslage im Wesentlichen in 
Bezug auf die Erben folgendermaßen ab: 

Alice genoss uneingeschränkten Anspruch auf ihr Erbteil, Cornelius war 
enterbt, besaß aber ein legales Anrecht auf sein Pflichtteil. Ida und Hedwig 
erhielten keinen direkten Zugriff auf ihr Erbteil, kamen aber in den Genuss 
der Zinsen ihres (angelegten?) Nachlasses,366 inkl. des angesammelten Ge-
winnes der Anteile an dem Eisenbergwerk im Calvados; das Kuratorium 
verwaltete jedoch ihren Nachlass. 

Darüber hinaus bedachte das Testament Simons Enkel – mit Ausnahme 
von Idas Sohn, Heinz-Lux – mit festgelegten Anteilen des gewinnbringen-
den französischen Eisenbergwerkes Saint-Rémy-sur-Orne, auch mit den 
Zinsen aus dem Ertragsgewinn seit 1900, also seit dem Tod von Félix Co-
blenz, dem Bruder Simons. Allerdings standen diese Anteile nicht direkt 
zur Verfügung, weil sie nicht veräußert werden durften.

365  BN 058: Notariatsurkunde vom 07.02.1911. 
366  Eine „Anlage“ aus der Erbmasse findet aber im Testament keine Erwähnung.   

Folgende Güter gehörten zum Umfang des Nachlasses: 

 1.  die Immobilie und die unterschiedlichen Gebäude Kirchstr. 3 in 
Bingen,367 

 2.  vier andere Baugrundstücke in Bingen und Umgebung sowie Immo-
bilien in Frankreich,368 

 3.  81 Weinberge in Bingen und Umgebung und 3 Grundstücke in  
Bingen, 

 4.  26.000 Liter Wein, die im Weinkeller des Gebäude Kirchstr. 3 
lagerten,369

 5.  die Anteile des Simon Coblenz an dem Eisenbergwerk in Frankreich, 
einschließlich der angesammelten Gewinne seit 1900, „wie sich aus 
meinem Hauptbuche Folio 153, 154 & 155 ergeben wird“, so der 
Wortlaut des Testaments des Simon.370 Es ist anzunehmen, dass die-
se Gewinne als Kapital auf Bankkonten deponiert waren. 

Bei näherer Betrachtung dieser einzelnen Objekte und einzelner, in den 
Nachlassdokumenten verstreuten Hinweisen lässt sich der Nachlasswert 
annähernd ermitteln:

Julius Bensheim teilte dem Binger Nachlassgericht am 6. November 1910 
schriftlich mit, dass zur Festsetzung der zu zahlenden Erbschaftssteuer der 
geschätzte Wert des Gesamtnachlasses nicht, wie von Simon Coblenz 
selbst angegeben auf 1.200.000 M, sondern nur auf 1.075.000 M festzu-
setzen sei. Dies würde heute ca. 6,4 Millionen € entsprechen.371 Diese Sum-
me ergab sich laut Bensheimer aus einem Barvermögen in Höhe von 
530.000 M (3,1 Millionen €), das Anwesen auf der Kirchstraße im Wert 
von 170.000 M. (ca. 1.030.000 Millionen €) und „Weinberge, Bauplätze 
und Acker“ in Wert von 375.000 M (ca. 2.225.000 €). Die Anteile aus dem 
Eisenbergwerk im Calvados nannte er nicht ausdrücklich, möglicherweise 

367  Wo Simon seine Weinhandlung betrieb, zum Bestand vgl. hier unten. 
368   Ohne nähere Angaben als deren Gesamtwert in Höhe von ca. 40000 M werden diese Immobilien in 

Frankreich vage am Rande der Gerichtsprotokolle an mehreren Stellen erwähnt. 
369   Zu den Angaben 81 Weinberge, 3 Grundstücke und 26000 Liter Wein: vgl. S. 109 dieses Kapitels. 
370  BN 003: Testament des Simon Coblenz vom 21.03.1909.
371   Für die Konvertierung und Berechnung der heutigen Beträge in € vgl. u.a. die Artikel: URL: http://

de.wikipedia.org/wiki/Deutsche Währungsgeschichte (abgerufen 10.05.2017); INSEE, Convertisseur 
franc-euro : pouvoir d'achat de l'euro et du franc; URL:http: www.insee.fr/fr/service/reviser/calcul-
pouvoir-achat.asp (Stand abgerufen 10.05.2017) URL: http://fr.wikipedia.org/.../Évolution du pou-
voir achat des monnaies françaises (abgerufen 10.05.2017).
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rechnete er diese zum Barvermögen,372 denn für die Höhe des Barvermö-
gens findet sich in den Unterlagen keine Erklärung. 

Nach dem Tod des Simon Coblenz stand für das Kuratorium eindeutig fest, 
dass die Firma „Meyer & Coblenz“ liquidiert werden musste. Denn für die 
Weinhandlung gab es keine Nachfolge: Sein Associé und Schwiegervater 
Joseph-Philipp Meyer war bereits 1874 verstorben. Dieser hatte vier Kin-
dern: Neben Emilie, die Simon geheiratet hatte, war Clara mit Max Wolf-
fenstein in Berlin verheiratet. Deren drei Berliner Kinder zeigten offen-
sichtlich kein Interesse für die Binger Weinhandlung. Sein Sohn Hugo 
verstarb bereits im Alter von 17 Jahren, Friedrich-Joseph, der im Famili-
enunternehmen mitwirkte, aber unverheiratet blieb, bereits 1903.373 Si-
mons eigene Kinder zeigten kein Interesse am väterlichen Betrieb und 
gingen seit Jahren schon ihre eigenen Wege. Simon zog sich 1906 aus dem 
Geschäft zurück und verkaufte 1907 sogar seine Firma „Meyer & Coblenz“ 
an H. Heinrich aus Mainz,374 wobei einzelne Modalitäten nicht bekannt 
sind. Offensichtlich behielt Simon Wohnrecht in seinem Haus, ob Miete 
für die Geschäftsräume oder eine Ankaufoption vereinbart wurde, ist nicht 
bekannt. Auch unbekannt ist, ob überhaupt und wie lange H. Heinrich dort 
Wein erzeugte. 

Lückenhafte Schriftstücke aus den Hamburger Nachlassdokumenten oder 
im Privatbesitz dokumentieren einigermaßen die nicht ganz erfolgreichen 
Verkaufsbemühungen der Besitztümer des Simon Coblenz durch das Ku-
ratorium. 
Zunächst gibt es zwei undatierte Anzeigen mit Referenz zu dem gleichen 
Ansprechpartner für Anfragen in Frankfurt, die einerseits einen „Wein-
bergbesitz am Rhein in den Gemarkungen Bingen usw.“375 und anderseits 

372   Deren Wert ist mit ca. 95.000 M anzusetzen. In der Folge lassen wir zur Vereinfachung der Darstel-
lung diese Summe in der Berechnung des Gesamtnachlasses außer Acht.

373   Er wird als „Weinhändler“ bezeichnet in einer genealogischen Liste der Jüdischen Binger Familien 
(Mitteilung von Hermann-Josef Gundlach, Bingen, 2016).

374   Vgl. Binger Zeitung 06. Februar 1907: „Die Firma Meyer & Coblenz ging durch Kauf in den Besitz 
des Herrn Heinrich in Mainz über, der das Geschäft in unveränderter Weise unter der alten Firma 
weiterführen wird. Der neue Inhaber ist ein Sohn des Kommerzienrates Heinrich in Mainz, Inhaber 
der Firma Falk, Söhne, Weingroßhandlung. Vermittler war Herr Weinkommissionär Koch in Mainz.“ 
Vgl. Kap. 2.3 Simon Coblenz als Gewerbetreibender und Bürger der Stadt.

375   SUB Hamburg: DA : (noch ohne Einzelsignatur): undatierte Zeitungsanzeige: „Weinbergbesitz am 
Rhein in den Gemarkungen Bingen, Bingerbrück, Münster, Kempten, Ockenheim, Büdesheim, gute 
und sehr gute Lagen, preiswürdig im ganzen oder in einzelnen Parzellen zu verkaufen. Nähere Aus-
kunft erteilt bereitwillig […] Julius M. Bier, Frankfurt a.M.“    

in Bingen eine „Große schöne Besitzung als Weinhandlung, Herrschafts-
sitz […] bedeutend unter Wert zu verkaufen“376 bieten. Diese zwei Anzeigen 
aus dem gleichen Zeitraum scheinen der erste dokumentierte zaghafte, 
aber erfolgslose Versuch zu sein, das Betriebsanwesen und die Weinberge 
einen Käufer zu finden. 

Am 8. Oktober 1911 beauftragte Julius Bensheimer einen Münchner Mak-
ler mit dem Verkauf des Anwesens Kirchstraße, dazu vier Baugrundstücke 
in Bingen und in Bingerbrück.377 Der Auftrag galt für ein Jahr. 

In April 1912 veranlasste das Kuratorium eine erste Versteigerung: Am 
25.04.1912 wurden ca. 26.000 Liter „Naturwein […] eigenes Wachstum […] 
aus den besseren und besten Lagen von Bingen usw. […],“ die noch im 
Keller des Betriebes lagen, versteigert. Der Erlös betrug ca. 30.000 M (ent-
sprechend ca. 180.000 €).378

Am 03.09. und 04.09.1912 versteigerte Notar Weißenbach das Gesamt-
weingut „Meyer & Coblenz“ (ohne Betriebsgebäude), bestehend aus 84 
Grundstücken in Bingen, Büdesheim, Kempten, Bingerbrück, Münster b. 
Bingen und Ockenheim, inkl. 3 Baugrundstücke in den Weinbergen. Der 
Notar legte danach den Erben eine wohl aus dem Beginn des Jahres 1914 
stammende, aber undatierte genaue Abrechnung vor: Das Ergebnis des 
Weingutverkaufs betrug netto 84.372,36 M, wovon ¾ an die Erben 

376   Ebd. „Bingen am Rhein. Große, schöne Besitzung als Weinhandlung, Herrschaftssitz […] bestehend 
aus Herrschaftshaus, enthaltend ca. 10 Zimmer, Nebenräume u. ein kleineres Wohnhaus, ein Büro-
gebäude, sehr großes Kelterhaus mit 7 Keltern, besonders schöne, schrotmäßige Weinkeller für ca. 
1200 Stück, große Vogelvolière großer Hof, Aus- und Einfahrt, Fläche 3.174 qm, erbteilungshalber 
bedeutend unter Wert zu verkaufen. Nähere Auskunft erteilt bereitwillig Julius M. Bier, Frankfurt 
a.M.“    

377   SUB Hamburg: DA (noch ohne Einzelsignatur):  Anklageschrift des Maklers Rieker. Aus den Doku-
menten lässt sich rekonstruieren, dass zum Verkauf anstanden: das Anwesen Kirchstr. No 3; Bau-
plätze neben der Villa Fischer, neben der Villa Müller, Baugründe an der Mainzer Str. und 
Bingerbrück.     

378   SUB Hamburg, DA : (noch ohne Einzelsignatur): Ankündigung der Weinversteigerung vom 25.4.1912: 
Aufgerufen wurden folgende Quantitäten im Einzelnen: 6 Stück (= 1200 Liter x 6), 31 Halbstück (= 
600 Liter x 31) und ¼ Stück (125 Liter). Der Durchschnittpreis für 1 Stück betrug 1000 M, für ein ½ 
Stück 750 M. Zwei Tage nach der Versteigerung schreibt Richard Dehmel an Julius Bensheimer: „Lie-
ber Schwager! Eben […] kommt Ihr Bericht über die Weinversteigerung. Natürlich nehmen wir sehr 
gern das Halbstück Nr. 17. Ich verkannte, dass Sie außerdem das Halbstück Nr. durch Levitta für 
uns alle zusammen haben kaufen lassen; davon erbitte ich für mich mindestens 150 Flaschen, wenn 
möglich 200. Sie geben wohl dem Verwalter Anweisung, dass er die Weine gleich in Bingen abziehen, 
verkapseln und etikettieren lassen soll […].“ (SUB Hamburg DA : Z : Br : B : 64–65. Hinweis von  
Carolin Vogel 29.04.2016). 
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Coblenz, also 63.279,27 M und ¼ an die Gebrüder Wolffenstein, Erben der 
Familie Meyer, gingen.379 Der Erlös war also viel geringer als die Schät-
zung von Julius Bensheim in Höhe von 375.000 M., die dieser 1910 dem 
Gericht mitgeteilt hatte; die Schätzung Bensheimers schloss die Bauplätze 
mit ein, über deren Veräußerung wir nichts ermitteln konnten.  

Was nun das Anwesen auf der Kirchstraße und die vier anderen Baugrund-
stücke in Bingen betraf, hatte – wie oben schon erwähnt – Julius Benshei-
mer am 8. Oktober 1911 einen Makler in München mit dem Verkauf der 
Immobilien beauftragt. Am 1. September 1912 kündigte Bensheimer den 
Auftrag380 und setzte am 7. September für den 19. September 1912 eine 
öffentliche Versteigerung des Anwesens Kirchstraße 3 unter Führung des 
gleichen Notars Weißenbach an.381 Der Text der Anzeige erwähnte u.a.: 
„Das Anwesen enthält ein großes Wohnhaus mit kleineren Nebenhaus, 
Zier- und Pflanzgarten, große Kellereien mit Faßaufzug, ein großes Kel-
terhaus, eine Faßhalle, einen Packraum, einen Pferdestall usw.“382

Der Versteigerer Notar H. Weissenbach notierte, dass er im Auftrag der 
Erben handele und sogar die Möglichkeit bestehe, wenn das Anwesen 
nicht als Ganzes versteigert werden, es in 5 Teile zu zerstückeln, die man 
einzeln erwerben könne. Die Festsetzung eines Mindestgebotes unterblieb.

Der im Jahr davor beauftragte und kurz vor der Binger Versteigerung von 
seinem Auftrag enthobene Münchner Makler erhob in November Klage 
gegen Simons Erben, und zwar gegen Alice Bensheimer, Hedwig Neumei-
er und Ida Dehmel, weil diese das Honorar, das wohl auch für den Fall 
einer Kündigung vereinbart war, bis dahin noch nicht bezahlt hatten.383 

Von einem Verkauf oder einem Erfolg für die Erbengemeinschaft Benshei-
mer/Neumeier/Ida Dehmel auf der Versteigerung am 19.09.1912 sind 

379   SUB Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur): Undatierte Abrechnung des Notars Weißenbach. In 
der Abrechnung werden Zinsen und Eintragungen bis zum Monat November 1913 berechnet, so dass 
die Abrechnung erst 1914 angesetzt werden kann.

380   Vgl. SUB Hamburg: DA. (noch ohne Einzelsignatur): Anklageschrift des Maklers Rieker vom 
21.11.1912; ebd.: Vereinbarung und Auftrag von J. Bensheimer vom 08.10.1911 an H. Rieker. Es wer-
den hier neben dem Haus Kirchstraße noch 4 weitere Grundstücke als Bauplätze bzw. Baugründe 
genannt.

381  Ebd.: Anzeige der Versteigerung: Haus und Grundstück vom 07.09.1912.  
382  Ebd.
383  Ebd. Anklageschrift des Maklers Rieker vom 21.11.1912. 

überhaupt keine Hinweise oder Dokumente vorhanden. Im Gegenteil: Ein 
vor kurzem erst gefundenes Schriftstück,384 nämlich ein Mietvertrag vom 
11. Oktober 1913 zwischen Julius Bensheimer (im Namen der Erben des 
Simon Coblenz) und der Logenkellerei Bingen für die Vermietung von 5 
großen Kellerräumen, legt den Schluss nahe, dass das Anwesen – zumin-
dest das Betriebsgebäude – noch im Besitz der Erben des Simon Coblenz 
war. Die Stadt Bingen erwarb es 1916 für den sehr geringen Preis von 
67.000 M. inkl. der modernen hydraulischen Kelter, um es als Städtisches 
Weingut zu nutzen.385 Julius Bensheimer hatte das Anwesen auf 170.000 
M geschätzt, die errechnete Nachlasssumme müsste also um 103.000 M 
vermindert werden. Bei dieser Kalkulation gehen wir davon aus, dass das 
Wohnhaus bei der Auktion von September 1912 auch keinen Käufer fand. 
Für einen erfolgten Verkauf gibt es nämlich überhaupt keine Hinweise.   

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass der Erlös der Versteigerungen 
erheblich geringer ausfiel als erwartet, auch weil das Anwesen Kirchstra-
ße zunächst nicht verkauft werden konnte und die Stadt Bingen es erst 
einige Jahre später für eine geringe Summe erwarb.  

Als Ausgangswert galt die in Herbst 1910 geschätzte Summe von 1.075.000 
M. (heute ca. 6,5 Millionen €). In den folgenden Jahren blieb diese Summe 
als Basis der Berechnung der Gerichtsgebühren und Steuer unverändert.386 
Dies entsprach jedoch nicht der Wirklichkeit. Die Angabe des Barvermö-
gens mit 530.000 M mag stimmen, da sie eine buchhalterisch vom Kura-
torium nachvollziehbare, vorliegende Größe darstellt. Der Erlös aus dem 
Weingut betrug aber lediglich ca. 85.000 M statt 375.000 M, wobei nach 
Abzug des Erbteils von ¼ für die Erben Meyer in Berlin, ca. 65.000 M für 
die Erben Coblenz übrig blieben. Hinzu kommt die Weinversteigerung, die 
ca. 30.000 erbrachte, so dass knapp 625.000 M (entsprechend 3.750.000 
€) zusammenkamen. Erst der Verkauf des Anwesens Kirchstraße an die 
Stadt erbrachte noch bescheidene 67.000 M., die dem Erlös zuzurechnen 
sind. Es ergibt sich also ein End- und Gesamtbetrag in Höhe von 692.000 
M (entsprechend 3.250.000 €387). Daraus folgt, dass jeder der berechtigten 

384   Stadtarchiv Bingen, Bestand 13, Nr. 1973. Mitteilung von Frau Tabarelli, Stadtverwaltung Bingen 
am 07.06.2017.

385  Vgl. Krome, S. 231 f. 
386   Vgl. BN 020, links unten: Protokollnotizen des Binger Gerichts, 26.10.1910; BN 021, links. Diese 

Summe wiederholt sich in den nachfolgenden Jahren. 
387   Wenn man den Kurs von 1913–1914 von 1 M = 4,70 € voraussetzt. Zur Kursberechnungen, vgl.  

Anm. 371. 
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Erben (Alice, Hedwig, Ida) mit ca. 202.000 M388 (ca. 950.000 €) rechnen 
konnte, sei es zur unmittelbaren Verfügung (Alice), sei es als verzinste Ka-
pitalanlage (Ida, Hedwig).

Es bleibt noch das Erbteil aus dem Eisenbergwerk im Calvados für die En-
kel Simons näher zu betrachten, d.h. hierfür muss die Beteiligung weiterer 
Mitglieder der Familie Coblenz an dem Eisenbergwerk einbezogen werden. 
Der Initiator dieser Beteiligung war sicherlich Félix Coblenz, der in Paris 
lebte und als Bankier seinen Unterhalt verdiente und dessen Testament aus 
dem Jahre 1899 in einer Abschrift Simon vorlag und jetzt in den Hambur-
ger Nachlassdokumenten aufbewahrt wird.389 Seit wann Félix Geld in das 
Eisenbergwerk im Calvados investierte und Mitbestimmungsrecht bei Ent-
scheidungen des Verwaltungsrates besaß, konnte nicht ermittelt werden.390 
Fest steht, dass Félix „diese vorteilhafte Anlage ausfindig gemacht hat und 
die Verwaltung mit Rat und Tat unterstützt hat“391 und seinem Bruder  
Simon 1891 riet,392 sich durch Kauf von Anteilen an dem Bergwerk zu be-
teiligen.393 

1891 erwarb Simon für 56.682 Francs durch Barzahlung, teilweise in 
Goldmünzen, 9,2 % der Gesamtanteile der Eisenerz-Sozietät; das ent-
spricht einer heutigen Größenordnung von ca. 220.000 €.394 Hochgerech-
net bedeuteten also die Gesamtanteile der Gesellschaft in den Jahren 1890 
ff. ca. 616.000 Francs (heute ca. 2,4 Millionen €), wovon Félix laut Testa-
ment 25 % besaß (d.h. ca. 154.000 Francs). Diese seine Anteile übertrug 

388   Dies beachtet die Einbeziehung des Pflichtteils für Cornelius in Höhe von ½ dessen, was er im Falle 
der regulären gesetzlichen Erbfolge erhalten hätte. Vgl. Kap. 3.3 Von Bingen nach England: Cornelius 
Coblenz.

389   SUB Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur):  Private Abschrift des Testaments des Felix Coblenz 
vom 31.12.1899.

390   Vgl. BN 002: Testament Simon Coblenz vom 21.03.1909. In der Gemeinde Saint-Rémy-sur-Orne 
wurde seit dem Mittelalter Eisenerz gewonnen, aber die systematische Ausbeutung begann erst 1875 
mit der Gründung der „Société Civile des Mines de Fer de Saint Rémy-sur- Orne“. Zur Geschichte 
und zum Ertrag des Bergwerks bis 1915, vgl. Maulde Jean de, Les mines de fer et l’industrie métall-
urgique dans le département du Calvados, Caen 1916, S. 71–119. Die Ausbeutung endete 1965. Trotz 
intensiver Suche in Frankreich fanden wir weder Unterlagen zu der Gründung noch zu der Entwick-
lung der Pariser Verwaltungsgesellschaft dieses Eisenerzbergwerks.

391  Vgl. BN 002: Testament Simon Coblenz vom 21.03.1909.
392   SUB Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur): Private Abschrift des Testaments des Felix Coblenz 

vom 31.12.1899: „Les parts […] que j’ai successivement acquises et partiellement payé avec ses fonds 
[…]“; gemeint ist hier Simon. 

393   Vgl. SUB Hamburg, Nachlass Marianne Gärtner: (noch ohne Einzelsignatur): „Acte de cession“  
(= Abtretungsakte). 

394  Für die Umrechnung vgl. Anm. 371. 

der unverheiratete Félix in weiser Voraussicht schon vor der Abfassung 
seines Testamentes seinem Bruder Simon. Félix verstarb 1900 und ver-
machte in seinem ein Jahr zuvor verfassten Testament sein Gesamtvermö-
gen seinem jüngsten Bruder Simon (Möbel, Barvermögen usw.). Die Erträ-
ge aus seiner Beteiligung an dem Bergwerk bestimmte er in seinem 
Testament, aufgesetzt Ende 1899, für seine Nichten (die Töchter seines 
schon 1896 verstorbenen Bruders David) und für seine Großneffen und 
Großnichten, die Enkel und Enkelinnen von Simon (die Kinder von Alice 
Bensheimer und von Hedwig Neumeier). Simon erhielt lediglich den Nieß-
brauch der Anteile mit der Maßgabe, diese mit den Erträgen, die er den 
Kindern zuwies, bis zu ihrer Volljährigkeit zu vermehren.

Félix gab in seinem Testament die Aufteilung seiner Anlage für die Nach-
kommen vor: Von seinen 27/108 Anteilen des Bergwerkes (also 25 %) be-
stimmte er 19/108 Anteile für Simons Enkel und 8/108 für die zwei Töch-
ter seines Bruders David (09.10.1834 in Ottweiler – 25.07.1896 in Paris), 
die den Nachlass sofort nach dem Tod von Félix Tod erhalten sollten. Aber 
ausdrücklich und mit Absicht betonte Félix in einem Vermerk seines Tes-
taments, dass Ida und Cornelius sowie ihre Söhne und andere zukünftige 
Kinder von seiner Erbschaft ausgeschlossen werden395. Für den Ausschluss 
Idas liegt die Vermutung nahe, dass Félix erfahren hatte, dass Ida die von 
ihrem Vater angebahnte Ehe mit Leopold Auerbach Ende 1898 auflöste 
und zu dieser Zeit schon mit ihrem am 25.12.1895 geborenen Sohn Heinz-
Lux in unmittelbarer Nachbarschaft zu Richard Dehmel wohnte. Was zu-
nächst also im Testament des Simon als eine ungerechte Benachteiligung 
in Bezug auf Ida und ihren Sohn aufgefasst werden konnte, war wohl aus 
der Feder des Simon Coblenz geflossen, aber war ihm als Wille seines Bru-
ders diktiert, den er zu respektieren hatte. Cornelius lebte, fern von seinem 
Vater, der auf ihn nicht gut zu sprechen war, seit mindestens 1891 in Eng-
land, eine Tatsache, die Félix sicherlich nicht verborgen geblieben war.396 
Indem Félix Cornelius vom Erbe ausschloss, nahm er zugleich einen Teil 
des Testaments von Simon Coblenz vorweg.  

Was aus den früheren Beteiligungen seines Bruders, die Simon übertragen 
wurden, geschah, erfährt man nicht. Diese fanden ebenso wenig Erwäh-

395   SUB Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur): Private Abschrift des Testaments des Felix Coblenz 
vom 31.12.1899: „Pour éviter tout équivoque je déclare que c’est intentionellement, que j’exclus de 
mon testament les enfants nés et à naître de mon neveu Cornelius et de ma nièce Ida Coblenz.“

396  Vgl. Kap. 3.3 Von Bingen nach England: Cornelius Coblenz.   
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nung wie die Aufteilung seines Bargeldnachlasses oder anderer Vermö-
genswerte. Sicher ist, dass diese Beteiligungen seit 1891 und den nachfol-
genden Jahren Erträge erbrachten, auf welche Simon in seinem Testament 
ausdrücklich hinwies, allerdings ohne Einzelheiten. Er sprach lediglich, 
wie schon aus dem Testament zitiert, von einer „[…] vorteilhafte(n) Anla-
ge […] (mit) bis zu meinem Tod eingegangenen Erträgnisse(n) […] wie sich 
aus meinem Hauptbuch Folio 153, 154 & 155 ergeben wird.“397

Der Wert dieser Erbschaft für Simons Enkel und Enkelinnen lässt sich aber 
genauer erfassen. Die Basis der nachfolgenden Berechnungen ergibt sich 
aus den Angaben Simons in seinem Testament und aus der Tatsache, dass 
bald nach dem Antritt der Erbschaft einer der Erben, nämlich Ernst Bens-
heimer, seine Anteile seinem Vater Julius Bensheimer überließ und die 
entsprechende Urkunde den Verkaufspreis erwähnt. In Simons Testament 
wird von einer Fraktionierung des Vermögens des Eisenbergwerks in 
10.800 Anteile ausgegangen. Warum und wann diese neue Fraktionierung 
vorlag, ist nicht zu eruieren. Simons Anteile („meine Anteile“) setzten sich 
zusammen aus den 1891 selbst erworbenen Anteilen von 9,2 % und von 
den 25% der Anteile, die sein Bruder Félix ihm übertragen hatte, und bil-
deten 1900/10800 Anteile.  

Simons Testament erwähnte für seinen Enkel Ernst Bensheim 400/10800 
Anteile und für die Kinder von Hedwig, „nämlich Emmy, Fritz, Alice und 
Ludwig Neumeier zu gleichen Teilen die sämtlichen übrigen Anteile näm-
lich 1500/10800.“ Dazu kam noch der „Gesamtbetrag der seit dem Able-
ben meines Bruders Ferdinand Felix Coblenz bis zu meinem Tod eingegan-
genen Erträgnisse der vorerwähnten Société Civile, wie sich aus meinem 
Hauptbuche Folio 153, 154 & 155 ergeben wird.“398 

Glücklicherweise befindet sich, datiert auf den 24. Dezember 1910, in den 
Hamburger Nachlassdokumenten aus der Hand von Ernst Bensheimer eine 
Abtretungs- bzw. Verkaufserklärung seines Anteils aus dem Vermächtnis 
des Simon Coblenz (400/10800 Anteile) zu Gunsten seines Vaters Julius.399 
Es wird hier ein Preis von 31.040 Francs für den Verkauf genannt. Diese 

397  Vgl. Anm. 370.
398   Vgl. SUB Hamburg : DA : (noch ohne Einzelsignatur): Private Abschrift des Testaments des Felix 

Coblenz vom 31.12.1899; vgl. BN 003: Testament Simon Coblenz vom 21.03.1909.
399   Vgl. SUB Hamburg: Nachlass Marianne Gärtner: (noch ohne Einzelsignatur): Vollmacht von Ernst 

Bensheimer vom 24.10.1910.

Summe entspricht heute ca. 120.000 €. Diese Summe dient uns als Grund-
lage für die Berechnung des Wertzuwachses der Anteile zwischen 1891 
und 1910400 und für heutigen Wert des Nachlasses für Simons Kleinkinder. 
Auf der Basis des Preises von 31.040 Francs für 400 Anteile (d.h. 77,60 
Francs pro Anteil) stieg also hochgerechnet der Wert der Gesamtanteile 
der Eisenerz-Gesellschaft auf 838.000 Francs (heute ca. 3,2 Millionen €) 
gegenüber 616.000 Francs 1899, den Wert, den wir beim Einstieg des Si-
mon Coblenz 1891 in die Eisenerzgesellschaft ermittelt hatten, also eine 
Wertsteigerung um 36 %.401

Nun lässt sich weiter rechnen: Simon besaß 1900/10800 Anteile (17,6 %), 
d.h. ca. 147.000 Francs (ca. 570.000 €). Als weitere Anteile sind bekannt: 
1500/10800 (13,9 %) für Hedwig Neumeiers Kinder. Dies ergibt 1910 
116.400 Francs (ca. 450.000 €), d.h. pro Kind 29.100 Francs (= ca. 112.000 
€). Die gesamten Anteile Simons (1900/10800) in Höhe von 147.440 Francs 
(570.000 €) entsprachen übrigens 1910, in deutsche Währung umgerech-
net, annähernd 95.000 M.

Die Binger Nachlassakte wurde erst 1936 geschlossen, das letzte Doku-
ment aus den Hamburger Nachlass stammt aus dem Jahr 1930. Eine Ur-
sache hierfür liegt auf der Hand und beweist auch, dass das Kuratorium 
sich an die Vorgabe des Simon Coblenz hielt: Der Nachlass an die Enkel-
kinder wurde noch lange Jahre treuhänderisch auf Bankkonten verwaltet. 
Das für die Kinder zurückgelegte Vermögen – aber das konnte Simon nicht 
ahnen – wurde jedoch durch den Krieg 14–18 und dessen negativen  
Folgen sowie die Inflation der 20er Jahre mit ihren Folgen stark beein-
trächtigt. 

Das Erbe sicherte den Kindern des Simon Coblenz zunächst eine gute ma-
terielle Grundlage für ihr weiteres Leben, was wir im Folgenden kurz skiz-
zieren, während die Enkelgeneration kaum noch in Genuss des Erbes ge-
langte, bedingt u.a. durch die Folgen des 1. Weltkrieges. 

400   Für die Berechnung ist es sehr hilfreich ist, dass in den Jahren 1899 bis 1910 der Kaufwert des Franc 
sehr stabil blieb.

401   SUB Hamburg: DA : (noch ohne Einzelsignatur): Bei seiner Beratung in Oktober 1910 sprach RA Kurt 
Hezel, gefragt von Ida Dehmel, ob sie die Erbschaft anfechten oder ausschlagen sollte, diese Tatsache 
auch an: „Da die Erträgnisse zu einer recht beträchtlichen Summe aufgelaufen sind […]“, vgl. Stel-
lungnahme K. Hezel 28.10.1910.
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3. Die Nachkommen von Simon und 
Emilie Coblenz

3.1 VON BINGEN NACH MANNHEIM: ALICE BENSHEIMER

Der „Stamm-Baum der Familie Daniel Levi“ vermerkt fünf Kinder von  
Simon Zacharias Coblenz und seiner Frau Emilie:402 

 –  Elise Rosa, genannt Alice Coblenz, geb. am 6. Mai 1864 in Bingen, 
gest. 20 März 35 in Mannheim,

 –  Julie Hedwig Coblenz, geb. am 17 August 1865 in Bingen, gest. 27. 
Dez. 1935 in Heidelberg,

 –  Cornelius Coblenz, geb. am 26. Juli 1868 in Bingen, gest. 8. März in 
Worthing (Sussex),

 –  Ida Coblenz, geb. am 14. Jan. 1870 in Bingen, gest. 29. Sept. 1942 in 
Blankenese,

 –  Marie Louise, geb. am 30. Okt. 1877 in Bingen, gest. 11. April 1892 
in Bingen.

Auf folgenden Seiten des „Stamm-Baum(es)“ finden sich jeweils Ergän-
zungen mit den Heiratsdaten und der Nennung der Kinder: 

 –  Elise Rosa, genannt Alice, heiratete am 22. März 1885 Julius Bens-
heimer, geboren 1850 in Mannheim; Kind: Jakob Ernst; 

 –  Julie Hedwig heiratete am 27. März 1887 Bernhard August Neumei-
er, geboren 1857 in Neresheim; Kinder: Emmi-Marianne, Fritz, Alice 
Henriette, Ludwig; 

 –  Cornelius heiratete Luise Stahl aus Mannheim. Kind: Bobbie;   
 –  Ida heiratete 1895 Konsul Leopold Auerbach; Kind: Heinz-Lux.  

Geschieden: 1896. 1900 heiratete sie „den Dichter Richard Dehmel“. 

402  Vgl. Stamm-Baum, S. 65.

Zu der Darstellung der Binger Familie Simon Zacharias Coblenz gehört 
selbstverständlich ein Einblick in den weiteren Lebenslauf der Kinder,  
soweit er sich rekonstruieren lässt. Bis auf Marie Louise, die im Alter von 
15 Jahren nach kurzer Lungenkrankheit früh und unerwartet starb, ver-
ließen die Kinder bereits in jungen Jahren ihre Geburtsstadt, um ihre ei-
genen, sehr unterschiedlichen Wege zu gehen. Daher können wir nur sum-
marisch über ihr Leben nach ihrem Fortzug aus Bingen berichten, zumal 
teilweise intensive Quellenforschungen notwendig wären, um neue Er-
kenntnisse zu gewinnen. Ein bescheidener, zusammenfassender Überblick 
auf der Grundlage der uns zur Verfügung stehenden Sekundärliteratur 
zeigt nämlich schon, dass die Binger Familie Coblenz auseinanderfiel und 
von der gemeinsamen Binger Vergangenheit relativ rasch wenig übrig-
blieb, obwohl die einzelnen Personen sich ihrer Wurzeln lebenslang be-
wusst blieben.

Ida Dehmel berichtete in ihren Erinnerungen „Daija“ mehrmals, aber je-
weils nur kurz über ihre große Schwester Alice. Diese veröffentlichte selbst 
gelegentlich einige Stellungnahmen zu der Frage, die sie zeitlebens be-
schäftigte: die Gleichberechtigung der Frauen in Gesellschaft und Politik. 
Aber sie war keine schreibende Theoretikerin, sondern eine hochrespek-
tierte und akzeptierte, eine tatkräftige und in sehr hohem Maß engagiert 
Handelnde, deren Bedeutung ihre Mitstreiterinnen erst am Ende ihres Le-
bens und nach ihrem Tod erfassten und würdigten.403 Zugleich verdeutli-
chen die Nachrufe, dass das eigene organisatorische, aber auch 
schriftstellerische Wirken Alice Bensheimers nach wie vor ein Desiderat in 
der Erforschung der Frauenbewegung darstellt: Alice Bensheimer verant-
wortete eine „Dokumentensammlung,“ die von 1921–1931 von dem 
„Nachrichtenblatt des Bundes Deutscher Frauenvereine“ veröffentlicht 
wurde, initiierte die Herausgabe der „Jahrbücher“ und veranlasste die Bil-
dung eines Bundesarchivs.404

Damit sind einerseits die Quellen erwähnt, die uns nicht zur Verfügung 
standen, um das Leben und Wirken Alice Bensheimers zu skizzieren,  
 
 

403   Vgl. Schraut, Sylvia, Chancen und Grenzen kommunalen Engagements der bürgerlichen Frauenbe-
wegung im Wilhelminischen Kaiserreich. Das Beispiel Alice Bensheimer (Mannheim), in: Bräunche, 
Ernst Otto, Steinbach, Peter, Stadt und Demokratie, Ostfildern 2014, S. 179–194, hier: S. 179 f.

404  Vgl. Ender, Emma, Alice Bensheimer, in: Die Frau 42 (1934–35), S. 426f.; vgl. Schraut, S. 179 f.
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andererseits diejenigen, die uns in die Lage versetzten, ihr Leben, ihr Den-
ken und ihr Handeln ansatzweise zu beschreiben.405 

Die wichtigsten äußeren Lebensdaten ihres gradlinig verlaufenden Lebens 
sind rasch referiert: Geburt in Bingen am 06. Mai 1864, typische Erziehung 
eines gutbürgerlichen Mädchens mit Aufenthalten in Pensionen oder in 
der weitverzweigten Familie in Paris, Frankfurt und Berlin. Mit 21 Jahren 
heiratete sie am 06. Mai 1864 den von ihrem Vater für sie auserwählten406 
fünfzehn Jahre älteren Mannheimer Buchhändler und Verlagskaufmann 
Julius Bensheimer;407 das Ehepaar bekam am 07. Oktober 1887 einen Sohn, 
Jakob Ernst.408 Gemeinsam mit seinen zwei Brüdern erbte Julius Benshei-
mer ein Jahr zuvor den damals schon erfolgreichen und renommierten 
juristischen Verlag seines Vaters.409

Nach dem Tod seiner Brüder Siegmund (05.10.1897) und Albert (15.08.1906) 
übernahm Julius 1906 die alleinige Verantwortung für den Verlag, band 
jedoch Heinrich Gütermann, den Neffen seines Bruders Albert, in die Ver-
lagsarbeit ein. Diese Entscheidung bot sich an, da der eigene Sohn Jakob 
Ernst Bensheimer (*17.02.1887) noch keine Ausbildung abgeschlossen 

405   Auch die Korrespondenz von Alice Bensheimer konnte hier nicht berücksichtigt werden. Durch ihre 
Tätigkeit als Schriftführerin des Bundes Deutscher Frauenvereine war die Zahl ihrer Briefe sicherlich 
sehr hoch. Was bis heute davon übrig blieb, scheint sehr verstreut zu sein und ist noch zu erforschen. 
Die SUB Hamburg bewahrt im Nachlass Richard Dehmel ca. 15 Briefe von Alice Bensheimer an bzw. 
von ihrer Schwester Ida auf, die ebenso wenig gelesen werden konnten. 

406   Daija, S. 45: „Sie [i.e.] Alice hatte getrosten Herzens den Mann geheiratet, den der Vater ihr bestimm-
te.“; vgl. Brunner, Pauline, Julius (1850–1917) und Alice Bensheimer (1864–1935). Förderer der 
Emanzipation von Juden und Frauen, in: Kreutz, Wilhelm, Offenberg, Volker von (Hg.), Jüdische 
Schüler der Vereinigten Großherzoglichen Lyceums – Karl-Friedrich-Gymnasiums Mannheim. Port-
räts aus zwei Jahrhunderten, Mannheim 2014, S. 51–62. 

407   Zu Julius Bensheimer vgl. Watzinger, Karl Otto, Geschichte der Juden in Mannheim 1650–1945  
(= Veröffentlichungen des Stadtarchivs Mannheim, Band 12), Stuttgart 1984, S. 79 f.

408   Nach dem Besuch der Bürgerschule und des humanistischen Gymnasiums Mannheim studierte Ernst 
Jakob Bensheimer ab 1904 zunächst in Lausanne Jura, wechselte 1905 nach Leipzig zum Studium 
der Nationalökonomie, um diese Studien ab Herbst 1905 In Heidelberg fortzusetzen. Von Herbst 1908 
bis Sommer 1909 weilte er in England, um seine nationalökonomischen Kenntnisse durch praktische 
Erfahrungen zu vervollständigen. Mit der Arbeit „Die politische Tagespresse Badens am Beginn des 
XX. Jahrhunderts. (Eine statistische Studie).“ wurde er 1910 an der Ruprecht-Karls-Universität Hei-
delberg 1910 promoviert; vgl. ebd. Lebenslauf, S. 65. Die am 28.06.1918 mit Maria Elisabeth Lott 
(*28.04.1893 in Worms), Tochter des Bankdirektors (Leiter der Filiale der Pfälzischen Bank) und Groß-
herzoglichen Kommerzienrates Christian Lott und seiner Frau Anna Maria, geb. Rothrock, geschlos-
sene Ehe wurde vom Landgericht Mannheim am 30.08.1920 geschieden; der Meldekarte ist zu ent-
nehmen, dass Bensheimer am 26.03.1918 aus der israelitischen Kirche austrat; wahrscheinlich 
konvertierte er zum Protestantismus, da seine Frau evangelisch war; vgl. Information Stadtarchiv 
Mannheim (Désirée Spuhler) email vom 30.06.2017 und vom 14.08.2017.

409  Vgl. Bergdolt, Wilhelm, Mannheimer Verleger, in: Badische Heimat 14, 1927, S. 174–180.

hatte und Heinrich Gütermann seit 1899 
in den verschiedensten Verlagsbereichen 
tätig gewesen war, somit das Verlagsge-
schäft kannte. Er führte nach dem über-
raschenden Tode von Julius Bensheimer 
(12.06.1917) und dem frühen Tod von  
Dr. Ernst Bensheimer (02.03.1921)410 den 
Verlag weiter.411

Alice und Julius Bensheimer engagier-
ten sich beide sozialpolitisch in Mann-
heim, aber auch weit darüber hinaus. 
Sicherlich besaß Julius Bensheimer in 
Mannheim als Herausgeber der demo-
kratischen „Neuen Badischen Landeszei-
tung“, als Mitglied des Bürgerausschusses 
und später des Stadtverordneten-Vor-
standes großen Einfluss; des Weiteren 
leitete er die Mannheimer Ortsgruppe der Deutschen Zeitungsverleger.412 
Dass jüdische Elemente maßgeblich seine Biographie mitprägten, zeigt 
sich in der Tatsache, dass er als Mitglied und stellvertretender Vorsitzender 
des Synagogenrates fungierte und 1896 die Mannheimer „August-Lamey-
Loge“ mit begründete.413 

410   Den Todestag von Jakob Ernst Bensheimer, den 02. März 1921, trug Alice Bensheimer vermutlich 
selbst in das „Stamm-Baum der Familie Levi“ (S. 119) ein. Der „Stamm-Baum“ erwähnt auch nur ein 
Kind, obwohl es gelegentlich heißt, dass das Ehepaar zwei Kinder hatte. Vgl. z. B. Schraut, S. 181. 
Im Kapitel 2.4 erwähnten wir schon, dass Ernst Bensheimer seinen Anteil aus dem Nachlass des Si-
mon Coblenz schon kurz nach dessen Tod seinem Vater Julius Bensheimer übertragen hatte; Dr. Ernst 
Bensheimer verstarb 1921 und nicht 1923, wie teilweise in der Literatur angegeben, in Braunschweig; 
die Todesurkunde (Stadtarchiv Braunschweig 403/1921) gibt an, dass er am 02.03.1921 tot im Stadt-
park Braunschweig aufgefunden wurde. Die Ermittlungen ergaben, dass Dr. Ernst Bensheimer Selbst-
mord beging. Die Meldekarte aus Braunschweig hält fest, dass er seit dem 11.09.1920 – von Göppin-
gen kommend – in Braunschweig gemeldet war; Nachforschungen in Göppingen blieben ohne 
Ergebnis; Information Stadtarchiv Braunschweig (Britta Hemme) email vom 26.07.2017 und vom 
29.08.2017; vgl. auch Information Stadtarchiv Mannheim (Désirée Spuhler) email vom 30.06.2017.

411   Vgl. Fliedner, Hans-Joachim, Die Judenverfolgung in Mannheim 1933–1945 (= Veröffentlichungen 
des Stadtarchivs Mannheim Band 1 und 2), 2 Bände, Stuttgart 1971, hier: Band 2: Dokumente,  
S. 344–348, hier: S. 346.

412  Vgl. Watzinger, S. 79 f.; vgl. Schraut, S. 181.
413   Neben genuin karitativen Aufgaben verfolgte die „August-Lamey-Loge […] den Zweck, die reinsten 

Grundsätze der Menschenliebe zur Geltung zu bringen, an den Kulturaufgaben unseres deutschen 
Vaterlandes tätig mitzuwirken und durch die Pflege der unvergänglichen Ideale des Judentums dessen 
Erhaltung und Kräftigung zu erstreben.“ Zitiert nach Fliedner, Band 1, S. 34.          

Abb. 42: Julius Bensheimer - 
Foto: Stadtarchiv Mannheim 

(GP00340-061)
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1910 übernahm Julius Bensheimer laut letztwilliger Verfügung von Simon 
Zacharias Coblenz den Vorsitz des Nachlass-Kuratoriums seines Schwie-
gervaters, während seine Frau – wie im vorigen Abschnitt dargestellt – 
ihren Anteil des nicht unerheblichen Nachlasses ihres Vaters erbte. Dies 
gab ihr zusätzliche finanzielle Sicherheit,414 so dass sie sich für die Gleich-
berechtigung der Geschlechter als unermüdliche Frauenrechtlerin immer 
stärker engagieren und zu einem „Mittelpunkt für die deutsche Frauenbe-
wegung im Bund Deutscher Frauenvereine“ 415 werden konnte, bis sie sich 
1931 vom ihrem aktiven Engagement zurückzog. Sie starb, entkräftet und 
altersschwach, mit 71 Jahren 1935. 

Das Grabmal auf dem jüdischen Friedhof Mannheim erinnert an Alice und 
Julius Bensheimer: 

Es ist hier angebracht, sich dem Charakter der Alice Bensheimer zuzuwen-
den. Sie genoss schon sehr früh eine sehr große Akzeptanz innerhalb ihrer 
eigenen Familie. Ihr Vater setzte großes Vertrauen in sie, als Ida Dehmel 
in Ferien aus dem Brüsseler Internat für acht Wochen in Mannheim auf-
genommen wurde.416 

Dieses Vertrauen des Vaters dauerte bis zu seinem Tod: Ohne jegliche Be-
denken oder Vorbehalte seinerseits konnte sie ihre Erbschaft antreten. In 
einem Testamentszusatz vertraute er ihr zudem die neun Ölporträts der 
Familienbilder an,417 damit diese – wie er selbst schreibt – zusammenblie-
ben. Dass Alice ihrerseits ebenfalls Sinn für ihre Familie besaß, zeigt die 
Tatsache, dass sie gemeinsam mit ihrem Mann Julius Februar 1886 nach 
sicherlich vielen mühsamen Recherchen und Briefwechseln den ca. 140 
Seiten umfassenden detaillierten „Stamm-Baum der Familie Daniel Levi“ 
abschloss. Dieses Buch zeichnet mit den Geburts- und Todesdaten, teilwei-
se auch den Heiratsdaten die breitgefächerten Familienzweige auf, ausge-
hend von der ersten Generation Daniel Levi (geb. 1785) / Rebecca Kauf-
mann (geb. 1788) und Jakob Coblenz (geb. 1775) / Ida Weiler (1781) bis 

414   Vgl. Ender, S. 426 f. Ender hebt dies auch ausdrücklich hervor: „Diese Gegebenheiten [d.h. ihre Ge-
rechtigkeit und Güte], verbunden mit einer wirtschaftlichen Unabhängigkeit, die sie für ihre Tätigkeit 
frei machte, schufen die Voraussetzungen für ihre begehrte Mitarbeit während fast drei Jahrzehnten“, 
S. 426. 

415  Ebd. S. 426. 
416  Vgl. Kap. 2.2 Die Familie Simon und Emilie Coblenz. 
417  Vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz; vgl. auch Kap. 4 Die Familienportraits.

Abb. 43: Grabmal Julius und Alice Bensheimer 
auf dem Jüdischen Friedhof Mannheim (Stadtarchiv Mannheim)
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zu der Zeit der Alice Bensheimer.418 Den Anlass hierzu bot der 78. Geburts-
tag der „Pariser“ Großmutter Marianne Levi, die sich überwiegend mit ih-
rer Familiengeschichte beschäftigte.419

Ida Dehmel genoss ihr Leben lang die Zuwendung ihrer Schwester Alice. 
Nicht nur eine sanfte, herzliche, gefühlsmäßig warme Zuneigung prägte 
ihre Beziehung, sondern auch ein effektiver, unaufdringlicher Beistand, 
der sich bis zum ihrem Lebensende beobachten lässt. Wo immer sie konn-
te, half Alice ihrer Schwester Ida und unterstützte sie. Es seien hier fünf 
Beispiele kurz angeführt:

Als Ida mit 15 Jahren im Brüsseler Internat stark von der katholischen 
Liturgie, die sie dort erleben musste, beindruckt war, handelte Alice von 
Mannheim aus ohne Idas Wissen selbständig und bat mit Erfolg die Inter-
natsaufsicht, man möge Ida von den katholischen Gottesdiensten befreien: 

  „Und Alexe [d.h. Alice] erfühlte […] die wehe Hilflosigkeit, in der die 
junge Seele schwankte. Ein tiefes Erschrecken kam über die Ältere. Gü-
tiges Mitgefühl wuchs in ihr. Verstehen konnte sie die Melancholie der 
Schwester nicht, aber sie erkannte die Gefahr ihres Zustandes […]. Sehr 
zart drang sie in Daija […]. Da entschloss sich Alexe, selbständig zu 
handeln. Sie schrieb an Mademoiselle Bouillard, dass die starke Beein-
flussung Daijas durch die Teilnahme am katholischen Gottesdienst 
nicht im Interesse der Schwester, auch nicht der Familie läge […].“420 

Einige Jahre später, Ida war schon 21 Jahre, geriet sie in starke Opposition 
zu ihrem Vater, da dieser ihr verbot, eine Verbindung mit dem jungen 
Mann aufrecht zu erhalten, in den sie sich vor ein paar Jahren verliebt 
hatte. Er hatte sich gerade nach seinem Abschied vom Militär nach drei-
einhalb Jahren Stille wieder bei Ida gemeldet.421 In ihrer Hoffnungslosig-
keit gegenüber der Haltung ihres Vaters in dieser neuen Situation,  
 

418  Vgl. Anm. 1.
419   Daija, S. 62: „Die Großmutter [d.h. Marianne] war die älteste von einundzwanzig Geschwistern […] 

Als Daijas Urgroßmutter starb […] hinterließen sie hundertacht direkte Nachkommen. Die Verbindung 
innerhalb dieser allmählich ins kaum übersehbare gewachsenen Familie lebendig zu erhalten, be-
trachtete die Grossmutter als ihre Aufgabe. Sie schrieb täglich stundenlang und berichtete bei Tisch 
dem Sohn […].“  

420  Daija, S. 45.
421  Vgl. Kap. 2.2 Die Familie Simon und Emilie Coblenz. 

suchte Ida Zuflucht bei ihrer Schwester in Mannheim. Alice konnte sie 
trösten und mit wohl bedachten Argumenten überzeugen, dass es besser 
für sie sei, sich dem Diktat des Vaters zu fügen, was Ida auch einsah. Ida 
war der Zuwendung ihrer Schwester sicher: 

  „Seit Daija in den Pensionsferien bei ihr gewohnt hat, liebt Alexe sie, 
bewundert ihre geistige Entwicklung, findet sie schön und klug, Daija 
soll gar nicht mehr nach Erdingen [d.h. Bingen] zurück, soll ganz bei 
ihr bleiben; in schwesterlicher, mütterlicher, freundschaftlicher Liebe 
wird sie für sie sorgen […].“422

Nach ihrer Heirat mit Leopold Auerbach wurde Ida bald schwanger. Sie 
erkrankte während der Schwangerschaft lebensbedrohlich. Trotz der Ent-
fernung zwischen Mannheim und Berlin eilte Alice zur Hilfe: 

  „Als Alexe [d.h. Alice] in Berlin eintraf, durfte Daija nach sechs Wochen 
Krankenhaft zunächst nur für einige Minuten aufstehen. Alexe fand 
schnell eine ausgezeichnete Köchin, ein tüchtiges, schaffensfrohes 
Mädchen. Mit winzigen lecker angerichteten Bissen wurde die junge 
Frau zum Essen verlockt. Sie verlor unter Alexes Fürsorge allmählich 
die anfängliche Überempfindlichkeit. […] Nach ein paar Wochen sorg-
fältigster Pflege konnte Alexe beruhigt abreisen. ‚Wenn das Kleinchen 
erscheint‘, versprach sie Daija, ‚komme ich wieder.“423

Wohin sollte Ida in einer massiven Vertrauenskrise während ihrer Ehe mit 
Konsul Auerbach fliehen? Nach dem Besuch einer Ausstellung in Berlin 
überraschte Ida ihren Mann bei einem Seitensprung:

  „Zurückgekehrt öffnete Daija die Tür ihres Boudoirs, und da sah sie 
Herrn Arnstaedt [d.h. Auerbach] in den Armen der Köchin. Wortlos 
wandte sich die Frau um; sie ging in ihre Ankleidekammer und gab 
Auftrag, ihre Koffer für eine längere Abwesenheit zu packen. Zwei 
Stunden später sass sie mit ihrem Sohn […] im Zug, der sie zu Alexe 
führte.“424    

422  Daija, S. 85. 
423  Ebd. S. 109.
424  Ebd. S. 137. 
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Die Verbundenheit der beiden Schwestern fand ihren Niederschlag auch 
im Testament der Alice Bensheimer, aufgesetzt am 29. Februar 1935.425 
Nach Aufzählung ihrer Vermögenswerte bestimmte Alice Bensheimer, dass 
ihr Vermögen nach dem Schlüssel von 50 % ihrer Schwester Ida Dehmel, 
35% ihrer Schwester Hedwig und jeweils 4 % an namentlich genannte 
Nichten und Großnichten verteilt werden sollte. In einem folgenden Pas-
sus erklärte Alice Bensheimer: 

  „Um einen kleinen Ausgleich für Ungerechtigkeiten, die meiner Schwes-
ter Dehmel aus früheren Testamenten erwuchsen, gut zu machen, wird 
sie [in] diesem Testament bevorzugt. Sie soll jedoch nur berechtigt sein, 
von meinem Erbe incl. der daraus entfallenden Zinsen bis höchstens 
RM 8.000.- jaehrlich auszugeben […].“426 

425  Kopie im Besitz François Van Menxel.
426  Ebd. 

In „Daija“ hielt Ida Dehmel also den gütigen Charakter ihrer Schwester 
Alice fest. Fügen wir noch ein weiteres Zeugnis hinzu: Maria Anna Van 
Menxel, geb. Gärtner (1919), eine ihrer Großnichten,427 verbrachte mehr-
mals in ihrer Kindheit Ferienwochen in Mannheim bei ihrer Großtante. Als 
sie ihren Kindern Erinnerungen aus der eigenen Kindheit erzählte, rühm-
te sie ihre „Tante Alice“ als besonders gütig, tolerant und auch sehr inte-
ressant. Sie schwärmte noch in hohem Alter von Mannheim, sie fühlte sich 
dort sehr frei und in ihrer eigenen Entwicklung und mit ihren Eigenarten 
gefördert. 

Diese besonders gütige, einfühlsame und tolerante, sogar charismatische 
Wirkung Alices in ihrer Familie mag verständlich sein, wenn man den 
gütigen Charakter ihrer Mutter Emilie bedenkt,428 sie mag aber anderseits 
angesichts der Strenge und der Sichtweisen des Vaters überraschend sein. 
Jedoch gerade die Erfahrungen, die Alice Coblenz wie ihre Schwestern Ida 
und Julie Hedwig als Kinder und Jugendliche in ihrem patriarchalischen 
Binger Elternhaus erlebten, – vor allem aber die schmerzlichen Erlebnisse 
ihrer Schwester Ida – können als Ansatzpunkt dafür gesehen werden, dass 
sie nach ihrer Heirat mit Julius Bensheimer das liberale Umfeld dieser Fa-
milie nutzte, um sich für die Emanzipation der Frau in Familie und Ge-
sellschaft einzusetzen.

Die oben angesprochenen Lebensdaten Alice Bensheimers bilden nur den 
äußeren Rahmen einer sehr engagierten und fruchtbaren, kontinuierlichen 
und klar durchdachten Aktivität im gesellschaftlich-politischen Bereich. 

Alice Bensheimer erhob in dem Beitrag „Die Frau im Dienst der Gemeinde“429 
die Forderung nach Gleichberechtigung der Frauen im öffentlichen Leben. 
Ausgehend von der Feststellung, dass „(i)n der Verwaltung der offenen 
Armenpflege“ sowie der Schulverwaltung einzig und allein Männer in den 
Entscheidungsgremien sitzen, die Frauen jedoch die Arbeit leisten müss-
ten, verlangte Bensheimer Mitbestimmungsrechte für die Frauen. Vorbe-
dingung für deren Wahrnehmung müsse jedoch die „Einführung von 

427   Maria Anna Van Menxel war die Tochter des Ehepaares Robert und Emmi-Marianne Gärtner. Letzte 
war die Tochter von Hedwig Neumeier, die zweite Tochter von Simon und Emilie Coblenz. Nach ihrer 
Kindheit in Blankenese emigrierte sie nach England, von dort 1939 nach Belgien, wo sie Georges 
Van Menxel heiratete. Sie verstarb 2006 bei Brüssel. Zu Hedwig und ihren Kindern, vgl. Kap. 3.2 Von 
Bingen nach München und Heidelberg: Julie Hedwig Neumeier; vgl. auch Anm. 6.    

428   Vgl. Kap. 2.2 Die Familie Simon Zacharias Coblenz. 
429   Bensheimer, Alice, Die Frau im Dienst der Gemeinde, in: Die Frau, 4, 1908, S. 193–199. 

Abb. 44: Alice Bensheimer
Foto: Privatbesitz François Van Menxel
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Bürgerkunde in den Schulen“ ebenso sein wie die Vertiefung „unsere(r) 
Kenntnis von Rechtsfragen“.430 

Daneben erachtete Bensheimer die Vereinsarbeit für die schrittweise 
Emanzipation der Frauen als zwingend notwendig, denn „(d)ie Frauen 
lernen durch ihre Tätigkeit in den Vereinen Armut kennen, bittere Armut, 
die sie aus ihrem satten Wohlleben aufrüttelt [...].“431 Die in der Vereins-
arbeit gewonnenen Erfahrungen müssten die Frauen „als Mitglied einer 
Wohnungsuntersuchungs-Kommission“ einbringen, da „(d)ie Wohnungs-
frage das ganze Problem der Armut, das Elend der Sittenverderbnis und 
der Unmoral (enthüllt); mit ihr ist aufs engste verknüpft das Problem der 
Frauen- und Kinderarbeit, vor allem das der Heimarbeit.“ 432 

Die „Auskunftstelle für das Gemeindewahlrecht der Frauen“ mit Sitz in 
Frankfurt, 1906 gegründet vom Allgemeinen Deutschen Frauenverein, bot 
aus der Sicht Bensheimers den notwendigen organisatorischen Rahmen 
zur Unterstützung der Beteiligung der Frauen am öffentlichen Leben, denn 
sie sah die Unterstützung der Frauen in verschiedenen Arbeitsfeldern vor: 

„Die Frau in der Waisenpflege, die Frau in der Armenpflege, die Frau im 
Armenrat, die Frau in der Schulverwaltung, die Frau in der Wohnungs-
Inspektion, ferner einige spezielle Erhebungen wie die Stellung der ver-
schiedenen Parteien zur Frauenfrage, die Stellung der Landratsämter zum 
Gemeindewahlrecht der Frau usw.“433

Ganz massiv kritisierte Bensheimer die Diskriminierung der Frauen im Be-
reich der Handelskammern in weiten Teilen Deutschlands, da Frauen, 
selbst Geschäftsinhaberinnen, jedes Stimmrecht abgesprochen werde; le-
diglich das Hessische Handelskammergesetz vom 22. August 1902 sehe 
ein aktives und passives Wahlrecht für Frauen vor.434

Alice Bensheimer gilt daher als Verfechterin des Frauenwahlrechts, für das 
sie als Mitglied der „Fortschrittlichen Volkspartei (FVP)“ und der „Deut-
schen Demokratischen Partei (DDP)“ sowie als Vorstandsmitglied des 

430  Ebd. S. 195.
431  Ebd. S. 195.
432  Ebd. S. 198.
433  Ebd. S. 195.
434  Vgl. ebd. S. 199.

„Bundes deutscher Frauenvereine“ eintrat, dem aber ihre Schwester Ida 
Dehmel, obwohl sie die Berechtigung des Frauenwahlrechts durchaus an-
erkannte, skeptisch gegenüberstand:

 „[...] und die Frauenwahlsache. Über diese wird’s noch unendlich viel 
Krakehl geben, wenn’s vielleicht in 30 Jahren wirklich dazu kommt, wer-
den Millionen Frauen wie Lämmer ihrem Führer folgen, ohne eine Ahnung 
für was sie da stimmen [...] prinzipiell musste die Sache unbedingt bejaht 
werden [...] so gut Arbeiter durch Arbeiter, [...], vertreten sind, haben die 
Frauen das Recht ihre Rechte durch Frauen vertreten zu lassen.“ 435 

Dieser Position, die Ida sicherlich mit anderen Frauen vertrat, hielt Alice 
Bensheimer entgegen:

  „Es ist nicht leicht, Pfadfinder zu sein, nicht leicht und nicht immer 
dankbar. Heinrich von Sybel sagte einmal: ‚Die Masse der Menschen 
wird nicht politisch fähig mit dem bloßen Ausspruch des Gesetzes, daß 
sie politisch mündig sei, sondern eher erst durch verbreitete Bildung 
des Geistes und mehr noch des Charakters. Dieser Satz klingt wie ein 
Mahnruf an unsere Frauenwelt. Sie rufen nach dem Frauenstimmrecht, 
nach dem kommunalen und dem politischen, und der Tag, an dem man 
es ihnen nicht länger versagen kann, wird und muß kommen. Aber er 
wird nur dann ein hellleuchtender in der politischen Geschichte unse-
res Vaterlandes sein, wenn er ein gebildetes Geschlecht von Frauen 
findet, wenn die weibliche Hälfte der Menschheit nicht urteilslos an die 
Wahlurne eilt. Durch die  Mitarbeit der Frauen soll die Zahl der urteils-
fähigen Persönlichkeiten vergrößert werden; [...]. Wir vertrauen auf das 
Recht der von uns erhobenen Forderung, aber diese Forderung steht 
fester, wenn sie sich auf geleistete Arbeit stützen kann, als wenn Par-
teipolitik uns das Stimmrecht gewährt. Allmähliche Erweiterung unse-
rer sozialen Arbeit und neben allgemeiner auch politische Bildung – 
das seien unsere Stützen. Es kann nicht ausbleiben, daß dann unsere 
Arbeit voll bewertet wird.“ 436 

435   Brief Ida Dehmels an Alice Bensheimer 1902, zitiert nach: GEDOK Hamburg (Hg.), Die GEDOK. Aus-
stellungskatalog 75 Jahre GEDOK im Hamburger Rathaus vom 18. Mai bis 28. Mai 2001, S. 5.

436  Bensheimer, S. 199. 
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Dass Alice Bensheimer diese Forderungen nicht nur erhob, sondern sie 
praktisch vorlebte, zeigt sich durch eigenes Engagement auch auf lokaler 
Ebene: In Mannheim engagierte sie sich seit 1899 in der städtischen Ar-
men- und Jugendfürsorge, regte 1909 die Bildung des Jugendfürsorgeaus-
schusses an, leitete während des 1. Weltkrieges die „Zentrale für Kriegs-
fürsorge“ sowie ab 1922 die in diesem Jahr gegründete „Mannheimer 
Notgemeinschaft,“ einen Zusammenschluss aller freien Wohlfahrtsverbän-
de. Der Bekämpfung der Tuberkulose galt ihr Interesse als Mitglied im 
„Badischen Frauenbund“.437 Im jüdischen Frauenbund „Caritas“, den sie 
gründete, brachte sich Alice Bensheimer438  ebenso ein wie im „Mannhei-
mer Hausfrauenbund“ und der Mannheimer Ortsgruppe des „Bundes für 
Mutterschutz“ sowie der Mannheimer Sektion des Vereines „Frauenbil-
dung – Frauenstudium“, dessen Bundesvorsitz sie 1907 übernahm, nach-
dem sie seit 1899 das Amt der Schriftführerin begleitet hatte; in dieser 
Funktion erreichte sie 1901 erstmals die Zulassung von sieben Schülerin-
nen am Karl-Friedrich-Gymnasium Mannheim.439 

So wurde sie nach drei Jahrzehnten „zu einem Mittelpunkt […] für große 
Hilfsmaßnahmen in ihrer Heimatstadt Mannheim.“440 

Aber ihre wohl intensivste Aktivität und breite Wirkung entfaltete sie im 
Vorstand des „Bundes Deutscher Frauenvereine“, in dem sie ununterbro-
chen das Amt der gewählten Schriftführerin von 1904 bis 1931 begleitete. 
In der Zeit dieser ehrenamtlichen Tätigkeit – „die weitgehend unterschätzt 
geblieben ist“441 – wuchs die Zahl der Mitgliedsvereine von 200 auf 4000.442 
Regelmäßige Kongresse mit teilweise 5000 Menschen, wie z.B. in Berlin 
2012 beim „Frauenkongress,“443 wurden abgehalten, Vorträge von Vor-
standsmitgliedern geplant. Dies alles bedeutete eine enorme und schwere 
organisatorische Arbeit. Ihr Amt brachte es auch mit sich, dass Alice Bens-
heimer im Vorstand des BDF wichtigen Einfluss als Beraterin in strategi-

437   Vgl. Watzinger, S. 80 f.
438  Vgl. de.wikipedia.org/wiki/Alice_Bensheimer. 
439  Vgl. Brunner, S. 58-60.
440  Vgl. Ender, S. 426.
441   Meurer, Bärbel, Marianne Weber. Leben und Werk, Tübingen 2010, S. 432. Hier bietet sicherlich das 

Archiv des BDF (Kongressprotokolle, Korrespondenzen, Zeitschriften u.a.) mit erschlossenen 374 AE 
(13,95 lfm) im Landesarchiv Berlin ausreichendes Material.

442  Bäumer, Gertrud, Alice Bensheimer, in: Die Frau 41 (1933–34), S. 551. 
443  Meurer, S. 358.

schen oder inhaltlichen Fragen gewann,444 so dass sie Führungs- und Or-
ganisationsfragen auf der Vorstandsebene des BDF maßgeblich 
mitentscheiden konnte.445 Durch ihre langjährige Tätigkeit als Schriftfüh-
rerin des BDF, „repräsentierte [sie] die Kontinuität und war auf Grund 
ihrer vermittelnden, zurückhaltenden Art besonders für die Aufgabe 
geeignet.“446 Daneben führte sie als Herausgeberin das „Nachrichtenblatt 
des Bundes Deutscher Frauenvereine“ von 1921–1931, ihr Lieblingskind.447 
So erlangte sie auch auf überörtlicher Ebene den Ruf, „Mittelpunkt für die 
Deutsche Frauenbewegung“ zu sein.448 Denn für Bensheimer bedeutete die 
Vereinsarbeit ein Mittel der Bildung, um die Gleichberechtigung der Ge-
schlechter, auch auf politischer Ebene, zu erreichen. In moderner Termi-
nologie ausgedrückt: Sie forderte den „Gang durch die Institutionen.“449 
Geduld und Beharrlichkeit prägten ihren Einsatz für die Sache der Frauen 
in der Überzeugung, dass das Ziel zu erreichen sei, wenn auch nicht sofort. 

Dafür dienten auch ihre parteipolitischen Aktivitäten, zunächst in der 
„Fortschrittlichen Volkspartei“ (FVP) und nach dem Ersten Weltkrieg in 
der „Deutschen Demokratischen Partei“ (DDP), in deren Auftrag sie im 
Januar 1919 eine Vortrags- und Diskussionsreihe veranstaltete, um Frau-
en mit Politik vertraut zu machen, so dass sie auch politisch tätig werden 
konnten. Wie erfolgreich dieses Engagement Alice Bensheimers war, zeigt 
sich in der mit 81 % sehr hohen Wahlbeteiligung der weiblichen Bevölke-
rung Mannheims bei der Wahl der Nationalversammlung sowie dem Frau-
enanteil von 15,7 % der DDP Mannheim im Jahr 1920.450

Ihr frauen- und sozialpolitisches Engagement fand in einem Nachruf den 
verdienten Widerhall. Einige Sätze aus dem Nachruf der Emma Ender in 
der Zeitschrift „Die Frau“ mögen abschließend die Arbeitsweise und das 
Wesen Alice Bensheimers charakterisieren, um ihren Erfolg und ihre Wert-
schätzung in ihrer Zeit zu erahnen:

  „Es war nichts Unpersönliches in diesem Leben, alles wurde erhöht 
durch die Klarheit einer menschlichen Güte, wie sie uns nur ganz selten 

444   Vgl. ebd. S. 435 (Umgang mit „rechtstehenden Vereinen“).
445  Vgl. ebd. S. 470-477.  
446  Meurer, 432.  
447  Ender, S. 427. 
448  Ebd. S. 426.
449  Vgl. Schraut, S. 179-194.  
450  Vgl. Brunner, S. 60.
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begegnet. Ein aktiver Mensch, dessen klarer Verstand wohl die letzten 
Ziele, um die es ging, erkannte, aber die wunderbare Gabe besaß, auch 
das scheinbar Geringste nicht unbeachtet zu lassen. […] Ihr Glaube an 
die besondere Sendung der Frau in der Volksgemeinschaft fand Bestä-
tigung; ihr Verlangen nach geistiger Freiheit und Selbständigkeit für 
die Frauen erfüllte sich von Jahr zu Jahr mehr. Und wie glücklich war 
sie charakterlich befähigt, für diese Ziele mit an erster Stelle zu kämp-
fen. […] Die Kultur aus dem Elternhaus in Bingen am Rhein, ihr eigener 
unbestechlicher Sinn für die Qualitäten unter den Menschen, ihr feiner 
nie verletzender Humor machten den Umgang mit ihr anziehend. Ihr 
Zutrauen zu den Menschen, das aus der Reinheit ihrer Gesinnung ent-
sprang, machte, daß Jung und Alt sich bemühte, ihr etwas zu Liebe zu 
tun.“451 

3.2. VON BINGEN NACH MÜNCHEN UND HEIDELBERG:  
JULIE HEDWIG NEUMEIER 

Nach der Geburt von Alice verging in der Familie Simon und Emilie Co-
blenz nicht viel Zeit, bis ihr zweites Kind auf die Welt kam: die zweite 
Tochter Julie Hedwig. Ida Dehmel erwähnte sie einige Male in „Daija“ im 
Zusammenhang mit der Beschreibung von Ereignissen ihrer eigenen Kind-
heit und Jugend. Aber im Unterschied zu den Erwähnungen ihrer Schwes-
ter Alice nimmt sie bis auf sehr wenige Ausnahmen in der Regel Abstand 
von einer gefühlsmäßigen, näheren Beschreibung Julie Hedwigs.452 Über 
Schulbesuch oder Aufenthalte in Pensionaten äußerte sie sich nicht, es 
kann aber angenommen werden, dass Julie Hedwig den gleichen Ausbil-
dungsweg ging wie ihrer Schwester Alice. 

Nach der Darstellung Idas musste sich auch Julie Hedwig einer Familien-
tradition beugen: Sie wurde verheiratet. Am 26.03.1887 ehelichte sie in 
Bingen Bernhard August Neumeier, geb. am 05.05.1857 in Neresheim als  
 

451  Ebd. S. 426.
452   Als Beispiele seien hier genannt: Daija. Urschrift, S.27: „Hedwig war das Gegenstück zu Alice: ganz 

Sanftmut, ganz gehorsam, ganz Geduld. Aber vor lauter Sanftmut heulte sie in einem fort. Wir nann-
ten sie das Thränenkrüglein“, oder „So thränenreich Hede war, so phantasiereich war sie. Ich habe 
nie einen Menschen so schwindeln gehört wie sie“; vgl. ebenso Daija, S. 10 f.; Daija. Urschrift, S. 99: 
„Denn meine Schwester Hede war und ist tausend mal zu gütig, als daß sie einem ihr nahstehenden 
Menschen einen Wunsch abschlagen konnte.“

dritter Sohn des Ehepaares August Max Neumeier, geb. am 18.12.1826, 
und Henriette Neumeier, geb. am 22.12.1826.453 

Das Ehepaar Neumeier ließ sich in München nieder; Bernhard Neumeier 
betrieb in Thalkirchen eine Brauerei und Gartenwirtschaft.454 Relativ 
schnell nacheinander bekam das Ehepaar vier Kinder: Emmi Marianne, 
geb. 1888, Fritz, geb. 1889, Alice, geb. 1891 und Ludwig, geb. 1893.

Julie Hedwigs Vater Simon Zacharias versprach sich wohl von der Heirat 
seiner Tochter eine bessere Partie, als sie es tatsächlich war. Er zeigte sich 
nach wenigen Jahren nur leidlich mit dem Schwiegersohn Bernhard  
August zufrieden, wie ein überlieferter Brief in „Daija“ erkennen lässt. An-
lässlich seiner bevorstehenden Amerikareise zur Weltausstellung in 
Chicago 1893 teilte Simon Zacharias seinen Kindern den Plan mit, die 
Firma in eine Aktiengesellschaft umzuwandeln, da er in der Familie keinen 
geeigneten Nachfolger sehe:
 
  „Der Wunsch, dass einer meiner Schwiegersöhne Teilhaber und künfti-

ger Träger unserer Firma sein würde, haben wir leider mit unserer 
teuren Marie-Louise begraben müssen. Der liebe Emil [d.h. Julius Bens-
heimer] hat eine eigene Fabrik, und Julas Mann versorgt ja, wenn auch 
in etwas zu bescheidener Weise, seine Familie; ausserdem fehlen ihm 
die zur Leitung eines so bedeutenden Unternehmens notwendigen 
Eigenschaften.“455

453   Vgl. Neresheimer Stammbäume, Band Ne-Sto., S. 827 (= Mitteilung Holger Fedyna, ehrenamtlicher 
Archivar und Museumsleiter Stadt Neresheim am 02.12.2009); die beiden Brüder hießen Siegmund 
Neumeier, geb. 23.07.1852, und Robert Neumeier, geb. 22.08.1854; die Eltern heirateten am 
02.01.1851; der Zuzug nach Neresheim erfolgte 1856, im August 1865 verzog die Familie nach 
Heilbronn.

454   Auskunft Harald Müller, Bayrisches Wirtschaftsarchiv, email vom 14.11.2009: Zu Ihrer Anfrage: Bzgl. 
der Familie Neumeier und der Brauerei / Gaststätte in Thalkirchen habe ich im Bayerischen Wirt-
schaftsarchiv leider keine Unterlagen gefunden. Weder im Archivbestand der Industrie- und Handels-
kammer für München und Oberbayern noch in den bei uns vorhandenen Münchner Stadtadressbü-
chern konnte ich einen Hinweis auf eine Brauerei bzw. eine Gastwirtschaft oder einen Biergarten in 
Verbindung mit den Namen Bernhard / August / Bernhard August Neumeier finden (auch nicht in 
den sonstigen Schreibvarianten des Namens „...meier“). Es kann natürlich sein, dass das Unterneh-
men eine gewisse Größe (bzgl. Umsatz, Anzahl der Beschäftigten, Menge des gebrauten Bieres) nicht 
überschritten hat, und deshalb nicht in das Handelsregister eingetragen war, wobei die HR-Eintra-
gung in dieser Zeit ohnehin noch nicht konsequent verfolgt wurde. Da in Fragen der HR-Eintragung 
i.d.R. aber von der IHK eine Stellungnahme abverlangt wurde, hätte der Name der Brauerei / des 
Wirtshauses aber in der Firmenkartei der Kammer auftauchen müssen; dies ist aber nicht der Fall.“

455   Daija, S. 86. 
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Von Januar bis zum Frühling 1888 weilte Ida in München bei ihrer Schwes-
ter. Das bedeutete übrigens für Ida eine wahre Befreiung von der väterli-
chen Strenge:  

  „Im Januar 1888, endlich, endlich, öffnete sich das Thor in die Welt. 
Meine nach München verheiratete Schwester fühlte sich nicht wohl 
und sie bat meinen Vater, er möge mich zu ihr schicken. […] Aber ich 
war 18 Jahre, 18 Jahre und zum ersten Mal frei in der Welt. Denn mei-
ne Schwester Hede war und ist tausend mal zu gütig, als daß sie einem 
ihr nahstehenden Menschen einen Wunsch abschlagen konnte.“456

Aber das Umfeld der neuen Münchner Familie ihrer Schwester Julie empfand 
Ida bei diesem Besuch als nicht ihrer gesellschaftlichen Stellung gemäß:

  „Auch mit meinem Münchner Schwager stand ich nicht auf Kußfuß, 
durchaus nicht. Er war zwar ein sogenannter schöner Mann, aber ein 
bisschen äußerer Schliff war all sein Gut. Daß mein Vater auf ihn her-
einfiel, daß meine Schwester ihn nahm, daß sie es mit ihm aushielt, ist 
mir heute noch unbegreiflich. Die Dinge liegen so weit zurück, mein 
Schwager starb früh – ich will darüber nichts sagen. Genug! Ich fand 
meine Schwester in München in Verhältnissen vor, die unserm Vater-
haus nicht entsprachen. Mein Schwager hatte eine Bierbrauerei, weit 
draußen vor München in Thalkirchen;457 Brauerei, Wirtsgarten, Wirt-
schaft alles lag beisammen, alles verkommen, dürftig; die Wohnung lag 
über der Wirtschaft, die samstags von Vereinen des Vororts besucht 
wurde. Es war üblich geworden, daß meine Schwester mit ihrem Mann 
inmitten dieser Leute saß. Beim ersten ‚Vereinsfest‘ ging ich harmlos 
mit, saß zwischen Schustern und Schneidern, von meinem Schwager 
beständig getadelt, daß ich nicht mehr und schneller Bier trank, nicht 
aus Ulk getadelt, sondern ernsthaft, man sollte den Leuten zutrinken, 
damit sie mehr Bier bestellten. Bis zum nächsten Sonnabend hatte ich 
meine Schwester so weit, daß sie auch an dieser Art Festlichkeiten nicht 
mehr teilnahm.“458

456   Daija. Urschrift, S. 98 f.
457   Vgl. email Uwe Neumeier am 08.05.2017: „Zum Zeitpunkt des Todes seines Vaters Max Meier Neu-

meier (17.November 1893) wohnte August Neumeier in München in der Thalkirchnerstr. 133. Sein 
Tätigkeitsfeld war Bierbrauer / Brauereibesitzer / Brauereimitbesitzer / Betrieb einer Schankwirt-
schaft. Das Anwesen in der Thalkirchnerstr. 133 wurde am 27.05.1899 veräußert.“ 

458  Daija, S. 86.

Während Ida sich ihrem Schwager gegenüber distanziert verhielt, freun-
dete sie sich mit zwei seiner Tanten an, 

  „die als Patrizierinnen in ihren großen Wohnungen saßen und einen 
großen guten Verkehr pflegten. Die fraßen Gottlob einen Narren an mir 
und mein erster Ball entschied über mein Münchner Glück. […] Dieser 
erste Ball [...] über die 6 Ballwinter, die ich als Mädchen durchtanzte.“459

Bei der ausführlichen Beschreibung des Münchener Aufenthaltes Idas fällt 
auf, dass sie kaum von ihrer Schwester Hedwig redet: Hedwig findet keine 
Erwähnung, wenn Ida sich der Theater- und Musikwelt in der Kulturmet-
ropole München zuwendet und die Musik von Richard Wagner kennen 
lernt, die sie fasziniert.460 Gemeinsame Erlebnisse, die eine gefühlsmäßige 
Nähe der Schwestern andeuteten, sucht man in „Daija“ vergeblich. 

Nach einigen Münchner Jahren 
verzog die August Neumeier 
mit der Familie wahrscheinlich 
aus beruflichen Gründen nach 
Dortmund, wo sie einige Zeit 
wohnte.461 Zum Abschied 
schenkte ihm ein Freund einen 
Bierseidel mit der Gravur: 
„Zum Andenken von deinem 
treuen Freunde M. Ellinger 11. 
Juni 1896.“ 462 Zwei Fotos aus 
jener Zeit zeigen den Familien-
vater und die Mutter mit ihren 
vier Kindern.   

459  Ebd. S. 101.  
460  Ebd. S. 103.  
461   Vgl. email Ute Pradler (Stadtarchiv Dortmund) am 26.04.2017: „[...] in den Adressbüchern für die 

Stadt Dortmund lässt sich ein August Neumeier, von Beruf „Reisender“, in den Jahren 1897 - 1899 
nachweisen. Dieser August Neumeier wird in den beiden ersten Jahren mit der Adresse Junggesel-
lenstr. 18 genannt und im Jahr 1899 unter der Adresse I. Kampstr. 83. Vermutlich begann sein Auf-
enthalt in Dortmund bzw. der seiner Familie bereits 1895 oder 1896 und endete entsprechend früher.“ 
Nach Auskunft Uwe Neumeier (email am 08.05.2017) verzog August Neumeier am 24. Juli 1896 nach 
Dortmund. 

462  Information Uwe Neumeier, email vom 08.05.2017. 

Abb. 47–48: Bierseidel August Neumeiers – 
Privatbesitz Uwe Neumeier
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Die Familie muss 1899 nach Heidel-
berg gezogen sein, denn Bernhard 
August verstarb am 01. September 
1899 im Alter von 42 Jahren im Aka-
demischen Krankenhaus.463 Er fand 
seine letzte Ruhe auf dem jüdischen 
Friedhof, Steigerwald 20 und hinter-
ließ seine Frau mit vier Kindern im 
Alter von 11, 10, 8 und 6 Jahren.  

463  Information Uwe Neumeier email vom 08.05.2017.

Heidelberg wurde mit Unterbre-
chungen der Wohnort der 
Familie,464 denn in Heidelberg kon-
vertierten die Kinder am 16. Sep-
tember 1903 vom Judentum zum 
Protestantismus; von Alice-Henri-
ette liegt auch noch das Konfirma-
tionszeugnis vor.465 

Hedwig verstarb im Alter von  
70 Jahren in Heidelberg am 
27.12.1935, wurde am 30.12.1935 
in Heidelberg eingeäschert und in 
der südlichen Urnenwand des  
Krematoriums auf dem Heidelber-
ger Bergfriedhof am 06.01.1936 
beigesetzt (Nische Nr. 101).466 

464   Anfragen an das Stadtarchiv Heidelberg brachten folgende Ergebnisse: Frau Diana Weber teilte am 
08.03.2016 brieflich mit, dass Hedwig Neumeier seit dem 16.03.1911 in Heidelberg nachweisbar sei 
(Zuzug von Dortmund), wohnte bis zum 21.09.1925 in Heidelberg, zuletzt Kaiserstraße 5. Von dieser 
Adresse meldete sie sich nach Amsterdam ab; am 27. März 1935 erfolgte, von Godesberg kommend, 
erneut die Anmeldung in Heidelberg, Blumenstraße 9 Das Stadtarchiv Bad Godesberg (email Frau 
Arens vom 16.05.2017) beantwortete meine Anfrage bzgl. des Aufenthaltes in Godesberg: „[...]ich 
habe das Godesberger Adressbuch sowie die Meldekartei durchgesehen. Leider fand ich keinerlei Hin-
weise über den Aufenthalt der Frau Neumeier hier in Godesberg. Eine Erklärung hierfür wäre, dass 
sie nur kurze Zeit hier gewohnt haben könnte, oder aber bei Bekannten, Verwandten zur Untermiete 
wohnte und sich somit nicht extra angemeldet hat.“                                                                                 

465   Vgl. Kirchenbücher der evangelischen Stadtgemeinde St. Peter und Providenz in Heidelberg: „Evan-
gelischer Oberkirchenrat Karlsruhe #837 St. Peter und Providenz Heidelberg Seite 8. Nr.: 248. bis 
251.: Tauftag:16. September Taufnahmen der Kinder: 1. Emilie Marianne *2.10.1888; 2. Friedrich 
*16.10.1889; 3. Alice Henriette *17.9.1891; 4. Ludwig *23.4.1893. Name, Beruf und Wohnort der 
Eltern: Neumeier August, Brauereibesitzer in München und Hedwig geb. Koblenz. Name, Beruf und 
Wohnort der Pathen: 1. Elise Seiser, Lehrerin an der hies. Mädchenschule; 2. Paul Graf, Oberpostrat 
in Posen; 3. Mariann Gerber geb. Lutz; 4. derselbe wie Nr. 2.“ Auch die Mutter konvertierte, jedoch 
nicht in Heidelberg; Ort und Datum konnten nicht ermittelt werden. Die Daten ermittelte dankens-
werterweise Herr Wolfgang Müller, Familienforschung in Baden, Köslinerstraße 68, 76139 
Karlsruhe.

466   Vgl. email Petra Schuck, VIA MONUMENTUM vom 30.05.2017. Frau Schuck führt weiter aus: „[...] 
Wann die Nische von der Familie aufgegeben wurde, konnten wir nicht ermitteln. Bei der Friedhofs-
verwaltung sind die jetzigen Nutzer seit 1987 aufgeführt. [...] Ein Foto der Südwand des Krematori-
ums finden Sie auf unserer Internetseite, Bergfriedhof / Das Krematorium, Bildunterschrift "Krema-
torium, Kolumbarium Südseite" (erste Reihe senkrecht, 9. Nische).  http://www.via-monumentum.de/
index.php?article_id=15#586“

Abb. 45–46: August Bernhard Neumeier (links) –  
Emmi Marianne – Fritz – Alice – Julie Hedwig – Ludwig (rechts)
Privatbesitz François Van Menxel

Abb. 50: Konfirmationsschein von Alice 
Neumeier – Familienbesitz

Abb. 49: Grabmal Bernhard August Neumeier, 
Heidelberg, Steigerwald 20, Grabstelle 494 – 
Copyright © 2010 MEMOJU.DE
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Wahrscheinlich auf Grund der Erbschaft nach dem Tode ihres Vaters Si-
mon Zacharias am 23.09.1910467 konnte Julie Hedwig zunächst in einem 
großbürgerlichen Umfeld in Heidelberg leben, denn sie bewohnte mit ih-
ren Kindern eine Villa in der Blumenstraße, wobei die Besitzverhältnisse 
ungeklärt bleiben, ob sie dort zur Miete oder als Eigentümerin mit ihrer 
Familie lebte. Simon hatte in seinem Testament bestimmt, dass seine Toch-
ter keinen direkten Zugriff auf ihren Erbteil haben dürfte,468 so dass ein 
Immobilienkauf vermutlich nicht möglich war.  

Mehrere Indizien aus späterer Zeit erlauben die Schlussfolgerung, dass die 
Familie nach dem Tod des Ehemannes und Vaters, spätestens jedoch nach 
dem Tode von Simon Zacharias Coblenz ohne sichere finanzielle Grund-
lage dastand. Der generöse Vater Simon stand zunächst allerdings seiner 
Tochter in der Not bei und schrieb ihr am 17.09.1899: 

 „Lieb Kind, […] Dass sich nun das trau-
rige Ereignis auch noch lästige Forma-
litäten und büreaukratische Angele-
genheiten reihen würden, war zu 
erwarten, obgleich wo nichts ist, bald 
gezählt ist, nebbig.469 Aber ich hoffe, 
dass das überwunden ist, Julius470 ist 
der natürliche Beivormund der Kinder 
und er wird sich sowieso derselben an-
nehmen. Siegmund Neumeier471 hat 
jetzt versprochen, die Zinsen am 1. Oct. 
zu bezahlen, ich werde ihm bei dieser 
Gelegenheit das Capital kündigen.472

467   Vgl. BN 001–004: Nachlassakte aus dem Amtsgericht Bingen a. R., Nachlasssachen AZ VI 148/20: 
Testament des Simon Coblenz vom 21.03.1909.

468  Vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.
469   Der Ausdruck „nebbig“ ist jiddisch (nebich) und bedeutet etwas schillernd „armes Ding“, bzw. als 

Interjektion „wie schade.“
470  Gemeint ist Julius Bensheimer, der in Mannheim wohnte, also nicht weit von Heidelberg. 
471  Siegm(und) Neumeier war in Bruder des Bernhard August, vgl. Anm. 452.
472   Dies ist so zu verstehen, dass Simon Geld ausgeliehen oder ihm regelmäßig Zuwendungen zukommen 

ließ. Dass Simon generös war, verdeutlicht Kapitel 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.

  Erster Tage schickte ich das Geld, damit du deine Schulden bezahlen 
kannst, mache dir dieserhalb keine Sorgen und Kummer ich kann das-
jenige, was ich mir erarbeitet habe, nicht mit ins Jenseits nehmen und 
hoffe, es langt noch. Ich habe es ja für meine Kinder geschafft und 
möchte noch nur, sie sollten mit mehr Glück gesegnet sein, das Geld 
macht's nicht.“473

Inwiefern Simon nun dauerhaft die Familie unterstützte, ließ sich nicht 
eruieren. Auf jeden Fall blieb die Familie fortan in Heidelberg. 

Das Verhältnis zwischen Hedwig, Alice und Ida in diesen Jahren ist zurzeit 
noch wenig dokumentiert.474 Ein Brieffragment aber von Ida an ihren Va-
ter zeigt, dass die drei Schwestern zumindest in wichtigen Punkten relativ 
eng miteinander in Verbindung standen und sich absprachen. Der Anlass 
des Briefes ergab sich nämlich aus einer delikaten und sensiblen Angele-
genheit: nämlich Einfädelung der ersten persönlichen Begegnung des si-
cherlich äußerst misstrauischen Simon Coblenz mit seinem möglichen zu-
künftigen Schiegersohn Richard Dehmel.475 Ida sprach in diesem Brief 
ihren Vater darauf an, dass er ihre versteckte Anfrage, ob Richard Dehmel 
in Bingen willkommen sei, nicht beantwortet habe: 

  „Du hast mir neulich auf eine andeutende Bemerkung nicht geantwor-
tet, so muß ich nun direkt fragen: Bist Du einverstanden, oder vielmehr 
ist es Dir erwünscht, wenn Herr Dehmel in einigen Wochen, wenn wir 
alle in Bingen sind, zu Dir kommt? […] Du wirst es selbstverständlich 
finden, daß wir als erstes Deine Einwilligung zu unserer Verbindung 
erbitten wollen, und daß Herr Dehmel, seit er Dich kennt, eine aufrich-
tige Verehrung für Dich fühlt, den Wunsch hat Dir persönlich näher zu 
treten.  

  Ich habe gestern mit Alice und Hede hierüber gesprochen. Sie sind ganz 
meiner Ansicht, daß die [„die“ gestrichen] der Zeit [ergänzt: „punkt“] 
unserer alljährlichen Zusammenkunft in Bingen der geeignete dafür ist. 
[…].“476 

473  SUB Hamburg DA : Br : C . 387: Brief Simon Coblenz an Hedwig Neumeier vom 17.09.1899. 
474   Hierzu wären die Briefe aus dem Dehmel-Archiv bei der SUB Hamburg noch systematisch zu 

erforschen. 
475  Zu der Vorgeschichte, vgl. Kap. 2.2 Die Familie Simon Zacharias Coblenz.
476  SUB Hamburg: DA : Z : Br : De : 51: Brief Idas an ihren Vater, vermutlich 01. Juli 1901.

Abb. 51: Hedwig mit Hund Barry vor der Villa 
Blumenstraße Privatbesitz François Van Menxel
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Während des 1. Weltkrieges beteiligte sich Julie Hedwig in München an 
der Organisation von Volksküchen.477 Kurz nach dem Krieg gab sie als 1. 
Vorsitzende des Hausfrauenvereins Heidelberg zusammen mit Emma Kro-
mer im Julius Bensheimer Verlag, dem Verlag ihres Schwagers, das Buch 
„Gesegnete Mahlzeit! Das Kochbuch für alle“478 heraus, wobei die Heraus-
geberinnen die Veröffentlichung damit rechtfertigten, „daß unsere deut-
schen Hausfrauen nun nach Beendigung des Weltkrieges in der Zeit der 
wirtschaftlichen Not Deutschlands ihre Haushaltung auf einer ganz ande-
ren Grundlage aufbauen müssen.“479

 Dieses Kochbuch war also als Handreichung und Plädoyer für eine neue 
Art des Kochens nach den mageren Kriegsjahren gedacht, was in dem 

477   Vgl. Mitteilung biographische Notiz über die Familie Gärtner, erstellt Anfang Mai 2008 von Dr. Fran-
çois Van Menxel, wobei evtl. eine Verwechslung zwischen München und Heidelberg nicht ausge-
schlossen ist.

478  Neumeier, Hedwig, „Gesegnete Mahlzeit! Das Kochbuch für Alle“, Mannheim 1919.
479  Ebd. S. 1.

Motto seinen Ausdruck fand: „Mit Vielem hält man Haus, Mit Wenigem 
kommt man aus.“ Dieses Kochbuch erlebte zumindest eine zweite Auflage 
1920. Im Vorwort findet sich dieser für die Töchter Coblenz wohl charak-
teristische Satz: „Frage nie Deinen Gatten: was soll ich morgen kochen? 
sondern sag‘ den Deinen: kommt nur pünktlich zum Essen und freut euch 
auf das, was ich für euch habe.“ 480

Einige Jahre später erschien ein weiteres Kochbuch von Hedwig Neumei-
er: „Vegetarisches Kochbuch. Erprobte Rezepte aus dem Kurhaus Garscha-
gen in Godesberg am Rhein.“481 Den Rezepten stellte sie als Motto voran: 
„Der Mensch ist das, was die Nahrung aus ihm macht.“ Hedwig Neumei-
er erläuterte in einer Einleitung, wie sie zum Vegetarismus gekommen ist: 

  „Es sind nun 22 Jahre, daß ich todkrank, nach schweren Operationen 
und durch und durch von Morphium vergiftet, den Namen ‚Garscha-
gen‘ zum ersten Male hörte. Der Name wurde von der Dame mit solcher 
Liebe und Verehrung ausgesprochen, daß ich sofort den Wunsch hatte, 
meinen gebrechlichen Körper dieser Frau anzuvertrauen. [...]. Frau Gar-
schagen ist im 70. Lebensjahre und hatte 16 eigene Kinder. In jungen 
Jahren, als sie schwer lungenkrank war, wurde sie von einem Arzt auf 
die vegetarische Lebensweise aufmerksam gemacht, sie versuchte sie 
an sich selbst, und als sie gesund wurde, versprach sie dem Arzt, daß 
sie den Vegetarismus in aller Öffentlichkeit predigen und lehren wolle, 
und das Versprechen hat sie auch treulich gehalten.“482 

Die Begegnung mit Sofie Garschagen führte zu einer Veränderung der 
Lebenseinstellung Hedwig Neumeiers, so deutete sie mit dem Leitspruch 
ihrer „Einleitung“ zumindest an:

  „Gesundheit kauft man nicht im Handel, Die liegt im eignen Lebens-
wandel.“483

480  Ebd. S. 3. 
481   Neumeier, Hedwig, Vegetarisches Kochbuch. Erprobte Rezepte aus dem Kurhaus Garschagen in Go-

desberg am Rhein, Barmen o.J.; vgl. zu Sofie Garschagen: Speer, Florian, Sofies heilende Hände. Von 
einer frühen Naturheilklinik in Elberfeld, S. 56–76 (= www.bgv-wuppertal.de/GiW/Jg9/ 5heilende-
haende.pdf).

482  Neumeier, Mahlzeit, S. 7.
483  Ebd. S. 7.

Abb. 52: Die drei Schwestern:  
Ida, Alice, Julie Hedwig
Foto: Privatbesitz François 
Van Menxel
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Vegetarische Ernährung bedeutete in den Augen Hedwig Neumeiers also 
auch gesunde Ernährung; dazu liefert sie in diesem Kochbuch für jeden 
Tag des Jahres Rezepte, also einen „Küchenzettel für 365 Tage.“484 

Ob sie sich selbst jedoch wirklich immer vegetarisch ernährte? Am Fami-
lientisch erzählte man sich 2 Generationen später immer noch, dass Hed-
wig Neumeier sich zwar als glühende Verfechterin der vegetarischen Kü-
che ausgab, aber in einem Restaurant in Bonn beim Essen einer 
beeindruckenden Fleischschüssel überrascht wurde!

Rückfragen beim Stadtarchiv Heidelberg zu weiteren Aktivitäten Hedwig 
Neumeiers im „Hausfrauenverein Heidelberg“ blieben ohne Ergebnis, da 
keine Unterlagen zum Hausfrauenverein zu ermitteln waren.485 

484  Vgl. ebd. S. 17-69.
485  Vgl. Information Stadtarchiv Heidelberg (Diana Weber) email vom 04.03.2016.

Persönliche Erinnerungen Maria Anna Van Menxels486 gegenüber ihrem 
Sohn an ihre Großmutter kreisten immer um die Tatsache, dass die Frage 
der Gleichberechtigung der Geschlechter sie ebenso sehr beschäftigte wie 
ihre beiden Schwestern. Ferienzeiten bei ihrer Großmutter begeisterten sie 
nicht, es sei dort – von der Weihnachtszeit abgesehen – sehr streng zuge-
gangen. In der Weihnachtszeit, – so erinnerte sich Maria Anna, als sie für 
ihre Familie Weihnachtsgebäck zubereitete – sei Hedwig damals nach 
Blankenese gekommen, wo sich für vier Wochen einquartierte, um auch 
dort Weihnachtsgebäck nach ihrem Kochbuch für die Familie anzu fertigen.

Rückblickend betrachtet führte Hedwig Neumeier ein relativ schwieriges 
Leben, zunächst in der Verantwortung für vier Kinder im jugendlichen 
Alter, in der späteren Phase ihres Lebens wegen fehlender sicherer mate-
rieller Grundlage. Die Erbschaft ihres Vaters blieb ihr ja bis auf die Zinsen 
und Erträge der Geldanlage nicht zugänglich.487 Durch den 1910 nicht 
vorhersehbaren Krieg 1914–18 und die Geldentwertung in den 20er Jahre 
verlor das angelegte Erbteil Hedwigs zudem viel an Wert. Außerdem ver-
ringerten sich die Zinserträge nach jeder Entnahme aus dem Anteilbestand 
für die einzelnen Kinder.488 Deswegen informierte am 28.11.1926 das 
Nachlass-Kuratorium489 das Binger Gericht, dass durch die Geldentwer-
tung die Erbteile, die in Staatsanleihen angelegt waren, so gering gewor-
den sind, dass die Bankkosten höher seien als der Gewinn der Papiere. Das 
Kuratorium stellte daher den Antrag, dass Hedwig Neumeier angesichts 
ihrer prekären finanziellen Situation ihren Anteil zur Selbstverwaltung 
ausgehändigt bekomme. Diesen Antrag befürworteten sowohl die Testa-
mentsvollstrecker als auch die beiden Töchter Hedwig Neumeiers,490 ohne 
dass dies zu einer Verbesserung der materiellen Lage Hedwigs führte. 

Die Heidelberger „Neuste Nachrichten“ würdigten die Tätigkeit Hedwig 
Neumeiers anlässlich ihres Todes als Vorsitzende des Heidelberger Haus-
frauenvereins in den schweren Nachkriegsjahren: 

486  Information François Van Menxel am 29.06.2017.
487  Vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.
488  Laut Testament Simon Coblenz, vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.
489   Nach dem Tod ihres Mannes Julius Bensheimer 1917 trat Alice Bensheimer dem Kuratorium bei, 1920 

übernahm Ludwig Neumeier, ein Sohn Hedwigs, die Stelle des verstorbenen Richard Dehmel. Vgl. 
hierzu die Nachlassdokumente des Binger Amtsgerichts. 

490  Vgl. BN 092 bis 097. 

Abb. 53: Julie Hedwig Neumeier –                                                                                                                                                
Privatbesitz François Van Menxel
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  „[...] Viele Heidelberger werden sich ihrer gern erinnern, denn Frau 
Neumeier war in den schweren Jahren nach dem Krieg, als die Lebens-
mittel knapp und auch sonst die Versorgung des Haushalts oft nur un-
ter Kämpfen möglich war. […] Sie wirkte mit größter Lebhaftigkeit für 
den Verein, hielt oft aufklärenden Vorträge ab und verstand es, den 
Mitgliedern durch ihren Humor angenehme Stunden zu verschaffen 
und damit ein Gegengewicht gegen manche trüben Einflüsse jener Zeit 
zu bringen.“491 

Schließen wir nun die Darstellung der Familie Hedwig Neumeier mit einem 
Blick auf ihre vier Kindern, deren Geburtsdaten zu Abschnittbeginn er-
wähnt wurden:  

 –  Emmi Marianne, die älteste Tochter, heiratete 1916 in Heidelberg  
Dr. Robert Gärtner, sie hatten zwei Kinder. Sie verstarb in Brüssel am 
7. Dezember 1969 im Alter von 81 Jahren.492 

 –  Das zweite Kind Fritz heiratete 1919 in Magdeburg Martha Emma 
Neumann, sie hatten einen Sohn. Fritz verstarb mit 31 Jahren in 
Magdeburg am 29. Oktober 1920. Seine Witwe lebte noch bis 1982 
in Magdeburg.

 –  Alice Henriette, das dritte Kind, heiratete 1921 in Heidelberg den Nie-
derländer Moritz Seelig. Sie lebte danach in Amsterdam. Ihr Mann 
verstarb 1934. Das Ehepaar hatte ein Kind. 1935 heiratete Alice  
Henriette Gerrit de Boer. Alice Henriette lebte in Amsterdam bis zum 
21. Juli 1975.  

 –  Ludwig heiratete 1924 Anni Warth. Sie hatten zwei Kinder. Ludwig 
kam in Oktober 1944 in Ausschwitz um.  

Dies ist wohl der Ort, um abschließend zurückzublicken und sich die Fra-
ge zu stellen, ob der Nachlass von Simon Coblenz für seine Enkelkinder, 
die Kinder Hedwigs, Bedeutung besaß.493 Da Ernst Bensheimer seine An-
teile schon früh seinem Vater übertragen hatte, Cornelius enterbt und Idas 
Sohn nicht erwähnt wurde, erhielten die vier Kinder Hedwigs als aus-
schließliche Empfänger die insgesamt 1500/10800 Beteiligungen ihres 
Großvaters an den Eisenbergwerken in Saint-Rémy im französischen Cal-

491  Neueste Nachrichten, 31.12.1935. 
492  Vgl. Anm. 6.
493  Die Nachlassfrage wurde in Kap. 2.4 dargelegt.  

vados. Diese Beteiligungen besaßen 1910, wie oben dargestellt, insgesamt 
einen Wert von ca. 117.000 Francs (ca. 450.000 €), also pro Kind ca. 30.000 
Francs (112.000 €). 1916, im Jahr der Heirat des ältesten Kindes Hedwigs, 
war aber der Wert der Gesamtanteile schon um ein ¼ des Wertes von 1910 
geschrumpft, 1921 um schon ¾.494 

Die Ausgangslage mag hier nochmals zusammengefasst werden: Simon 
vermachte seinen Enkeln nicht nur die Anteile, sondern auch den Zuge-
winn aus dem Bergwerk, also den „Gesamtbetrag der seit dem Ableben 
meines Bruders Ferdinand Felix Coblenz bis zu meinem Tod eingegangenen 
Erträgnisse der vorerwähnten Société Civile, wie sich aus meinem Haupt-
buche Folio 153, 154 & 155 ergeben wird.“495 Das Vermächtnis der An-
teile war auch an Bedingungen für die jeweiligen Enkel geknüpft: Die 
Übergabe sollte erst bei Verheiratung oder bei Etablierung als Kaufmann 
oder nach Erreichung des 30. Lebensjahr erfolgen.496 Dazu kam noch das 
Verbot der Veräußerung der Anteile. 

Auch nach langer Beschäftigung mit den unterschiedlichen Dokumenten 
und den tradierten Aussagen innerhalb der jeweiligen Nachkommen der 
vier Kinder Julie Hedwig Neumeiers scheint es unmöglich, sich heute ein 
stimmiges, vollständiges und widerspruchsfreies Bild über Zeitpunkt und 
Art und Weise zu machen, wie und an wen die Anteile im Einzelnen ge-
langten, denn das Kuratorium zum Nachlass hinterließ keine Abrechnun-
gen oder Unterlagen! 

Der Nachlass pro Kind bestand also einerseits aus den Bergwerksanteilen, 
die eine kalkulierbare Größe bildeten, und einer unbekannten Summe, die 
sich aus dem unbekannten Zugewinn ergab. Aber was die Bergwerksan-
teile angeht, fehlt jede Information über das Jahr ihrer Übergabe. Dies er-
klärt die Unmöglichkeit einer genauen Rekonstruktion ihres Verbleibs bei 
Hedwigs Kindern. Es stehen lediglich summarische Auskünfte und Hin-
weise aus disparaten Dokumenten im Raum, die miteinander wenig Bezie-
hung haben und hier nur aufgezählt werden können, ohne dass sich dar-
aus eine logische Schlussfolgerung ziehen ließe: 

494  Vgl. zu den jeweiligen Werten der Währung: vgl. Anm. 371. 
495  BN 003.
496  Ebd. BN 003.
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In einem Zeugnis für das Binger Amtsgericht vom 15.05.1920 wird von 
Ludwig Neumeier, dem neu berufenen Mitglied des Kuratoriums, mitge-
teilt: „Zur Kostenberechnung dieses Zeugnisses teile ich mit, dass die Le-
gate für Emmy Neumeier und für Fritz Neumeier in Gesamtwert von 
200.000 Mk durch Verheiratung der beiden genannten […] ausbezahlt 
wurden.“497 (= heute geschätzt ca. 500.000 €). Dieses Zeugnis bleibt sehr 
ungenau, weil weder Datum der Kostenberechnung noch Zusammenset-
zung der Summe erörtert werden. Es muss davon ausgegangen werden, 
dass hier sowohl der Wert der festgelegten Bergwerksanteile als auch der 
Zugewinn der Anteile zusammengerechnet wurden. Emmi-Marianne 
Gärtner erhielt wohl bei ihrer Heirat 1916 ihren Anteil. Fritz Neumeier 
heiratete 1919 und bekam sein Erbteil, möglicherweise aber auch schon 
früher, als er sich nach seiner Rückkehr aus dem Krieg 1914–1918 selbst-
ständig machte.498

Um bei Emmi Marianne zu bleiben, seien hier die Erinnerungen ihrer 
Tochter Anna Maria Van Menxel erwähnt: Ihre Eltern erbauten ihr Haus 
1928/1929 in Blankenese im Goßlerpark aus dem Vermögen ihrer Mutter, 
und zwar „aus ihren Anteilen aus einem französischen Bergwerk,“ die sie 
von ihrem Großvater geerbt hatten.499 Anna Maria war wohl hier nicht 
richtig informiert worden, denn die Anteile durften nicht veräußert wer-
den, es handelte sich also lediglich um den Zugewinn aus den Bergwerken. 
Die Frage stellt sich daher: Wie war es möglich, dass Emmi-Marianne bis 
zum Bau des Hauses den Wert des angelegten Geldes bis 1928/29 vor den 
massiven Geldverlusten retten konnte? 

Forschungsergebnisse zu dem Schicksal von deutschen Anteilen an einem 
französischen Bergwerk während des Krieges 1914–18 sowie deren Wert 
nach dem Krieg lagen uns nicht vor, so dass wir die Abwicklung der Ei-
gentumsverhältnisse im speziellen Fall nicht darstellen können. Es wird in 
einer Geschichte des Bergwerkes Saint-Rémy (1916) vermutlich in Anspie-
lung auf die Anteile des Simon Coblenz erzählt, dass „ein kleiner Teil der 
Bergwerksanteile durch aufeinander folgende Erbschaften in die Hände 
eines Ausländers, dessen Nation sich im Krieg mit Frankreich befindet, 
gefallen sind“ und diese Anteile am 15.01.1915 unter Zwangsverwaltung 

497  BN 078.
498  Information 2015 von Uwe Neumeier aus Magdeburg, Enkel von Fritz.
499   Vgl. Maria Anna Van Menxel, geb. Gärtner 21.4.1919–7.9.2006, Lebenserinnerungen. Abgekürzte 

Fassung. Privatmanuskript, 1996/2013, S. 15S. 15; vgl. Anm. 427.

gesetzt wurden; der Verfasser fügte hinzu: „Aber diese Anteile sind zufäl-
lig und verändern nichts an den französischen Charakter des Bergwerks.“500 
Der Zwangsverwaltung folgte die Konfiskation der deutschen Anteile. Sei-
tens des „Verbandes der im Ausland geschädigten Inlandsdeutschen e.V.“ 
gab es von 1920 und bis 1928 es sehr langwierige Verhandlungen zu Ent-
schädigungen, die durch einen Stillstand in dem Bergwerk nach dem Krieg 
erschwert wurden. In welcher Form und in welcher Höhe am Ende eine 
Entschädigung stattfand, lässt sich wegen der Inflation in den 20iger Jah-
ren sehr schwer berechnen. Dokumente belegen, dass Martha, die Witwe 
Fritz Neumeiers, in mehreren Stufen eine Entschädigung erhielt, die als 
tilgbare, zugleich verzinste Schuldbuchforderung in das Reichsschuldbuch 
mit einer Laufzeit bis 1940 eingetragen wurde.501 

Alice Bensheimer teilte am 06. Januar 1930 dem Binger Gericht mit, „dass 
nunmehr der gesamte Nachlass verteilt und ausgeliefert ist. Die Testa-
mentsvollstreckung ist erledigt.“ 502 Jedoch wollte sie andererseits noch 
1935 eine weitere Entschädigung nicht völlig ausschließen. In ihrem 

500   Zur Geschichte und zum Ertrag des Bergwerks bis 1915, vgl. Maulde Jean de, Les mines de fer et 
l’industrie métallurgique dans le département du Calvados, Caen 1916, S. 71–119, hier S. 119.  

501  Nachlassdokumente im Besitz von Uwe Neumeier, im November 2016 zur Verfügung gestellt. 
502  BN 104. 

Abb. 54: Haus Goßlerpark Hamburg – Privatbesitz François Van Menxel
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Testament schrieb Alice Bensheimer daher: „Sollten nach meinem Tod 
noch Einkünfte aus meinem früheren Anteil an dem französischen Berg-
werk St. Rémy erwachsen, so sind diese der Gesamtmasse hinzuzufügen.“503

Die Hamburger Nachlassdokumente bewahren einen begonnenen anwalt-
lichen Briefwechsel von Ende 1929 / Beginn 1930 auf, geführt von Robert 
Gärtner, dem Ehemann der Emmi-Marianne. Diese Schriftstücke zeigen, 
dass Emmi-Marianne den Verlust ihrer Anteile an dem Bergwerk in Saint-
Rémy nicht ohne Entschädigung hinnehmen wollte.504 Da der Briefwechsel 
entweder abbrach oder verlorenging, gibt es von dieser Seite auch keine 
Klärung der Gesamtangelegenheit. Gärtner formulierte relativ ungenau: 

  „Es handelt sich also um Eisenminen in St Rémy s./Orne. […] Die An-
teile sind, wie wir indirekt erfahren haben, nach dem Krieg versteigert 
worden. Welchen Betrag sie erbracht haben, ist mir zur Zeit unbekannt. 
Ich kann es aber […] aus den damaligen Mitteilungen an das Reichs-
entschädigungsamt entnehmen. Ich habe seiner Zeit nämlich die uns 
privat gewordene Mitteilung von dem Ergebnis der Liquidation der 
Spruchstelle für die Entschädigungsforderung mitgeteilt. Die Entschei-
dung durch die Spruchstelle erfolgte nicht auf Grund eines Ergebnisses 
der Liquidation, sondern lediglich auf Grund eines Gutachtens eines 
Sachverständigen über die Vorkriegsergebnisse der Bergwerkabteilung 
[…].“505 

Weitere Hinweise und Dokumente zur Klärung der Fragestellung, was aus 
den Anteilen der vier Kinder Hedwig Neumeiers an dem Bergwerk Saint-
Rémy wurde, liegen uns nicht vor. 

Fassen wir also zusammen:

Nur für Emmi-Marianne lässt sich eine konkrete Verwertung ihres Anteils 
am Nachlass ihres Großvaters aufzeigen, da der Bau des Hauses im Goß-
lerpark in Zusammenhang mit dem Erbe gebracht werden kann.

 

503  Testament der Alice Bensheimer, in Kopie im Besitz François Van Menxel.
504   SUB Hamburg, Nachlass Marianne Gärtner: (noch ohne Signatur): „Hamburger Nachlassdokumente“. 

Der Briefwechsel besteht aus 3 Briefen, wobei ein Brief bloß eine Erinnerung an die Sache ist. 
505  Ebd. 

Fritz wird seinen Anteil erhalten haben, in Bezug auf Alice-Henriette, die 
1921 heiratete, fehlt ebenso wie für Ludwig, der 1924 die Ehe einging, jede 
Spur eines finanziellen Vorteils. 

Erinnern wir uns der oben zitierten Mitteilung des Kuratoriums an das 
Gericht im Jahre 1926, dass bei Hedwig Neumeier 

  „durch die Geldentwertung die Erbteile, die in Staatsanleihen angelegt 
sind, so gering geworden sind, dass die Bankkosten größer sind als der 
Gewinn der Papiere.“ 

Man sollte sich also des Eindrucks erwehren, dass die Enkel von Simon 
Coblenz durch ihre Erbschaft eine gute materielle Grundlage für ihr wei-
teres Leben nach ihrer Eheschließung erhalten hätten. Dies mag für eine 
nahe Zeit nach dem Tod des Binger Familienpatriarchen gelten. Aber die 
darauffolgenden, unvorhersehbaren politischen Ereignisse durchkreuzten 
seine vorsorglichen Pläne.

3.3. VON BINGEN NACH ENGLAND: CORNELIUS COBLENZ

Bis auf die gelegentliche Erwähnung seines Namens fand in den bisheri-
gen Ausführungen Cornelius Coblenz, das dritte Kind der Binger Familie 
Coblenz, noch keine Beachtung, so dass es uns notwendig erscheint, eini-
ges über seine Lebensumstände darzulegen, auch um seine Enterbung 
nachvollziehen zu können. Dass Simon Zacharias Coblenz mit der Enter-
bung seines Sohnes sein Testament eröffnete, geschah sicherlich nicht 
ungewollt und drückte die große Enttäuschung Simons über seinen Sohn 
aus. Der Vater charakterisierte ihn als Verschwender und enterbte ihn da-
her bis auf sein Pflichtteil:  

  „Mein Testament. Ich bestimme hiermit letztwillig das Folgende:  
1. Meinen Sohn Cornelius Coblenz, jetzt in England, schließe ich hier-
mit von meinem Nachlasse vollständig aus […]. Ich berufe daher zu 
meinen Erben meine gesetzlichen Erben, unter Ausschluß des genann-
ten Cornelius Coblenz. Da der letztere dauernd als Verschwender gelebt 
hat, so beschränke ich dessen Pflichtteil noch in folgender Weise: Ich 
bestimme nämlich, dass sein Pflichtteil unter die Verwaltung des unten 
zu benennenden Verwaltungs-Kuratoriums kommen soll und meinem 
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Sohn zeitlebens nur die Zinsen der ihm als Pflichtteil anerfallenden 
Vermögens ausbezahlt werden sollen.“506

Von Cornelius, dem jüngeren Bruder von Alice und Hedwig, weiß man 
recht wenig, von seiner Familie noch weniger. Unsere üblichen Quellen, 
nämlich der „Stamm-Baum der Familie Daniel Levi“ und „Daija“ in beiden 
Fassungen enthalten nur spärliche Aussagen über ihn. In Ergänzung zu 
dem „Stamm-Baum“, zu „Daija“ und zu einem Brief Idas an ihre Groß-
nichte Maria Anna  Van Menxel vom 17. Juli 1941 brachten 2010 eigene 
Forschungen in England weitere Informationen. Zuletzt fanden sich April 
2016 in der Binger Nachlassakte noch weitere Spuren von ihm und seiner 
Familie, so dass sein Lebensweg im Folgenden skizziert werden kann.  

Die Angabe im „Stamm-Baum“ lautet: 

  „Cornelius Coblenz geb. am 26 Juli 1867507 in Bingen a/Rh. heiratete 
Luise Stahl aus Mannheim ev., Kind: Bobbie ev., lebt in England. Corn. 
Coblenz starb 8. März 1922 in Worthing (Sussex).“508

In „Daija“ erwähnte Ida Dehmel mehrmals den jüngeren Bruder. Mit einer 
wenig schmeichelhaften Erinnerung und Beurteilung des Cornelius stellt 
uns Ida Dehmel ihren Bruder als Kind vor Augen: 

  „Cornelius, Cornel genannt, war von jeher der Gegensatz zu uns 
Schwestern. Er hatte nichts mit uns gemein: Kleiner wie wir, nicht 
schwarz, sondern braun, umständlich, unbedarft, ohne Klauen und 
Zähne, ganz negativ und borniert. Er war als kleiner Junge sogar brav, 
aber er machte Keinem rechte Freude. Er war so gar nicht jungenhaft, 
und hatte doch andererseits nichts Zartes oder gar Rührendes. Er war 
langsam und qwengelisch. Wenn er Trauben aß, spuckte er jedes ein-
zelne Körnchen aus. Alle seine Sätze fingen mit „Wenn“ an. Ich hör ihn 
noch sagen: Wenn – die – Franzosen – kommen – mach – ich – ein 
Loch – in – den – Zimmer boden – und – setz – mich – hinein. – Wenn 

506  BN 001: Testament des Simon Coblenz vom 21.03.1899. 
507   Im Stamm-Baum der Familie Daniel Levi, S. 65 wurde die letzte Ziffer des Geburtsdatums 8 durch-

gestrichen und mit 7 korrigiert. Die Korrektur ist aus der gleichen Hand, es handelt sich vermutlich 
um einen Flüchtigkeitsfehler, der sofort korrigiert wurde. Das Datum 1867 wird auf einem anderen 
Blatt des Stamm-Baum(es) wieder aufgegriffen (S. 135). Eine Rückfrage an das Standesamt Bingen 
blieb ergebnislos. 

508  Ebd. S. 135.

man ihn neckte, wurde er nicht wüthend, er neckte auch nicht zurück. 
Er machte dann eine Miene, indem er den Mund zusammenzog, die wir 
„das Herrenschnüttchen“ nannten; und in dieser Miene drückte sich 
schon all das aus, was ich uns später entfremdet hat: Schwäche wie 
Selbstüberhebung.“509

Cornelius verlebte vermutlich keine leichte Jugend: 

  „Bruder Ferdinand [d.h. Cornelius] musste sonntags in einem Schotten-
röckchen mit einem angenähten Müffchen gehen, denn der Pariser On-
kel hatte ihm das mitgebracht, und ihm zu Ehren musste es getragen 
werden; die Prügel, die der arme Jungen deshalb am nächsten Tag von 
seiner Klasse bekam, spürte der Onkel nicht.“510 

Cornelius absolvierte eine Lehre511 und meldete sich freiwillig zum Einjäh-
rigen in München.512 Simon bereute, dass er dem Drängen seines Sohnes 
nachgegeben hatte, denn die Militärzeit veränderte das Wesen seines Soh-
nes nicht. Damit wurde zugleich die Hoffnung Simons zunichte, dass Cor-
nelius die Firma übernehmen könnte. Daher plante Simon die Umwand-
lung seines Geschäftes in eine Aktiengesellschaft:

  „Immer sehe ich ein, dass es ein Fehler war, Ferdinands [d.h. Cornelius] 
Wunsch zu erfüllen und ihn sein Einjährigen-Jahr bei der Garde absol-
vieren zu lassen. Ich hoffte, dass der Umgang mit jungen Leuten unse-
res Standes seine mir unverständliche Ungelenkheit abschleifen werde; 
die unerträgliche Langsamkeit und Schwerfälligkeit seines Geistes wür-
de, wie gesagt, so hoffte ich, einer mit Recht zu fordernden Energie und 
Straffheit Platz machen. Ihr wisst, dass das einzige, war er von seinen 
Kameraden gelernt hat, übermäßiges Geldausgeben ist. Er hat jetzt in 
London seinen Monatswechsel weit überzogen, obgleich er wusste, 
dass ich ihm diesen hohen Betrag angewiesen hatte, weil ich von mei-
nen englischen Freunden irgendwelche Bezahlung seiner geringen 
Leistung nicht beanspruchen wollte.“513

509  Daija. Urschrift, S. 28 f.; inhaltlich in etwa entsprechend, Daija S.12. 
510  Daija, S. 25. 
511   Daija, S. 53: „Jula war bei der Tante in Berlin, Ferdinand machte seine Lehre bei einem Onkel in der 

Pfalz.“  
512   Daija, S. 60f: „Herr Lenzing [d.h. Simon Coblenz] schrieb, dass Ferdinand [Cornelius] sich bei einem 

Münchner Regiement als Einjähriger melden wollte; das sei eine erwünschte Rückreisegelegenheit für 
Daija.“ Vgl. Kap. 2.2 Die Familie Simon Zacharias Coblenz; vgl. Anm. 112 und 153.

513  Daija, S. 86. 
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Ein weiterer Hinweis auf Cornelius findet sich im Nachlass von Maria 
Anna Van Menxel, geb. Gärtner, einer Enkelin Julie Neumeiers.514 In einem 
zweiseitigen Brief gratulierte Ida Dehmel Maria Anna am 18. Juli 1941 zur 
Geburt ihres ersten Sohnes François, der wegen seines zweiten Vornamens 
Robert den Beinamen „Bobby“ erhalten hatte. Dies rief offenbar bei Ida 
Erinnerungen wach und veranlasste sie, sich über ihren Bruder Cornelius 
zu äußern:

  „[…] Du weißt sicher nicht, und darum will ich es dir erzählen, daß wir 
in unserer Familie schon einen Bobbie haben und zwar ist er, wenn ich 
richtig rechne, dein Onkel. Du hast wohl kaum von dem Bruder jemals 
sprechen hören, den unsere 3 Schwestern hatten. Er war ganz anders 
als wir Schwestern, klein, unscheinbar u. wenig intelligent. Da er sehr 
mit unserem Vater schlecht stand, ging er schon früh ins Ausland, 
nachdem er eine Mannheimer Beamtentochter geheiratet hatte. Sein 
einziger Sohn heißt Bobbie. Ich habe ihn nie gesehen, aber da er manch-
mal mit seiner Mutter nach Mannheim kam kannte ihn Tante Alice und 
sie war ganz entzückt von ihm. Er ist Ingeniör, nach seinen Eltern ein 
hübscher großer kluger Junge. Er ist der einzige, der unseren Familien-
namen noch trägt u. es ist ernsthaft schade, daß wir gar nichts von ihm 
wissen. Mit deinen Bobbie soll das anders werden; hoffentlich erlebe 
ich es auch noch Euch drei in Blankenese zu sehen […].“515

Diese vorliegenden Informationen regten zu weiteren Nachforschungen 
an, die auch nach England führten. Nachfragen in englischen Archiven 
(François Van Menxel) und deutschen (Hans-Joachim Hoffmann) brachten 
zwar einige nähere Einzelheiten über das Leben des Cornelius und seines 
Sohnes Bobbie sowie seiner Frau Ada in dem Zeitraum von 1899–1942 zu 
Tage, waren allerdings mit großen Schwierigkeiten verbunden und nur 
von bescheidenem Erfolg.516 

514   Maria Anna Van Menxel, die Tochter der Emmi Marianne Gärtner, geb. Neumeier, emigrierte 1938 
nach England, von dort 1939 nach Antwerpen, heiratete 1940 den Speditionskaufmann Georges Van 
Menxel und erhielt dadurch die belgische Nationalität; vgl. Anm. 427.

515   Brief im Besitz des Verfassers dieser Notiz. Ida Dehmel irrte sich, als sie in dem Brief an Maria Anna 
Van Menxel davon sprach, Cornelius sei ein Onkel Marias, er war vielmehr ihr Großonkel.  

516   Eine Ursache hierfür ist sicherlich das Fehlen von Einwohnermeldeämtern in England. Vorhanden 
sind Geburts-, Heirats- und Todesregister, Wahlregister und Volkszählungsunterlagen, geographisch 
verteilt auf viele unterschiedliche Archive, meist ehrenamtlich geführt und nicht systematisiert, so 
dass sie – bei unterschiedlicher Sortierung und Indexierung – nur bedingt online zugänglich sind. 
Die Geburts-, Heirats- und Sterberegister liefern lediglich allgemeine biographische Daten. Die Er-
gebnisse der Volkszählungen (alle 10 Jahre) nach 1911 sind nicht zugänglich, die Suche in den Wahl-
registern gestalteten sich sehr umständlich und blieben ergebnislos. Eine Archivsuche war nur für 
die Jahre 1911 ff. möglich, blieb jedoch sehr fragmentarisch. Rückfragen bei der Anglo German Fa-
mily History Society verliefen ebenfalls ohne Ergebnis.

Belegt ist, dass sich Cornelius Coblenz schon 1891, also mit 23 Jahren, in 
England aufhielt. Während in der Volkszählung von 1901 keine Nennung 
von Cornelius Coblenz zu verzeichnen ist, erwähnte ihn die vorherige 
Volkszählung 1891 als Untermieter (oder Pensionsgast), „single“, Hurling-
ham Road 114, in Fulham, Regierungsbezirk London, wohnhaft. Als Tä-
tigkeit wird angegeben „Weinhändler.“517   

Eine zweite Tatsache lässt sich gut belegen: Cornelius heiratete Adelheid 
Clotilde Stahl518 am 26. Juli 1899 in Pancras bei London.519 

Abb. 55: GRO, Entry of Marriage, Register Office Pancras, 26 July 1899

Zu Adelheid Clotilde hielt das Dokument fest, dass sie 20 Jahre alt sei, zur 
Zeit der Hochzeit in einem Hotel wohne und ihr Vater Vorsteher eines 
Bahnhofs sei. Cornelius Coblenz gab an, er sei 32 Jahre alt, Weinhändler 
und wohne in Somers Town, einem Stadtteil Londons. Am 24. Februar 

517  1891 census – London, Fulham, RG 12/54. Household transcription. Findmypast.co.uk .
518   Information Stadtarchiv Bruchsal (Thomas Moos) email am 09.06.2017: Das Ortsfamilienbuch Bruch-

sal verzeichnet Josefine Clotilde Adelheid Stahl, geboren am 28.04.1879.
519   GRO, Entry of Marriage, Register Office Pancras, 26 July 1899; Ida irrte also, als sie in dem Brief an 

Anna Maria Van Menxel davon sprach, Cornelius habe in Deutschland geheiratet, bevor der nach 
England verzog.
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1904 kam der Sohn von Cornelius und Ada in Little Sampford (Subdistrict 
Radwinter im Kreis Saffron Walden) in der Grafschaft Essex auf die Welt; 
die Eltern gaben ihm den Namen Walter Willie Robert.

In der Spalte „Beruf“ der Geburtsakte wird für Cornelius „Gentleman“ an-
gegeben, als Wohnort Little Sampford genannt. Dort blieb er wohl bis 
1907,520 laut einem Adressenverzeichnis des Ortes aber nicht mehr da-
nach.521

1911 gab es in England erneut eine Volkszählung. Das entsprechende Blatt 
der Volkszählung522 nannte die genaue Adresse der Familie und weitere 
Einzelheiten an: 

„Priory Lodge, St. Vincent Road, in Clacton on Sea,“ etwa 50 km von 
Braintree entfernt. Das Haus besteht aus 9 Zimmern,523 bewohnt von  
Cornelius Coblenz, seiner Frau Ada Coblenz, seinem Sohn Robert Coblenz 
7 J., übrigens als einziges Kind bis dato, Paula Stahl 37 J., der Schwester 
von Ada, und von 2 weiteren Personen: Florence E. McCormick, 29 J., 
Kindermädchen bzw. Krankenpflegerin (Nurse wird angegeben, mit dem 
Zusatz „Trained Hospital Nurse“) und Kate J. Graham, 24 J., als Hausdie-
nerin („servant domestic“). Eine Berufsbezeichnung für Cornelius, Ada und 
Paula fehlt, stattdessen findet sich die Angabe „Privatvermögen“. Die  
3 genannten Personen besaßen nach wie vor die deutsche Nationalität, für 
Robert fehlt eine entsprechende Kennzeichnung. In dem gleichen Jahr 
1911 reichte Cornelius Coblenz die Pläne zum Bau eines Gewächshauses 
bei der Verwaltung ein.524  

Wie erklärt sich dieser neue Besitz einer Immobilie mit neun Zimmern, die 
Planung eines Gewächshauses, die Anwesenheit von Hauspersonal und 
die fehlende Angabe eines Berufs bei Cornelius und Ada Coblenz? Steht 
dieser Besitz im Zusammenhang mit dem Binger Coblenz-Nachlass? Si-
mon Coblenz hatte zwar klar festgelegt, dass die Erbschaft des Cornelius 
auf seinen Pflichtteil beschränkt bleiben sollte, zusätzlich bestimmt, dass 
dieses Pflichtteil unter Kuratoriumsverwaltung kommen und Cornelius 

520  GRO, Entry of Birth, Registration District Saffron Walden, 24 February 1904.
521  Mitteilung des Essex Registration Office vom 31.08.2010.
522  Census of England and Wales, 1911, National Archive. Household transcription, findmypast.co.uk.
523  Laut Originalblatt der Zählung am 11.04.1911, Kopie im Privatbesitz Dr. F. Van Menxel. 
524  Seax – Essex Archives Online from The Essex Record Office, D/UCtPb1/1415. 

nur die Zinsen der angelegten Summe erhalten sollte. Das Kuratorium hin-
terließ uns keine Aufzeichnungen oder Abrechnungen, aber – wie oben 
dargestellt525 – lässt sich die annähernde Höhe des Nachlasses errechnen.

Dennoch bildet die Binger Nachlassakte des Simon Coblenz eine zusätzli-
che Informationsquelle zu Cornelius und seiner Familie, vor allem für die 
Zeit nach dem Tod seines Vaters. Die Anzeige des Sterbefalls Simon Cob-
lenz vor dem Amtsgericht Bingen am 24. September 1910 nannte Corne-
lius ohne nähere Angaben, als eines der Kinder, die Simon Zacharias Co-
blenz hinterließ, wohnhaft in Braintree (England).526 Diese Angabe findet 
sich auch ohne weitere Einzelheiten im Protokoll der Testamentseröffnung 
seines Vaters am 28.09.1910, der Cornelius beiwohnte. Das gleiche Proto-
koll vermerkte auch, dass Cornelius im Unterschied zu seinen Schwestern, 
die zu diesem Punkt schweigen, „auch die Gültigkeit und Rechtswirksam-
keit dieser letztwilligen Verfügungen anerkennt.“ 527 

525  Vgl. Kap. 2.4 Der Nachlass des Simon Coblenz.
526  BN 015; BN 031.
527  BN 031.

Abb. 56: Census of England and Wales, 1911, National Archive.  
Household transcription, findmypast.co.uk.
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In seinem handgeschriebenen, vierseitigen Testament vom 08. Mai 1911,528 
also offensichtlich nachdem er seinen Pflichtteil aus dem väterlichen Erbe 
erhalten hatte, bestimmte Cornelius, nun wohnhaft in Clacton on Sea, sei-
ne Frau Ada sowie seinen Schwager Julius Bensheimer bzw. bei dessen 
Tod dessen Sohn Dr. Ernst Bensheimer zu seinen Testamentsvollstreckern. 
Seiner Frau Ada vermachte er den gesamten Hausstand. Allen sonstigen 
Besitz übertrug er den Testamentsvollstreckern mit der Maßgabe, den Be-
sitz zu veräußern, um seine Beerdigung zu finanzieren, die Erbschaftssteu-
ern und alle Verbindlichkeiten zu zahlen. Der überschüssige Teil sei so 
anzulegen, dass seine Frau ihren Lebensunterhalt bestreiten könne, solan-
ge sie Witwe ist. Nach ihrem Tod oder einer Wiederverheiratung soll das 
Vermögen zu gleichen Teilen an seine Söhne oder Töchter fallen, sobald 
sie das 21. Lebensjahr erreichten oder heirateten. Sollte er nur einen Nach-
kommen haben, sei dieser Alleinerbe. Gesetzt den Fall, dass er nur ein Kind 
habe, das vor ihm sterbe, vermachte er sein Vermögen der Enkelgenerati-
on. Zugleich gestand er den Testamentsvollstreckern zu, in die Vermö-
gensverwaltung selbstständig einzugreifen, um den Besitzstand zu wahren.

Auffallend ist, dass er seinen Sohn Robert („Bobby“) namentlich nicht 
nannte. Dieses Testament legte Ada Coblenz als Erbin des 1922 verstorbe-
nen Cornelius im Sommer 1926 dem Nachlasskuratorium Simon Coblenz 
vor (vgl. hierzu weiter unten).  

Man kann davon ausgehen, dass Simons Nachlass 1910 insgesamt 692.000 
M betrug (1910 entsprechend 3.460.000 € heute529). Zur damaligen Berech-
nung des Pflichtteils des Cornelius half uns eine Bescheinigung des Binger 
Gerichts vom 26.11.1910 für einen französischen Notar, die die Höhe des 
Pflichtteils des namentlich erwähnten Cornelius auf die Hälfte des Erbteils 

528   Vgl. BN 061–064. Wortlaut des Testamentanfangs, das überwiegend ohne Interpunktion geschrieben 
wurde: „This is the last will and Testament of me, Cornelius Coblenz of St. Vincent Road Clacton on 
Sea in the County of Essex Gentleman 1. I appoint my wife Ada Coblenz and Julius Bensheimer of 
L 12.18 Mannheim, Germany or in the event of his predeceasing me his Son Doctor Ernst Benshei-
mer (hereinafter called my Trustees”) to be the Executors and Trustees of my Will. 2. I give all my 
plate linen China glass books pictures prints wines liquors furniture and other household effects to 
my wife absolutely. 3. I devise and bequeath all my Real & Personal Estate wheresover [?] situate 
and not herely otherwise disposed of unto my trustees Upon Trust that my Trustees shall sell call in 
and convert into money the same or such part thereof as shall not consist of money and shall out of 
the moneys produced by such sale calling in an conversion and out of my ready money pay my fu-
neral and testamentary expenses and debts […].” BN 061, Zeile 1 bis 21.

529   Bei einem Kurs 1910 von 1 M = 5 €. Der Kurs der Mark sank bis 1913 auf ca. 4,70 €, als die Erbschaft 
den Töchtern ausbezahlt werden konnte.  

angab, das er regulär bekommen hätte.530 Daraus ergibt sich bei der Ge-
samtsumme von 692 000M bei vier Erben ein jeweiliger Anteil von 173000 
M. Da Cornelius nur die Hälfte erhalten sollte, betrug sein Pflichtanteil 
86500 M (im Jahr 1910 entsprechend ca. 430000 € heute). 

Fassen wir zusammen: Unbekannt bleibt die materielle Lebensgrundlage 
der Familie des Cornelius zwischen 1899 und 1907, in denen die vorlie-
genden Dokumente ihn als als „Weinhändler“ (1899) bzw. 1907 als („oc-
cupation“) gentleman (1907) bezeichnen. Nicht auszuschließen ist daher, 
dass er in diesem Zeitraum eine ausreichende finanzielle Basis für die Er-
nährung seiner Familie besaß. 

Ende 1910 oder zu Beginn 1911 kam er jedoch plötzlich zu Vermögen. Wa-
rum sonst hätte März 1911 sein Testament aufgesetzt und nicht in früheren 
Jahren? In diesem Testament nannte er auch neben seiner Frau Julius 
Bensheimer bzw. dessen Sohn als Testamentsvollstrecker. Heißt dies nicht, 
dass ein gutes Verhältnis zu der Familie Bensheimer bestand? Es drängt 
sich die Vermutung auf, dass das Kuratorium Cornelius einen bedeutenden 
Teil seines nicht geringen Pflichtteils gegen den Willen des verstorbenen 
Vaters zukommen ließ.531 Durch die anzunehmende Übertragung eines Tei-
les des Erbes gewann Cornelius Vertrauen in Julius Bensheimer als Testa-
mentsvollstrecker, so dass Cornelius bei der Testamentseröffnung das vä-
terliche Testament in seinen Bestimmungen anerkannte, obwohl seine 
Schwestern sich nicht dazu äußerten. 

Diese Vermutung erscheint uns plausibel und erklärt, wieso Cornelius zu 
Beginn 1911 in Clacton on Sea großbürgerlich lebte. Dass Ada 1927 in 
Bingen vorsprach und das Testament Cornelius in der Hoffnung vorlegte, 
ihren Nachlass von Cornelius zu erben, bedeutete nur, dass sie wusste, dass 
das Kuratorium einen Teil des Pflichtteils angelegt und sie als Erbin An-
spruch darauf hatte.532 

530   BN 050:  Dort heißt es, „dass dem von der Erbfolge ausgeschlossenen Sohn Cornelius nach deutschen 
bürgerlichen Rechte kein Vorbehalt (réserve légale im Sinne des französischen Rechts) an dem Nach-
lass seines Vaters, sondern nur ein Anspruch auf Herauszahlung seines Pflichtteils, d.h. auf eine 
Geldleistung in Höhe der Hälfte des Wertes des gesetzlichen Erbteils, der ihm zugefallen von der unter 
Ziffer 1) bezeichneten drei Erben zusteht.“

531   Man beachte hier die Formulierung im Text hier oben, dass „ein Anspruch auf Herauszahlung“ 
besteht. 

532  BN 098 vom 18.06.1927.



168 3. Die Nachkommen von Simon und Emilie Coblenz  3. Die Nachkommen von Simon und Emilie Coblenz 169

Zwischen den Jahren 1911 und 1920 verliert sich die Spur des Cornelius 
und seiner Familie.

Die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg bewahrt eine Briefkarte, 
datiert 14. März 1920, von Cornelius Coblenz an Ida Dehmel in ihrem Be-
stand. Es handelt sich um eine Kondolenzkarte anlässlich des Todes von 
Richard Dehmel (08.02.1920), von dem Cornelius über seine Schwester 
Alice erfahren hat. Die Kondolenzworte wirken eher formell und unper-
sönlich. Zu seiner Lebenssituation äußerte sich Cornelius in diesem Bei-
leidschreiben nicht. Lediglich im Schlusssatz erwähnte er seine Familie: 
„Herzlichst, auch von meiner l. Frau und Bobbie.“533 
 
Am 8. März 1922 verstarb Cornelius Coblenz im Alter von 55 Jahren durch 
Selbstmord in Worthing, in dem Haus Ambleside, Ambrose Place, wo er 
als „manager of a business for Home Treatment” arbeitete und wohnte. Die 
Todesursache laut Urkunde lautet: „Suicide by shooting himself whilst of 
unsound mind.“ 534  

533  SUB Hamburg DA : Br : C : 383: Beileidkarte zum Tode Richard Dehmels.
534  GRO, Entry of Death, Registration District East Preston, 8 March 1922.

Von seinem Selbstmord und den genauen Umständen der Entdeckung der 
Leiche des Cornelius berichtete die „Worthing Gazette“, 22nd March 1922: 
Vor seinem Todestag habe Cornelius ein wenig geistig gestört, müde und 
depressiv gewirkt. Seit 1917 schon habe er an Herzschwäche gelitten, nicht 
weiter als ca. 200 Meter zu Fuß bewältigen können. Er habe daher selbst 
für diese kurze Strecke ein Taxi bestellt. Auch sei er in großer Sorge ge-
wesen, wie er seinen Beruf als Betriebsleiter weiterhin wahrnehmen kön-
ne. Seine Berufsausübung sei tadellos und sehr gewissenhaft gewesen. Er 
habe sich mit einem Revolver erschossen, am Selbstmord bestehe kein 
Zweifel. Sein 18jähriger Sohn habe sich in der Zeit in Port Sunlight 
(Cheshire) aufgehalten. Dort habe er am Tag zuvor einen Brief seines Va-
ters erhalten, in dem dieser mitteilte, dass er sich mit seinen Kräften am 
Ende fühle. Robert habe seinen Vater noch zu Weihnachten davor besucht. 
Er habe gewusst, dass sein Vater, der übrigens sich in medizinischer Be-
handlung befand, herzkrank war, aber ihm sei der Ernst der Erkrankung 
damals nicht bewusst gewesen. Robert schätzte das Alter seines Vaters auf 
58 Jahre. Cornelius Frau Ada Clotilde fand keine Erwähnung im Zusam-
menhang mit dem Tod ihres Mannes.535 

Seine letzte Ruhe fand Cornelius auf dem Friedhof in Worthing, 15. Sek-
tion, Reihe 11, Grab Nr. 12. Die Friedhofsaufzeichnungen halten fest, dass 
die Beerdigung am 13.03.1922 stattfand, dass für den Beruf des Cornelius 
die Bezeichnung „Homeopathist“ angegeben und die Grabplatte von Ro-
bert Coblenz in Auftrag gegeben wurde.536 Heute erinnert kein Grabstein 
mehr an Cornelius Coblenz.537

Robert Coblenz erteilte den Auftrag zur Herrichtung des Grabes unter der 
Adresse „Ambleside, 7 Ambrose Place, Worthing.“ Danach findet sich bis 
zu seinem frühen Tod im Alter von 34 Jahren keine Spur mehr. Laut To-
desurkunde starb er am 16. April 1938 in Kingston (Surrey) bei London 
im Surrey County Hospital an Darmentzündung (Ulcerative Colitis). Er 
wohnte damals 31 Melbourne Road in Wandsworth bei Wimbledon. 

535   Worthing Gazette, 22nd March 1922, S. 6. Den Hinweis verdanke ich A. Barford am 17.08.2010 vom 
Westsussex Records Office und die Kopie des Artikels S. McMahon, von der Worthing Reference 
Library.

536  Mitteilung vom 30.07.2010 von A. Barford, Westsussex Records Office.
537   Mitteilung vom 15.08.2010 von Mrs. D. Hillmann, Friends of Broadwater & Worthing Cemetery. Die 

Fotos des heutigen Anblicks des Houses Ambleside und der Stelle, wo Cornelius C. beerdigt wurde, 
verdanke ich ebenso D. Hillman.

Abb. 57: Todesbescheinigung des Cornelius Coblenz
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Als Beruf wird angegeben Druckereimeister („Printers Foreman“).538 In den 
Indices zu den „General Register Office“, in denen der Tod von Robert Co-
blenz erwähnt wird, findet sich außerdem der Hinweis, dass der Nachlass 
in Höhe von 128 Pfund usw. an den Bevollmächtigten seiner Mutter Ade-
laide Clothide Coblenz ging.539 

Was Ada angeht, bleibt nur noch zu berichten, dass sie nach dem Tod ih-
res Mannes spätestens 1927 wieder nach Deutschland zurückkehrt. Alice 

538  GRO, Entry of Death, Registration District Surrey North Eastern, 16 April 1938.
539  Hinweis am 08.10.2010 von F. Anyon, vom Wirral Archives Service.

Bensheimer, die die Nachfolge ihres Mannes als Kuratoriumsmitglied nach 
dessen Tod eingenommen hatte, wurde nämlich am 18.06.1927 anwaltlich 
informiert,540 dass Ada Coblenz, die Witwe des Cornelius, ihr Testaments-
vollstreckerzeugnis für den Nachlass ihres Mannes vorgelegt habe. Sie 
dürfe also den Anteil des Cornelius Coblenz aus dem Nachlass des Simon 
Coblenz in Besitz nehmen. 

Daraufhin vergingen noch etwa sechs Monate, bis Alice Bensheimer am 
06. Januar dem Gericht mitteilen konnte, „dass nunmehr der gesamte 
Nachlass verteilt und ausgeliefert ist. Die Testamentsvollstreckung ist 
erledigt.“541 Also bekam auch Ada das letzte Depot bei der Frankfurter 
Bank aus dem Nachlass des Simon, d.h. den entsprechenden Anteil des 
Cornelius Coblenz, ausbezahlt.

In der Nachlassakte des Binger Gerichts findet man noch die Bitte vom 
03.04.1935 des Fürsorgeamts Mannheim an das Binger Amtsgericht um 
kurzfristige Überlassung der Nachlassakte Simon Coblenz. Der Hinter-
grund hierzu ist die Prüfung der Berechtigung einer öffentlichen finanzi-
ellen Unterstützung von Ada Coblenz, der Witwe des Cornelius Coblenz, 
als Kleinrentnerin, da den Eheleuten aus dem Nachlass von Simon Coblenz 
ein „größeres Vermögen zugefallen sein soll.“542 Ein Ergebnis der Prüfung 
bzw. weitere Details hierzu liegen in der Akte nicht vor. 

Fest steht: Ada Coblenz ließ sich nach ihrer Rückkehr aus England in 
Mannheim nieder; ihre dortige Meldekarte erfasst neben vielfachen Wohn-
wechseln den Hinweis, dass Ada „am 25.2.32 Aufnahme in bad(ischen) 
Staatsverband“ erhielt.543 Am 27.04.1937 verließ sie Mannheim nach 
Lengfurt (Landkreis Main-Spessart).544

Ada verstarb am 14. Januar 1941 in Würzburg/Bayern unter den Namen 
Josefine Clotilde Adelheid Stahl. Weitere Umstände ihrer letzten Lebens-
jahre konnten nicht ermittelt werden.545  

540  BN 098.
541  BN 104.
542  BN 105. 
543  Information Stadtarchiv Mannheim (Désirée Spuhler) email am 06.12.2016. 
544  Vgl. ebd., Anfragen in Lengfurt blieben unbeantwortet.
545  Vgl. Information Stadtarchiv Bruchsal (Thomas Moos) email am 09.06.2017.

Abb. 58–59–60: Friedhof Worthing mit der ehemaligen Grabstelle Cornelius Coblenz – 
Anwesen Ambleside, 7 Ambrose Place (heute) 
Fotos: Mrs. D. Hillmann, Friends of Broadwater & Worthing Cemetery
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3.4 VON BINGEN NACH BERLIN UND BLANKENESE: 
IDA DEHMEL

In chronologischer Reihenfolge erfolgte in den vorangegangenen Kapiteln 
die Darstellung der Lebenswege der drei ersten Kinder der Binger Familie 
Coblenz auf der Grundlage bisher ungenutzten bzw. unbekannten Quel-
lenmaterials, das wir sammelten, inhaltlich zusammenfassten und kom-
mentierten. In der Familie von Simon und Emilie Coblenz wuchs aber noch 
ein viertes Kind auf: die jüngste Tochter Ida, geboren am 14. Januar 1870 
in Bingen, verstorben in Blankenese bei Hamburg am 29. September 1942. 

Durch ihre Heirat 1901 mit dem damals berühmten Dichter Richard Deh-
mel und als Gründerin der heute noch existierenden Künstlerinnen-Orga-
nisation GEDOK546 erlangte Ida Coblenz einen hohen Bekanntheitsgrad 
und kann als bekannteste Nachfahrin der Binger Familie Coblenz bezeich-
net werden. Schon 1926 würdigte Julius Bab Ida gebührend in seiner Bio-
graphie Richard Dehmels.547 Später geriet sie etwas in Vergessenheit, sieht 
man von gelegentlichen Berichten in biographischen Erinnerungen an 
Stefan George ab, mit dem sie eine Jugendfreundschaft verband.548 25 Jah-
re nach ihrem Freitod 1942 lenkte Elisabeth Höpker-Herberg mit einem 
knappen, aber bedeutsamen Essay den Blick wieder auf das Lebenswerk 
Ida Dehmels.549 Drei Jahre später, 1970, widmete die Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Hamburg Ida Dehmel eine viel beachtete Ausstellung.550 In 
ihrer Geburtsstadt fand 1982 ebenfalls eine kleine Ausstellung zu Ehren 
von Ida Dehmel statt.551 1983 erschien eine Buchausgabe des Briefwechsels 
zwischen Stefan George und Ida Coblenz.552 Kleinere Beiträge wurden 
auch in den nachfolgenden Jahren publiziert,553 bevor 2000 Mathias Weg-
ner mit „Aber die Liebe. Der Lebenstraum der Ida Dehmel“ die erste um-

546   Die GEDOK zählte 2016 ca. 2600 Künstlerinnen in 23 Städte und Regionen, vgl. https://ww.GEDOK.
de, abgerufen 02.07.2017. 

547  Bab (Anm. 211).
548   Vgl. Boehringer, S. 62–66; Schonauer, Franz, Stefan George in Selbstzeugnissen und Bilddokumenten 

(= Rowohlts Monographien), Reinbek 1961, S. 47–59.  
549  Höpker-Herberg, Frau Isi, S.103–134.
550  Vgl. Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (Hg.), Ausstellung (Anm. 2)
551  Stadtbibliothek Bingen (Hg.), Ida Coblenz, Ausstellung vom 2.–15. Oktober 1982
552   Landmann, Georg Peter, Höpker-Herberg, Elisabeth (Hg.), Stefan George – Ida Coblenz. Briefwechsel, 

Stuttgart 1983.
553   Stubbe-da Luz, Die Stadtmütter. Ida Dehmel, Emma Ender, Margarete Treuge (= Hamburgische Le-

bensbilder in Darstellungen und Selbstzeugnissen, Band 7), Hamburg 1994, S. 13–36; Höpker-Her-
berg, Elisabeth, Ida Dehmel. Maklerin in rebus litterarum, in: Stephan, Inge, Winter, Hans-Gerd (Hg.), 
„Liebe, die im Abgrund Anker wirft“. Autoren und literarisches Feld im Hamburg des 20. Jahrhun-
derts, Hamburg 1999, S. 13–39.

fangreiche, verdienstvolle Biographie vorlegte.554 Bis in die letzte Zeit kann 
man weitere Beiträge registrieren, die im Rahmen der Rezeption des dichte-
rischen Werks von Stefan George stehen.555 2015 wurde eine neue, kleine 
Biographie mit dem Titel „Ida Dehmel. Ein Leben für die Kunst“556 verfasst. 
Im Rahmen der Tagungen der GEDOK erfolgte auch mehrfach eine Würdi-
gung Ida Dehmels als Gründerin dieser Gesellschaft.557 Mit der vollständigen 
und aufwändigen Restaurierung des Hauses in Blankenese, in dem das Ehe-
paar Richard und Ida Dehmel seit 1912 wohnte, durch die Dehmelhaus-
Stiftung, fiel der Blick der Hamburger Öffentlichkeit abermals auf Ida Deh-
mel.

Es sei an dieser Stelle an das zu Beginn dieser kleinen Monographie an-
gekündigte allgemeine, zugleich begrenzte Vorhaben erinnert: Einen Bei-
trag zu leisten zur Aufarbeitung der Geschichte der jüdischen Gemeinde 
Bingens, indem das Leben der Mitglieder der Familie Coblenz, die in Bingen 
gewohnt haben, aus der Vergessenheit geholt und dargestellt wird. 

Von diesem Blickwinkel aus gesehen, gibt es einen Unterschied zwischen 
Ida und ihren drei Geschwistern: Ida lebt weiter in der Erinnerung, ihr Le-
ben vergaß man wegen ihrer Bedeutung im kulturellen Leben Berlins und 
Hamburgs nicht. In der zu Ida Dehmel erschienenen Literatur findet sich 
ausreichend Material, um das Gesamtbild der Binger Familie Coblenz mit 
der Person Idas zu ergänzen und zu vervollständigen. Man kann davon 
ausgehen, dass in den bisherigen Darstellungen die vorhandenen und zur-
zeit verfügbaren Quellen verwertet wurden. Im Rahmen dieser Monogra-
phie daher eine Lebensskizze Idas einzufügen, bedeutete Wiederholung 
dessen, was geschrieben und verfügbar ist. Die Verfasser wissen, dass im 
Dehmel-Archiv in Hamburg und weiteren Archiven noch viele Briefe an 
oder von Ida der Erschließung harren,558 aus denen sicherlich neue Aspek-

554  Wegner (Anm. 162).
555   Vgl. Viering, Jürgen, Nicht aus Eitelkeit – der Gesammterscheinung wegen. Zur Beziehung zwischen 

Stefan George und Ida Coblenz, in Euphorion 102, 2008, S. 203–239; Höpker-Herberg, Elisabeth, Ida 
Coblenz. Zeugnisse zu ihrem George-Erlebnis, in: Oelmann, Ute, Raulff, Ulrich (Hg.), Frauen um Ste-
fan George (= Castrum Peregrini, Neue Folge, Band 3), Göttingen 2010, S. 85–102. 

556  Chromik, Therese, Ida Dehmel. Ein Leben für die Kunst, Husum 2015.
557  Vgl. die verschiedenen Tagungshefte der GEDOK, vgl. Anm. 546.  
558   Allein der Hans-Katalog der SUB Hamburg umfasst 4424 adressierte Briefe an Ida und 728 Briefe 

von Ida. Viering im o.g zitierten Aufsatz (Anm. 552) weist auch auf die Tatsache hin, dass „diese 
Briefe bis auf wenige Ausnahmen nur über Archive zugänglich sind“ und verweist auf die Stefan-
George-Archive in Marbach und Stuttgart. Wegner nennt übrigens 15000 Durchschläge der Briefe 
von Richard Dehmel und 35000 Briefe, die an Dehmel von 750 Verfassern adressiert sind, als Bestand 
des Dehmel-Archivs (S. 349). 
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te das bisher bekannte Porträt Idas noch nuancieren könnten. Das Verhält-
nis zwischen dem erforderlichen Aufwand zur Auswertung dieser Briefe 
und dem Ertrag für unsere Monographie ließ uns von der Einsichtnahme 
in die Briefsammlung absehen. Erst die Herausgabe der vollständigen 
Briefsammlung des Dehmel-Archivs durch ein entsprechendes For-
schungsvorhaben wird es ermöglichen, dem Lebensbild der Ida Dehmel-
Coblenz neue Gesichtspunkte hinzuzufügen. 

Trotzdem versuchen wir für den interessierten Leser, der zum ersten Mal 
der Person Ida Coblenz/Dehmel begegnet, ganz summarisch ihre wichtigs-
ten, abgesicherten und nicht diskutierten Lebensdaten zu vermitteln, ohne 
dabei auf die nicht ganz widerspruchsfreien Züge ihrer Persönlichkeit ein-
zugehen.    
 

Nach ihrer Kindheit und Jugend in Bingen,559 in der auch ihrer Freund-
schaft mit Stefan George Bedeutung (1892 ff.) zukommt, heiratete Ida in 
Bingen am 02. April 1895 im Alter von 25 Jahren den für sie von ihrem 

559  Vgl. Kap. 2.2 Die Familie Simon Zacharias Coblenz.

Vater ausgewählten, reichen jüdischen Berliner Kaufmann Leopold Auer-
bach, der den gekauften Titel des Konsuls eines südamerikanischen Staa-
tes trug, und zog nach Berlin. Aber für Ida verlief diese Ehe nicht glücklich, 
mehr noch: Sie durchlebte einen physischen Alptraum. Anderseits ermög-
lichte ihr die Ehe aber, der Binger Enge, der Härte und Kälte ihres patriar-
chalischen Vaters zu entkommen. Die Vermögensverhältnisse ihres Mannes 
erlaubten ihr, sich intensiv der Kunst und Literatur zuzuwenden, wobei sie 
sich nicht scheute, ihr Urteilsvermögen im Literatur- und Kunstbereich zu 
zeigen. Bald galt ihr Salon bzw. später ihr Jour fixe in Berlin als ein be-
kannter und begehrter Treffpunkt schon berühmter oder später noch be-
rühmt werdender Intellektueller, Schriftsteller und Künstler. Nach einer 
beschwerlichen Schwangerschaft, bei der ihre Schwester Alice sie in Ber-
lin unterstützte, kam im Dezember 1895 ihr Sohn Heinz-Lux zur Welt. 
Fünf Monate vorher begegneten sich zum ersten Mal Ida und der verhei-
ratete Dichter Richard Dehmel in ihrem Haus. Diese erste, für beide schick-
salhafte Begegnung bedeutete den Beginn einer Geschichte mit mehreren 
Episoden: Befreiung Idas von ihrem untreuen Mann wegen seines Kon-
kurses – Versuch einer Ehe zu dritt mit Paula Dehmel in der Nähe Berlins 
– Rückzüge der beiden – eine längere gemeinsame Reise Idas mit Richard 

Abb. 61: Stefan George vor dem Binger Elternhaus Ida Dehmels –                            
Foto: SUB Hamburg, Dehmel-Archiv

Abb. 62: Die Dehmels in der alten Wohnung – SUB Hamburg, Dehmel-Archiv
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in Länder am Mittelmeer. Nach der Scheidung Idas von ihrem Mann bzw. 
Richards von seiner Frau legalisierten Ida und Richard ihre Verbindung 
durch Heirat in London (1901). Zunächst blieben die Dehmels in Heidel-
berg, wo ihr Freund, der Dichter Alfred Mombert, wohnte. Während dieser 
Zeit knüpften und pflegten sie wichtige Kontakte mit der Künstler-Kolonie 
in Darmstadt auf der Mathildenhöhe. Ende 1901 zogen Ida und Richard 
endgültig nach Blankenese bei Hamburg; zunächst mieteten sie für 10 
Jahre eine Wohnung auf der Parkstraße. Ihre Verbindung erlebten beide 
als ein intensives körperliches und seelisches, gefühlsmäßiges und geisti-
ges befreiendes Miteinander, das die Gesellschaft einerseits nicht akzep-
tierte, das andererseits aber auch als bewundernswert empfunden und 
sogar idealisiert wurde. Seit der Begegnung mit Ida prägte Erlebtes Deh-
mels Dichtkunst und provozierte durch seine Offenheit teilweise die Ge-
sellschaft. Seine poetische Kunst machte ihn so berühmt, dass er von 
seinen Gedichten und Lesungen leben konnte. Das Paar umgab sich in 
Blankenese mit Freunden, Künstlern, Schriftstellern, Gleichgesinnten und 
Bewunderern. Pflege der Geselligkeit und Diskussionen gehörten zum All-
tag ebenso wie Reisen und das Aufrechthalten familiärer Verbindungen. 
Eine sehr umfangreiche Korrespondenz mit allerlei Anliegen und unter-
schiedlichen Personengruppen verstärken den Ruhm des neuen Paares. 

Während Richard in diesen Jahren an der Gesamtausgabe seiner Dichtun-
gen arbeitete, orientierte sich Ida in Hamburg neu. Mit der ihr eigenen 
Dynamik und Beharrlichkeit engagierte sie sich für eine bessere Anerken-
nung der Frauen in der Gesellschaft, vor allem der Künstlerinnen, und 
gründete 1906 in Hamburg einen offenen und liberalen „Frauenklub“ mit. 
Daneben widmete sie sich der Vermittlung von Schriftstellerinnen an Ver-
lage und begleitete deren Schaffen. 1911–1912 bauten sich die Dehmels in 
Blankenese ein neues Haus. Viele Freunde sammelten Gelder und schenk-
ten dadurch dem Paar auf der heutigen Richard-Dehmel-Straße ihr neues 
Heim. 

1914 fühlte sich Richard im Alter von 51 Jahren verpflichtet, aktiv am 
Ersten Weltkrieg teilzunehmen. Auch Idas Sohn wurde zum Krieg einge-
zogen und fiel 1917 an der französischen Front. Während der kriegsbe-
dingten Abwesenheit ihres Mannes engagierte sich Ida stark auf karitati-
vem, sozialpolitischem und künstlerischem Gebiet in unterschiedlichen 
Frauenorganisationen. Ihr Mann kam gesundheitlich beeinträchtigt aus 
Krieg zurück und starb 1920 an den Kriegsfolgen. Zur Rettung des Deh-

melhauses gründete Ida eine Stiftung und zur Pflege des poetischen Erbes 
ihres Mannes die Dehmel-Gesellschaft.560 Neben kunsthandwerklichen 
Perlarbeiten und der Organisation ihres Dehmel-Archivs, neben der inten-
siven Arbeit an der Herausgabe einer umfangreichen Auswahl der Briefe 
ihres Mannes engagierte sie sich weiter unermüdlich auf karitativer Ebene 
und in der Frauenarbeit. 1926 gründete sie in Hamburg einen Zusammen-
schluss von Künstlerinnen und kunstliebenden Frauen unter den Namen 
GEDOK, „Gemeinschaft deutsch-oesterreichischer Künstlerinnen und 
Kunstfreudinnen“ später „Gemeinschaft deutscher und österreichischer 

560   Die Dehmel-Gesellschaft wurde in der Nazi-Zeit aufgelöst und entstand wieder nach dem zweiten 
Weltkrieg unter dem Vorsitz von Dr. Robert Gärtner, dem Ehemann der Emmi-Marianne, geb. Neu-
meier, einer Nichte Ida Dehmels (vgl. Kap. 3.2). Unermüdlich, aber letzten Endes vergeblich, versuchte 
er in den fünfziger und sechziger Jahren die Stadt Hamburg und die Öffentlichkeit für die Rettung 
des Dehmelhauses zu interessieren. 

Abb. 63: Richard Dehmel als Soldat Foto: 
Privatbesitz François Van Menxel
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Künstlerinnenvereine aller Kunstgattungen.“561 An diese Gruppierung, de-
ren Vorsitz Ida innehatte, schlossen sich rasch viele Untergruppen in un-
terschiedlichen Städten in Deutschland und Österreich an. Der Bundesvor-
sitz und die Verwaltung der neuen GEDOK mit bald 7000 Mitgliedern 
nahmen sie bis 1933 stark in Anspruch. Als Jüdin musste sie in diesem 
Jahr ihr Amt niederlegen. Danach lebte sie zurückgezogen, aber umgeben 
von vielen Freunden. Mit der Hilfe ihrer Nichte Emmi-Marianne Gärtner, 
die in ihrer Nähe wohnte, widmete sie sich weiter dem Dehmel-Archiv. Ei-
nige ausgedehnte Schiffsreisen konnte sie noch bis 1937 unternehmen, 
wobei sie nicht im Ausland blieb, sondern jeweils aus Sorge um den Deh-
mel-Nachlass nach Blankenese zurückkam. 1938 unternahm sie noch eine 
Mittelmeerreise, danach musste sie in Deutschland bleiben. Körperlichen 
Schmerzen und der ständigen Angst vor der drohenden Deportation konn-
te sie nicht entweichen. Schwer krank, fast erblindet und niedergeschlagen 
setzte sie am 29. September 1942 im Dehmelhaus ihrem Leben ein Ende. 

561  Heute: „Verband der Gemeinschaften der Künstlerinnen und Kunstförderer e.V.“ Vgl. Anm. 545.

Abb. 64: Ida Dehmel im Garten des Dehmelhauses 1939 –                                     
Foto: Dehmelhaus-Stiftung
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4. Die Ahnenporträts der Binger  
Familie Coblenz im Dehmelhaus  
in Blankenese bei Hamburg 
(FRANÇOIS VAN MENXEL)

In ihrem für die weitere Forschung immer noch grundlegenden Aufsatz 
„Frau Isi. Materialien zur Biographie Ida Dehmels, beschrieben anhand 
einer Lebensskizze“562 fügte Elisabeth Höpker-Herberg 1967 ein undatier-
tes Foto des Wohnzimmers des Dehmelhauses ein (vgl. Abb. 65). Es belegt, 
dass an der Kaminwand sechs große, eingerahmte Ölbilder der Ahnen Ida 
Dehmels hingen, zu denen die Autorin angab: „Drawing room in Dehmel’s 
house, with the portraits of Ida’s ancestors, among them Philipp Josef 
Meyer (top left) and David Levy (middle). These pictures were removed 
when the Nazis came to power. By courtesy of Mrs. Marianne Gärtner.” 563 
 

562  Vgl. Höpker-Herberg, Frau Isi. 
563  Vgl. ebd. Abbildung 4 zwischen S. 118–119. 

Höpker-Herberg machte jedoch keine Angabe, wo sich diese Bilder 1967 
befanden. Verborgen vor der Öffentlichkeit, befanden sie sich zu dieser 
Zeit in Bad Homburg v.d.H. und später in einer hessischen Kleinstadt, wo 
der Verfasser sie im Juni 2010 wieder sah. Ausgehend von der Tatsache, 
dass die Ölgemälde der Vorfahren Idas irgendwann vor dem zweiten Welt-
krieg im Dehmelhaus hingen, verfolgt dieser Exkurs das Ziel, unter Rück-
griff auf persönliche Erinnerungen des Verfassers und von Verwandten 
erstmals chronologisch den Weg der Ahnenporträts kritisch zu verfolgen 
und die abgebildeten Vorfahren zu identifizieren. Damit werden unsere 
Kenntnisse über die Binger Familie Coblenz vervollständigt. 

In Anbetracht unseres heutigen Wissens über die Geschichte des Dehmel-
hauses und dessen ausgeprägt modernen Baustil stellt sich zunächst die 
Frage: War das Dehmelhaus jemals der geplante und passende Ort für die-
se Porträts gewesen, oder haben die Ölgemälde und das Haus keine Ge-
meinsamkeiten, es sei denn, dass Ida Dehmel irgendwann nach dem Tod 
ihres Mannes Dehmel die Porträts in das Haus holen und aufhängen ließ?  

Bekannt ist, dass Richard Dehmel aktiv mit Ideen, Vorgaben und Vorschlä-
ge in die Hausplanung seines neuen Domizils eingriff, als er sein neues 
Haus in Blankenese 1911–1912 auf der ehemaligen Westerstraße mit dem 

Abb. 65: Dehmelhaus  
Kaminwand im Wohnzimmer  
bzw. Damenzimmer,  
SUB Hamburg, Dehmel-Archiv 

Abb. 66–67: links: Dehmelhaus Wohnzimmer: Foto: Dehmelhaus-Stiftung 
rechts: Richard-Dehmel-Str. 1, R.-Dehmel-Haus Kaminzimmer. Kamin mit Porträt Ida Dehmel. –  

Staatsarchiv Hamburg, Foto: Sabine Ganczarsky (720-1-00040735)
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Architekten Walther Baedeker baute und einrichtete.564 Für jedes Zimmer, 
für das gesamte Interieur strebte er in Anlehnung an den Künstler Peter 
Behrens danach, eine moderne und nüchterne Ausgestaltung an, geprägt 
durch geringe, aber ausgewählte Möblierung, die Dehmel teilweise selbst 
entwarf. Leider sind heutzutage kaum noch Fotos des ursprünglichen Aus-
sehens des Wohnzimmers vorhanden. Die Abbildungen 66 und 67 vermit-
teln wohl ein frühes Bild der Kaminwand und der Einrichtung des Zim-
mers mit Idas schwarzem Flügel, von dem sie sich später trennen musste.565 
In der Kaminwand, symmetrisch in der Wand eingefasst, befanden sich 
zwei etwas ungewöhnliche Glasvitrinen. In diesen Nischen – die die glei-
chen Abmessungen aufweisen – sieht man kleine Gegenstände, die auf 
dem Foto nicht genau erkennbar sind. Vermutlich handelte es sich um 
Kinderspielzeug. Aber Ahnenporträts sind nicht vorhanden. Staubspuren 
einer früheren Aufhängung lassen sich auf den Tapeten auch nicht 
erkennen. 
  
Dass diese Wandvitrinen von Dehmel geplant waren und noch 1928 exis-
tierten, bestätigt ein kurzer Presseartikel Ida Dehmels zum Leben im Deh-
melhaus mit ihrem Mann, in dem sie diese Vitrinen beschreibt: „Neben 
dem Arbeitszimmer das Zimmer der Hausfrau mit dem Flügel in der Mit-
te und den eingebauten Wandschränken mit der Sammlung primitiven 
Volksspielzeugs, das der Dichter von seinen Reisen mitgebracht hatte; jedes 
einzelne Stück eine Erinnerung an ferne Länder.“ 566 Seit der dezenten Re-
staurierung des Dehmelhauses befinden sich diese Wandvitrinen in der 
gleichen symmetrischen Position wie damals.567

Ein weiteres Foto der Inneneinrichtung des Wohnzimmers wurde 2014 in 
einem zurückgelassenen Buch bei Aufräumarbeiten vor der Restaurierung 
des Dehmelhauses gefunden (Abb. 68).568 Dieser Blick auf die Wand links 
des Eingangs zum sogenannten Dichterzimmer, die der Kaminwand ge-

564   Vgl. hierzu vor allem: Schuster, Peter-Klaus, Leben wie ein Dichter – Richard Dehmel und die bil-
denden Künste, in: Mai, Ekkehard, Waetzoldt, Stephan, Wolandt, Gerd (Hg.), Ideengeschichte und 
Kunstwissenschaften. Philosophie und bildenden Kunst im Kaiserreich (= Kunst, Kultur und Politik 
im Deutschen Kaiserreich Band 3), Tübingen1983, S. 181–221.

565   Belege über das Verkaufsdatum des Flügels wurden bis jetzt nicht gefunden, Information Carolin 
Vogel, Dehmelhaus-Stiftung, email am 17.07.2017. 

566   Dehmel, Ida, Richard Dehmels Blankenese, in: Almanach zur Altonaer-Blankenese Woche 1928,  
Altona 1928, S. 16–21, hier: S. 16 f., Hinweis von Carolin Vogel, Januar 2016.

567  Information Carolin Vogel, email am 10.07.2017.
568  Information Carolin Vogel, email am 15.06.2014.

genüberliegt, war bis zur Entdeckung des Fotos unbekannt. Zu sehen sind 
zwei Ölbilder, die vermutlich im Zusammenhang stehen mit den sechs an-
deren Porträts der Kaminwand, denn sie weisen in etwa die gleiche Größe 
sowie den gleichen Stil der Einrahmung auf und wurden wahrscheinlich 
aus Platzgründen an dieser Wand angebracht. 

Auf Grund der Form und Größe der Ölbilder lässt sich mit gewisser Sicher-
heit behaupten, dass die Ahnenporträts, die übrigens mit ihrer wuchtigen 
massiven Rahmung einen absoluten Stilbruch mit dem modernen und 
nüchternen Stil der anderen Zimmer darstellen, erst nach dem Tod Richard 
Dehmels im Wohnzimmer so angebracht wurden, dass sie die Wandvitri-
nen überdeckten. Das war möglich, weil zwei der Porträts wegen ihrer 
Abmessungen dies ermöglichten. Das Aufhängen der Gemälde geschah 
nach 1928, da Ida noch in diesem Jahr die Vitrinen als vorhanden be-
schrieb. Außerdem muss man davon ausgehen, dass nicht nur sechs Ah-
nenporträts, sondern acht im Wohnzimmer des Dehmelhauses an den 
Wänden hingen. In das neu restaurierte und Herbst 2016 eingeweihte 
Dehmelhaus kehrten die Porträts nicht zurück. 

Abb. 68:  Dehmelhaus: Wohnzimmer bzw. Damenzimmer
Foto: Dehmelhaus-Stiftung
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Fragen drängen sich nun auf: Wo kamen die Porträts her? Wieso und un-
ter welchen Umständen fanden sie ihren Weg zum Dehmelhaus? Wo ver-
blieben diese Ahnenporträts, nachdem sie aus dem Dehmelhaus ver-
schwanden? Wer sind diese Ahnen, die in einer früheren Zeit gemalt 
wurden? Hinweise aus unterschiedlichen Quellen helfen uns teilweise, den 
Weg der Porträts bis zum heutigen Tag nachzuvollziehen. 

Einmal mehr bilden die Erinnerungen Ida Dehmels den Ausgangspunkt, 
da sie in „Daija“ mehrmals Porträts ihrer Vorfahren erwähnte, die im vä-
terlichen Haus im Esssaal in Bingen hingen, weil diese sie in ihrer Kindheit 
tief beeindruckt hatten:

  „Man hat uns niemals Märchen erzählt. Aber die Geschichten, die von 
Großeltern und Urgroßeltern im Laufe der Gespräche berichtet wurden, 
die prägten sich mir unauslöslich ein. Ich liebte ihre Bilder, die vor-
nehm und reich von den Wänden des Eßzimmers herabsahen, und gern 
malte ich mir aus, wie eines Tages auch mein Bild in Reih und Glied 
neben den Ahnen hängen würde und wie ich dann die Kinder zusähe, 
die in unserem Eßsaal spielen. Denn der Gedanke kam mir nicht, daß 
da nur bemalte Leinwand hing; und wenn ich alleine mit den Bildern 
war, fühlte ich mich durchaus wie von Lebenden beobachtet.“569

In der späteren Fassung der „Daija“ präzisierte Ida den Eindruck, den die-
se Porträts auf sie machte: 

  „Der Eßsaal war sehr, sehr groß geworden; […] und ringsum an der 
Wand zwischen den Blumen und Vögeln [auf den Tapeten] sahen aus 
breiten schweren Rahmen Vaters und Mutters Eltern in den Saal. Daija 
guckte sie oft an, und sie merkte, dass die Augen ihr folgten, wo sie 
sich auch hinstellte. Also musste man doppelt brav sein, wenn man im 
Essaal war.“570

1935 beschrieb Ida Dehmel für ein breiteres Publikum noch einmal ihre 
Begegnungen in Bingen mit dem jungen Dichter Stefan George um die  
 

569  Daija. Urschrift, S. 9. 
570  Daija, S. 5f. 

Zeit 1892–94.571 Stefan George erwähnte den Esssaal der Familie Coblenz 
mit den geblümten Tapeten, in dem die Porträts hingen, in einem Gedicht. 
Unter Berufung auf die Verse Georges berichtete sie:
  
  „So oft George nach Bingen kam, eilte ihm ein Briefchen voraus mit 

der Bitte um ein Zusammensein. Er liebte mein Vaterhaus: 

  ‚den raum mit sammetblumigen tapeten, so waren sie zur zeit der ahnin 
mode.‘572  

  Er hatte seinen Lieblingsplatz. An der Langseite des Eßsaales hingen 
die edelgemalten Bilder meiner Großeltern und Urgroßeltern. Wenn ich 
ihm vorspielte […], so rückte er sich seinen Sessel so, daß er die alten 
Bilder im Auge behielt, und einmal sagte er zu mir: ‚Nach langem Be-
obachten habe ich herausgefunden: Jeder Ihrer Ahnen hat Ihnen etwas 
von seinem Besten vermacht.“573  

Sicherlich handelte es sich um diese Familienbilder, die Simon Coblenz in 
einem Testamentszusatz als Schenkung an seine Tochter Alice Bensheimer 
erwähnte. In einem zweiten, eigenhändig geschriebenen Zusatz zu seinem 
Testament vom 21.03.1909, verfasst am 15. Juli 1910, also ca. 2 Monate 
vor seinem Tod, bestimmte er: 

  „Die neun Familienbilder (Oel), die sich in meinem Speisezimmer be-
finden, sollen beisammen bleiben, ich schenke sie deshalb hiermit mei-
ner ältesten Tochter Alice Bensheimer. Die Bilder haben lediglich Fa-
milienwerth und keinen materiellen oder künstlerischen, weshalb 
dieselben meiner Tochter auch nicht anzurechnen sind.“574

An dieser Stelle verliert sich die Spur der Familienbilder bis 1939. Es ist 
anzunehmen, dass Alice Bensheimer die diesbezügliche letztwillige Verfü-
gung ihres Vaters akzeptierte. Jedoch gibt es keinen einzigen Beleg, kein 
einziges Foto, das den Verbleib der neun Binger Familienporträts in Mann-

571    Berliner Tageblatt, Nr. 306 (1.7.1935) und Nr. 308 (2.7.1935), Abend-Ausgabe. Zitiert nach Land-
mann, Georg Peter, Höpker-Herberg, Elisabeth Briefwechsel, S. 79; vgl. auch Boehringer, S. 76  
(Anm. 201). 

572   George, Stefan, Das Jahr der Seele (= Sämtliche Werke in 18 Bänden, Band IV), Stuttgart 2 2005,  
S. 88.

573   Landmann, Höpker-Herberg, Briefwechsel, S. 79.
574  Binger Nachlassdokumente, BN 006.
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heim belegt. Am 20.03.1935 starb Alice Bensheimer. In ihrem Testament 
vom 26. Februar 1935 fanden die Familienporträts keine ausdrückliche 
Erwähnung. Sechs von acht Punkten ihres Testaments regelten finanziel-
le Angelegenheiten, lediglich der letzte Punkt des Testaments betraf die 
Wohnungseinrichtung, ohne nähere Einzelheiten und ohne Erwähnung 
der Familienporträts. Alice bestimmte, dass die Regelungen hinsichtlich 
der Aufteilung

  „meinen beiden Schwestern überlassen bleiben, wobei ich auf Wün-
sche, die in einem besonderen Buch niedergeschrieben sind, Bezug 
nehme. Diese Wünsche bedeuten keine rechtliche Verpflichtung.“575 

Da das erwähnte Buch verschollen ist, bleiben die angesprochenen Wün-
sche unbekannt. Aus den bisherigen Ausführungen ergibt sich, dass die 
Ahnenporträts keinesfalls vor 1928 im Dehmelhaus hingen,576 sondern 
wahrscheinlich im Zusammenhang mit der Aufteilung der Wohnungsein-
richtung von Alice Bensheimer nach Blankenese gelangten, also 1935.

Unsere Abbildung Nr. 65 ist nicht datiert. Wie lange die Bilder im Deh-
melhaus hingen, ließ sich ebenso wenig feststellen wie die Frage, wer die 
Bilder abhängte und wo sie im Anschluss hinkamen. Höpker-Herberg äu-
ßerte die Vermutung, dass sie nach der Machtüberübernahme durch die 
Nazis entfernt wurden.577 Diese vage Aussage stammte wohl von Marian-
ne Gärtner, der Lieblingsnichte Idas,578 die das Foto besaß579 und sehr häu-
fig Ida im Dehmelhaus besuchte, um ihr bei der Verwaltung des Dehmel-
Archivs beizustehen.

Erst im Testament Ida Dehmels vom 03. April 1939580 tauchten die Ahnen-
porträts wieder auf, also 30 Jahre nach ihrer letzten Erwähnung im Testa-
mentszusatz ihres Vaters. Ida bezeichnete die Ahnenporträts als „Famili-
enbilder aus dem Wohnzimmer,“ sie nannte aber nur noch acht Bilder, 

575  Kopie des Testaments im Besitz François Van Menxel.
576   In dem Sinn ist es missverständlich, wenn Chromik, S.102 das Foto des Wohnzimmers mit den Ah-

nenporträts (unsere Abbildung 65) als „Dehmels Wohnzimmer“ tituliert. So erlebte der Dichter das 
Wohnzimmer wohl nie.  

577  Vgl. Höpker-Herberg, Frau Isi, S. 118.
578  Vgl. zu Marianne Gärtner, Anm. 6.
579   Elisabeth Höpker-Herberg war in den 50er und 60er Jahre sehr freundschaftlich mit der Familie  

Gärtner verbunden und erfuhr sehr viel über Ida von dem Ehepaar Gärtner. 
580  SUB Hamburg DA : (noch ohne Einzelsignatur), Information Carolin Vogel, 2013.  

nicht mehr neun. Diese vererbte sie neben anderen Gegenständen an „Dr. 
Robert Gärtner der mich seit dem Tode meines Ehemannes Richard Dehmel 
selbstlos und ehrenamtlich beraten hat.“581 Die Gärtners brachte diese Erb-
schaft 1942 wahrscheinlich in Verlegenheit, weil es in ihrem Haus, das seit 
dem Kriegsbeginn zum großen Teil vermietet war, überhaupt keinen Platz 
für solch große Porträts gab. Zudem passten diese Gemälde stilistisch nicht 
in das im Bauhausstil gehaltene Haus mit entsprechender Möblierung und 
ausschließlich modernen Kunstwerken. Dass sie zu Gunsten der Familien-
porträts die Einrichtung geändert hätten, ist schwer vorstellbar. Ob die 
Bilder daher von ihnen oder dem Dehmelhaus irgendwo zwischengelagert 
wurden, blieb ungeklärt. 

Von den Eheleuten Gärtner sowie aus ihrem Umfeld und von ihren Nach-
kommen fehlen gänzlich Zeugenaussagen über die Ahnenbilder. Die Toch-
ter Maria Anna, die seit 1939 in Belgien lebte und verheiratet war,582 hat-
te in dieser Zeit kaum Kontakt mit ihren Eltern, die sie nach ihrer 
Emigration erst 1948 mit ihren eigenen Kindern wieder sah. Die Familien 
trafen sich zwar danach zweimal jährlich, aber Emmi-Marianne und Ro-
bert waren psychisch nicht in der Lage, über die Erlebnisse in den trau-
matisierenden Kriegsjahren zu berichten, was die Enkel respektierten.

Für ein kleineres Ahnenporträt öffneten die Gärtners allerdings ihr Herz. 
Dieses Porträt, eins der neun, die Simon Coblenz in seinem Testamentszu-
satz erwähnte, soll nun hier gesondert von den anderen betrachtet werden.

Bei diesem Bild handelt es sich laut sicherer Familientradition583 um ein 
Porträt der „Mama Phine“.584 Mit den Innenmaßen ohne Rahmen 33,2 x 
40 cm und den Außenmaßen mit Rahmen 42,5 x 49 cm ist es kleiner im 
Format als die anderen Ahnenbilder des Wohnzimmers. 

Wegen der intensiven Freundschaft zwischen Ida Dehmel und Emmi Ma-
rianne Gärtner erscheint es sehr wahrscheinlich, dass Ida dieses Bild ihr 
noch zu Lebenszeiten vermachte. Das Porträt fand im Wohnzimmer der 

581  Ebd.   
582  Vgl. Anm. 6. 
583    Diese Familientradition ist nicht im Zweifel zu ziehen: Neben einer nicht datierbaren Aufschrift auf 

der Rahmenrückseite erfolgten die Mitteilungen auf unmittelbarem Weg von Ida Dehmel an ihre 
Nichte Marianne Gärtner und von ihr zu ihrer Tochter Maria Anna Van Menxel.    

584  Vgl. unser Kap.1.2 Die Ehe Joseph Philipp Meyer und Delphine Meyer, geb. Coblenz.
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Gärtners auch eine exponierte Stellung.585 Ida dürfte wohl geahnt haben, 
dass bei den Gärtners die großen Familienbilder keinen Platz finden, wuss-
te aber das kleine Bild bei Marianne Gärtner in Sicherheit. Ihre Tochter 
Maria Anna Van Menxel, die bei Brüssel wohnte, übernahm nach dem Tod 
ihrer Eltern das Porträt.586 Dort hielt man das Bild auch bis zum Tode von 
Maria Anna 2006 liebevoll in Ehren. Ihre Tochter nahm das Familienan-
denken mit nach Frankreich, wo sie lebte, schenkte es zu Beginn Juni 2017 
der Dehmelhaus-Stiftung, damit das Ölgemälde nach entsprechender Rei-
nigung und Restaurierung wieder im Dehmelhaus seinen Platz findet. 

585   Der Verfasser (Enkel des Ehepaars Gärtner) erinnert sich gut und gerne an die Erzählungen seiner 
Großmutter im Anblick des Bildes der Mama Phine, das im Schein einer Kerze über einem Sekretär 
hing. Ihre Erzählungen entsprachen im Wesentlichen den Erinnerungen der Ida Dehmel in „Daija.“ 

586  Zu Maria Anna Van Menxel, vgl. Anm. 426.  

Der Verfasser fand – wie anfangs erwähnt – die Ahnenporträts 2010 in 
Hessen wieder. Wie kam es zu diesem Fund? Eine Verwandte, Marian 
Evenhuis, die in den Niederlanden wohnende Enkeltochter von Alice de 
Boer, geb. Neumeier, einer Schwester der Emmi Marianne Gärtner, hatte 
den Verfasser informiert, dass im hessischen Lich bei einem weiteren ge-
meinsamen Verwandten große Familienporträts hingen, „die irgendwie 
mit Ida und dem Dehmelhaus zu tun hätten.“ In der Tat hingen im Wohn-
haus des Lutz Neumeier, eines Enkels von Ludwig Neumeier, des jüngsten 
Bruders der Emmi Marianne Gärtner,587 die Porträts an den Wänden in 
relativ gutem Zustand.588 Weder die Herkunft der Porträts noch die port-
rätierten Personen wusste der jetzige Besitzer genau einzuordnen. Der 
Verfasser konnte allerdings sofort eine Verbindung zu dem Aufsatz Höp-
ker-Herbergs herstellen und eine Übereinstimmung zwischen den Ahnen-
porträts und dem im Aufsatz der Verfasserin abgebildeten Foto feststellen. 
Der Verfasser fand acht Ölporträts, davon drei noch in ihrer ursprüngli-
chen Einrahmung, die fünf anderen rahmenlos.
  
Der jetzige Standort der Porträts bei Lutz Neumeier lässt sich gut erklären: 
Noch während des Krieges oder kurz danach gingen die Porträts von Blan-
kenese aus zunächst nach Bad Homburg v. d. H. auf die Kaiser-Friedrich-
Promenade, wo seit 1930 die Familie Ludwig Neumeiers wohnte. Von 1939 
an lebte die Familie jedoch getrennt, weil Ludwig auf Grund seiner jüdi-
schen Abstammung seine Arbeitsstelle verloren hatte und nach Holland 
gefahren war, um für sich und seine Familie die Möglichkeit einer Emig-
ration zu prüfen. Nach Kriegsbeginn, der ihn dort überraschte, konnte er 
nicht zurückkehren. Nach seiner Verhaftung 1944 kam er über Theresien-
stadt nach Ausschwitz, wo er Oktober 1944 ermordet wurde.589 

Anni Neumeier, die Schwägerin Emmi Marianne Gärtners, erhielt die Por-
träts in Bad Homburg v. d. H, wo sie nach wie vor mit ihren Kindern 
wohnte. Belegt ist, dass die drei gerahmten Gemälde in ihren Wohnräumen 
auf der Kaiser-Friedrich-Promenade bis zu ihrem Umzug in eine  
 

587  Vgl. Anhang: Stammbaum Familie Simon Coblenz-Neumeier-Nachfahren.  
588   Lutz Neumeier, Paul-Gerhardt-Str. 3, 35423 Lich. Vgl. auch www.lutzneumeier.de oder mail@ 

lutzneumeier.de  
589   Für eine detaillierte Lebensbeschreibung des Ludwig Neumeier, vgl. www.stolpersteine-badhomburg.

de/lebensläufe/texte-und-bilder. 

Abb. 69: „Mama Phine“ – Besitz Dehmelhaus-Stiftung
Innenmaße ohne Rahmen 33,2 x 40 cm, Außenmaße mit Rahmen 42,5 x 49 cm.
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Seniorenresidenz (ca. 1980) aufgehängt waren.590 Ludwigs und Annis 
Sohn, Heinz-Rolf Neumeier und seine Frau, übernahmen von ihr die Bilder 
und ließen sie in ihrer Wohnung, ein Stockwerk höher, anbringen. Die an-
deren Porträts bewahrten sie auf dem Dachboden des Hauses auf, ohne sie 
jedoch völlig zu vergessen.591 

2001 nahm Lutz Neumeier, der Sohn von Heinz-Rolf und Gerda Neumeier, 
die nicht gerahmten Bilder in seine Obhut und hängte diese in seinem 
Haus in Longdorf auf. 2006 kamen die drei eingerahmten Porträts hinzu, 
als seine Eltern ins Altenheim zogen. Seit 2007 befinden sich alle Porträts 
in dem Haus Lutz Neumeiers in Lich, wohin er von Longdorf aus gezogen 
ist.592 Dies ermöglichte, dass die Ahnenporträts, die sich einmal im Besitz 
Idas befanden,  fotografiert und in die vorliegende Monographie einbezo-
gen werden konnten.

Diese Ausführungen erklären im Großen und Ganzen, ausgehend von den 
offenen Fragen nach der Lektüre des Aufsatzes „Frau Isi,“ den Weg der 
Ahnenporträts Ida Dehmels in das Dehmelhaus. 

Eine weitere, noch nicht beantwortete Frage bezieht sich auf die Identität 
der abgebildeten Personen. Nach Ida Dehmels Aussage in „Daija“ handelt 
es sich um die Porträts ihrer Großeltern und Urgroßeltern.593 Auch wenn 
die Gemälde weder die Signatur des Malers noch eine Jahreszahl enthal-
ten, auch keine weiteren Angaben weder auf der Vorder- noch auf der 
Rückseite, lassen sich die Porträtierten benennen. Als hilfreich erweisen 
sich die unterschiedlichen Abmessungen der Porträts, da sie einander 
paarweise entsprechen. Möglicherweise ermöglichte eine Expertise des 
Farbmaterials eine präzisere Datierung hinsichtlich der Anfertigung der 
Porträts. Aufgrund der uns vorliegenden Kenntnisse vermögen wir die 
Porträtierten zu identifizieren. 

590   Mitteilung von Uwe Neumeier, ein Großneffen der Anni Warth, email vom 07.12.2010: „Als ich erst-
mals 1955 in Bad Homburg war, hingen die Bilder bereits dort.“ 

591   Mitteilung von Lutz Neumeier am 16.07.2017: „Die 3 eingerahmten Bilder sind in meiner Kindheit 
bei Anni gewesen und bei ihrem Auszug ins Altenheim eine Wohnung höher gewandert zu meinen 
Eltern Heinz-Rolf und Gerda. Die anderen Bilder waren immer auf dem Dachboden und bekannt, 
dass sie da sind.“   

592  Ebd. Mitteilung von Lutz Neumeier.
593  Vgl. Anm. 107. 

Für die Porträts links und rechts unten, beide 72 x 56 cm, ohne Rahmen, 
ergeben sich keine Schwierigkeiten bei der Identifizierung, denn zwei sehr 
alte Fotografien der Gemälde geben auf der Rückseite den jeweiligen  
Namen preis: „Urgroßvater Coblenz (Jacob Coblenz)“ und „Urgroßmutter 
Coblenz (Ida Coblenz“).594  

594  Bestand der SUB Hamburg, DA, Fotos Ida D004 und 005. 

Abb. 70: Auszug aus Abb. 65

Abb. 71–72, Abb. 73–74
Urgroßvater Jacob Coblenz und Urgroßmutter Hebele /Ida Weyler 

(Fotos:  SUB Hamburg, Dehmel-Archiv – Gemälde: Lutz Neumeier, Lich)
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Es gibt keinen Grund, die umseitige handschriftliche Kennzeichnung zu 
bezweifeln. Demnach zeigen die Porträts das Ottweiler Ehepaar Jacob Co-
blenz (1774–1870) und seine Frau Hebele/ Charlotte Weyler (1781–1870), 
im Stammbuch auch „Ida“ genannt.595 

Die beiden Gemälde links und rechts oben an der Wand, jeweils 65 x 51 
cm (ohne Rahmen), beide eingerahmt 82 x 68 cm, bilden ebenso ein Paar:
  

 

Beim rechten oberen Bild Bild handelt sich eindeutig um Delphine Cob-
lenz, auch „Mama Phine“ genannt (Vgl. Abb. 43). Links hängt konsequen-
terweise das Porträts des Joseph-Philipp Meyer; ein weiteres Bild von ihm 
existiert unseres Wissens nach nicht.596 Das Porträt, das auch Höpker-Her-
berg auf Grund der Angaben Marianne Gärtners Joseph-Philipp Meyer 
zuordnet,597 bestätigt auch den Altersunterschied des Ehepaares. 

Mittig an der Wand hängen die zwei größten Porträts (78 x 63 cm), damals 
noch beide gerahmt (84 x 100 cm).598 

595   Vgl. Kap.1.1 Die Vorfahren der Großfamilie Coblenz; zur Namensveränderung der Hebele/Charlotte, 
vgl. Anm. 18.

596  Vgl. Kap. 1.2 Die Ehe Joseph Philipp Meyer und Delphine Meyer, geb. Coblenz.
597   Vgl. Höpker-Herberg, Frau Isi, S. 118.
598   Auf beiden Porträts befinden 2 gleichartig kleine Aufkleber (2,5 x 1 cm) mit der wenig hilfreichen 

Kennzeichnung 1 und 2; heute fehlt bei dem rechten Bild der Rahmen.

Eine frappierende Ähnlichkeit zwischen der Frau auf dem Foto rechts mit 
der Person auf dem Ölgemälde lässt sich nicht leugnen. Rechts auf dem 
Foto findet sich die handschriftliche Notiz „Pariser Großmutter.“ Damit ist 
Marianne Coblenz, geb. Levi gemeint, die Daniel Coblenz heiratete und, 
von Paris nach Bingen zog, als sie 1868 Witwe wurde, wo sie 1887 ver-
starb.599 Die Beschreibung, die Ida Dehmel von der „Pariser Großmutter“ 
in „Daija“ gab, entspricht den Gesichtszügen und dem Alter – sie war in 
ihrer Brautzeit 22 Jahre alt – auf dem hier abgebildeten Ölgemälde: 
 
  „Wir besitzen ein Porträt aus ihrer Brautzeit: ein schönes, sehr regel-

mäßiges Gesicht, schnee-weißer Teint, weiches, fellkastanienfarbenes 
Haar und blitzende, vollkommen klare hart-stahlblaue Augen. Ihr Gang 
und ihre Gestalt waren so, dass ich mich gerad halte, indem ich jetzt 
an sie denke. Nicht steif oder starr oder storksig, sondern selbstver-
ständlich aufrecht.“600

An ihrer linken Seite ist konsequenterweise ihr Ehemann Daniel Coblenz 
zu sehen, zu dem leider kein einziges Foto oder Auskünfte über sein äu-
ßeres Erscheinungsbild vorliegen. Es gibt jedoch keine Gründe, die dieser 
Zuordnung widersprechen, im Gegenteil, die einander entsprechenden 
Größen der beiden Gemälde rechtfertigen die Zuordnung. 

599  Vgl. zu Daniel und Marianne Coblenz Kap. 2.1 Die Herkunft des Simon Coblenz.
600  Daija. Urschrift, S. 14. 

Abb. 75–76: Joseph-Philipp Meyer und Delphine Meyer-Coblenz –  
Maße ohne Rahmen: 65 x 51 cm – Privatbesitz und Foto: Lutz Neumeier

Abb. 77–78–79. Daniel Coblenz und Marianne Coblenz-Levi –                              
Privatbesitz und Foto: Lutz Neumeier 

Foto rechts: Privatbesitz François Van Menxel



194 4. Die Ahnenporträts der Binger Familie Coblenz im Dehmelhaus in Blankenese bei Hamburg  4. Die Ahnenporträts der Binger Familie Coblenz im Dehmelhaus in Blankenese bei Hamburg  195

Ein Problem bei diesem Porträt bildet zweifelsohne die Nennung des Na-
mens „David Levy“ durch Höpker-Herberg, basierend auf einer entspre-
chenden Auskunft Marianne Gärtners. Hier war sicherlich Marianne 
Gärtner falsch informiert: Sie verwechselte auf Grund ihres hohen Alters 
(79 Jahre) Namen, denn es gibt keinen einzigen David Levy in der Kette 
der Vorfahren Ida Dehmels. Der „Stamm-Baum“ lässt eine Zuordnung zu 
einem David Levy nicht zu, wohl aber die eines „Daniel Levi,“ der eine 
Generation früher lebte.601

Das in der bisherigen Darstellung nur kurz erwähnte602 und von Ida in 
ihrer Autobiographie nicht angesprochene Urgroßelternpaar Daniel Levi 
(1785–1864) und Rebekka Kaufmann (1788–1852) findet sich in der Tat 
mit sehr großer Wahrscheinlichkeit in den zwei heute ungerahmten Port-
räts (64 x 54 cm), die nicht an der Kaminwand hingen, sondern an der 
gegenüberliegenden Wand, wie das 2014 neu entdeckte Foto zeigt.603 Da-
mit vervollständigt sich auch die Konstellation der „Großeltern und Ur-
großeltern“, wie Ida erwähnte. 

Die Art der Kleidung Rebekka Levis passt zu der Lebenszeit der beiden 
Porträtierten: Die Form der Haare verweist auf „ausgehende Biedermeier-

601  Vgl. Kap. 2.1 Die Herkunft des Simon Coblenz.
602  Vgl. ebd.
603  Vgl. den Beginn des Exkurses. 

zeit, ebenso wie du Puffärmel, die Haubenform ist etwa ab 1850–1860 
bekannt.“604 Außerdem: Auf Grund ihres Vermögens war es nicht unge-
wöhnlich, sich porträtieren zu lassen. 

Zu Beginn des Exkurses verwiesen wir auf die Bedeutung der Ahnenpor-
träts für Ida in ihrer Kindheit und frühen Jugend. In ihren Erinnerungen 
erwähnte sie ihren Traum, auch einmal an einem Tisch zu sitzen, umgeben 
von ihren Kindern und Kleinkindern: 

  „Als sie [die Urgroßmutter] starb, hinterließ sie 108, schreibe Einhun-
dertacht direkte Nachkommen: Kinder, Enkel und Urenkel. Dies, [...], 
schreibe ich mit grenzenlosem Neid. Ich, mit einem einzigen Bub! Und 
wie hab ich mir immer einen ganzen Tisch vollgewünscht, 10, 12 das 
war mein Idealquantum.“605

Da ihr selbst dieses Mutterglück versagt blieb, hoffte sie auf reiche Nach-
kommenschaft ihres Sohnes Heinz-Lux Auerbach, wie sie ihm 1915 ins 
Feld schrieb:

  „Ich habe Dir schon immer, wie Du noch ein halbes Kind warst, gesagt: 
Du sollst früh heiraten und wenigstens ein halbes Dutzend Kinder ha-
ben. Darin will ich einen Ausgleich des Schicksals sehn für das, was 
ich selbst habe entbehren müssen.“606

Es ist also kein Wunder, dass Ida sich irgendwann entschloss, den Famili-
enbilder einen Ehrenplatz im Dehmelhaus zu geben, auch wenn sie da-
durch einen Stilbruch verursachte. Uns ist zurzeit nicht bekannt, ob ihr 
das bewusst oder wichtig war. Möglicherweise bringt eine neue Forschung 
zur Geschichte des Dehmelhauses noch Licht in diese Frage.607 Aber die 
Erinnerungen an ihre Vorfahren bedeuteten ihr in jungen Jahren viel. Es 
sei daher an dieser Stelle erlaubt, eine Aussage zu wiederholen: 

604   Information Saarländisches Museum für Mode und Tracht, Nohfelden (Heidi Meier), email vom 
30.12.2015.

605  Daija. Urschrift, S. 12. 
606  Zitiert nach Wegner, S. 303. 
607   Vgl. hierzu möglicherweise Vogel, Carolin: Künstlerhaus zwischen Erinnern und Vergessen. Das Deh-

melhaus in Blankenese, Hamburg 2017. Der Verfasser verdankt der Autorin der Studie sehr viel 
Kenntnisse und Hinweise in Bezug auf das Dehmelhaus. Der vorliegende Exkurs wurde allerdings in 
Juli 2017 noch vor Erscheinung der genannten Studie verfasst.  

Abb. 80–81: Daniel Levi und Rebekka Levi-Kaufmann – 
Privatbesitz und Foto: Lutz Neumeier
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  „Ich liebte ihre Bilder, die vornehm und reich von den Wänden des Eß-
zimmers herabsahen, und gern malte ich mir aus, wie eines Tages auch 
mein Bild in Reih und Glied neben den Ahnen hängen würde und wie 
ich dann die Kinder zusähe, die in unserem Eßsaal spielen.“608

Bekannt ist, dass Ida sich von Julie Wolfthorn insgesamt achtmal porträ-
tieren ließ.609 Hing sie dabei einem Kindheitstraum nach?  

Noch eine Schlussbemerkung zu diesen Ausführungen: Von vier Vorfah-
ren Idas kannten wir die Gesichtszüge durch Fotomaterial. Die Nachfor-
schungen deckten mit Sicherheit das Erscheinungsbild vier weiterer Vor-
fahren Ida Dehmels auf, die sonst unbekannt geblieben wären. Dass die 
Porträts während dieser langen Zeit unzerstört blieben, stellt einen Glücks-
fall für die Nachkommenschaft der Binger Familie Coblenz, aber auch für 
die Städte Bingen und Ottweiler dar, die sich dadurch besser bedeutsame 
Bürger ihrer Stadtgeschichte vergegenwärtigen können.

608  Daija. Urschrift, S. 9. 
609   Carstensen, Heike, Leben und Werk der Malerin und Graphikerin Julie Wolfthorn (1864–1944). Re-

konstruktion eines Künstlerinnenlebens, Marburg 2011, S. 183.  

5. Schlussbemerkung

„Ich suche nicht nach einem Thema, sondern das Thema sucht mich.“ 610 
Diese Aussage des Schriftstellers Saša Stanišic anlässlich der Verleihung 
des Leipziger Buchpreises 2014 für seinen Roman „Vor dem Fest“611 lässt 
sich auch auf unsere Nachforschungen zu der jüdischen Familie Coblenz 
übertragen. 

Wie zu Beginn unserer Ausführungen angedeutet, führten Zufälle dazu, 
dass sich unsere Wege, d.h. die Wege der Verfasser, kreuzten, was zur Fol-
ge hatte, dass uns schrittweise ein gemeinsames Interesse verband: die 
Lebenswege der jüdischen Familie Coblenz zu erforschen. Dabei bestimm-
ten uns durchaus verschiedene Motive: Einerseits spielte der Wunsch, 
mehr zu erfahren über die weitläufige eigene Verwandtschaft bzw. Ab-
stammung von der Familie Coblenz eine nicht unwesentliche Rolle, ande-
rerseits begründete sich die Nachforschung in der Neugier an der Lokal-
geschichte Ottweilers, die schnell erkennen ließ, dass es sich lohnte, die 
Geschichte dieser in Ottweiler seit Beginn des 19. Jahrhunderts ansässigen 
jüdischen Großfamilie zu erforschen, da einzelne Mitglieder dieser Familie 
weit über Ottweiler hinaus im wirtschaftlichen, kulturellen und religiösen 
Bereich Beiträge leisteten – zumindest – zur deutschen Geschichte. Damit 
deutet sich zugleich eine wesentliche Intention unserer Darstellung an: 
Nicht die Verfolgung und Vernichtung des Judentums durch den Natio-
nalsozialismus, dem auch Mitglieder der weitverzweigten Familie Coblenz 
zum Opfer fielen, steht im Mittelpunkt unserer Überlegungen, sondern das 
Aufzeigen der Tatsache, dass diese jüdische Familie einen nicht unwesent-
lichen Beitrag leistete für das gesellschaftliche Leben in Deutschland im 
19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, und zwar auf lokaler, 
regionaler und nationaler Ebene, wenn nicht sogar darüber hinaus. Hierzu 
richteten wir unsere Aufmerksamkeit primär auf die feststehenden Fakten 
im Hinblick auf Personen dieser Familie, wobei uns wichtig war, zum ers-
ten Mal die Quellen bekannt zu machen und offen zu legen, auf denen 
unsere Erkenntnisse beruhen, um eine Brücke zwischen Vergangenheit 
und Gegenwart zu schlagen.   

610  https://www.randomhouse.de/
611  Stanišic Saša, Vor dem Fest, München 2014.

Abb. 82: Ida Dehmel mit Heinz-Lux, SUB Hamburg, Dehmel-Archiv

ˇ

ˇ
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Dazu möchten wir mit unserer biographischen Skizze den Blick auf die 
gegenwärtige Entwicklung der verstärkten Zuwanderung lenken und mit 
der Aufforderung verknüpfen, dass unsere heutige Gesellschaft die Mög-
lichkeiten nutzen sollte, die sich durch Zuzug aus anderen, uns fremden 
Kulturkreisen bieten. Denn wie die deutsche Gesellschaft des 19. Jahrhun-
derts durch die schrittweise Gleichstellung der jüdischen Bevölkerung im 
religiösen, gesellschaftlichen und politischen Bereich positive Impulse er-
fuhr, so kann Kulturaustausch heute ebenso Fortschritt bedeuten im Hin-
blick auf die Gestaltung einer humanen Gesellschaft. Dabei gilt jedoch für 
die Zuwanderer, was der in Ottweiler geborene Dr. Felix Coblenz,612 ein En-
kel des Bruders des Ottweiler Patriarchen Jakob Coblenz, als Rabbiner der 
Berliner Reformgemeinde 1921 im Zusammenhang mit der Zuwanderung 
osteuropäischer Juden nach Berlin in seinem Aufsatz „Ueber die Ostjuden-
frage in Deutschland“ festhielt, weil die streng orthodoxen ostjüdischen 
Zuwanderer sich ganz bewusst von der deutschen Kultur abgegrenzten: 
„Die Ostjuden leben heute als Gäste in Deutschland. Als Gäste müssen sie 
sich in die Sitten derer eingewöhnen, bei denen sie zu Gaste sind [...].“613 
Seine Forderung lief darauf hinaus, dass durch die Einwanderung keine 
Parallelgesellschaften entstehen dürfen, die sich berührungslos gegenüber-
stehen, so dass sich gegenseitiges Verständnis nicht entwickeln kann.

Indem wir mit dieser Schrift insbesondere die Spuren der Lebenswege der 
Binger Linie der aus Ottweiler/Saar stammenden Familie Coblenz nachzeich-
neten, konzentrierten wir wir uns zugleich auf den Beitrag, den Simon Za-
charias Coblenz für Bingen geleistet hat. Damit ergänzt unsere Schrift die 
vorhandenen Kenntnisse der Binger Lokalgeschichte. Die Biographie des 
Simon Zacharias Coblenz verdeutlicht jedoch unausgesprochen, dass er sein 
Tätigkeitsfeld nicht auf Bingen begrenzte, sondern dass er europaweit, ja 
weltweit dachte und handelte.

Daher kann diese Familie durchaus als Paradigma angesehen werden für 
den Aufstieg einer jüdischen Familie aus dem Landjudentum (Bliesbruck) 
in die bürgerliche, ja die großbürgerliche Gesellschaft in Deutschland und 
Frankreich, maßgeblich bestimmt und geprägt durch die von Nipperdey 
hervorgehobene „jüdische Familienstruktur.“614

612  Vgl. Anm. 16.
613  Zitiert nach: Hoffmann, Lebenswege, S. 69.
614  Nipperdey I, S. 252.

Zugleich lässt sich an der Familienstruktur Coblenz erkennen, dass der 
vollzogenen erfolgreichen Assimilation in die deutsche Gesellschaft, ver-
bunden mit dem Aufstieg in das Großbürgertum, die Phase des Zerfalls 
folgte. Dies mag durchaus im Zusammenhang stehen mit allgemein ge-
sellschaftlichen Entwicklungen, insbesondere mit dem Zusammenbruch 
der patriarchalischen Gesellschaftsordnung, deren Äquivalent sich in der 
Familienstruktur zeigte. 

Doch daneben drängte sich im Verlaufe der Auseinandersetzung mit dieser 
Familiengeschichte, die als pars pro toto für vergleichbare Familien gelten 
kann, eine weitere Überlegung auf: 

Der peruanische Schriftsteller Mario Vargas Llosa gab seiner Essay-samm-
lung „Alles Boulevard“, die einen Blick von außen auf die derzeitige Ent-
wicklung der Gesellschaften Europas wirft, den Untertitel: „Wer seine Kul-
tur verliert, verliert sich selbst.“615 Die Assimilation des Judentums in die 
deutsche Gesellschaft – führte sie nicht letztendlich dazu, dass es seine 
Wurzeln, seine Kultur und damit sich selbst verlor? Die Anpassung und 
Eingliederung in die Gesellschaft Deutschlands brachte zwar die äußere 
und innere Distanzierung vom Judentum mit sich, aber nicht zwingend 
die uneingeschränkte Akzeptanz der neu angenommenen Identität. Dies 
erfuhren mehrere Nachfahren in der Zeit des Nationalsozialismus durch 
Verfolgung und Ermordung, obwohl sie lange vor der NS-Zeit zum Pro-
testantismus konvertiert waren. Insofern möge die Darstellung der Lebens-
wege der jüdischen Binger Familie Coblenz alle – gleich welcher Nationa-
lität und Religion – daran gemahnen, sich ihrer kulturellen Wurzeln 
bewusst zu bleiben. 

Mit dieser Broschüre liegt ein erster Mosaikstein vor, der zu weiteren 
Nachforschungen anregen möge, um die Leistungen der Großfamilie Co-
blenz für die lokale, regionale und nationale Geschichte insgesamt aufzu-
arbeiten.

Ottweiler/Münster im August 2017

Hans-Joachim Hoffmann/François Van Menxel

615  Llosa, Mario Vargas, Alles Boulevard. Wer seine Kultur verliert, verliert sich selbst, Berlin 2013.
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6.4 DIE LINIE COBLENZ – BENSHEIMER 6.4 DIE STAMMTAFEL SIMON COBLENZ – NEUMEIER UND 
NACHFAHREN
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